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IE 
SCHWARZE 

K U N S T 

oder die Btichdruckerkunst umfaßt das Setzen und Drucken von 

Büchern, Broschüren usw. Diese Kunst, Schriftzeichen und Bilder 

durch Abdruck zu vervielfält igen, ist sehr alt. Gutenberg ist der 

Erfinder des Typen-Gießinstrumentes, mit dem er bewegliche, 

metallene Einzelbuchstaben so herstellte, daß damit der Bücher

druck in kurzer Zeit und im heutigen Sinn möglich wurde. Bald 

verbreitete sich die „deutsche Kunst" über alle Länder und schon 

im späten Mittelalter entstanden zahlreiche Klosterdruckereien. 

A n der letzten Jahrhundertwende gründete H. H. Prälat Kleiser die 

K A N I S I U S D R U C K E R E I I N F R E I B U R C / 

In der gottgeweihte Jungfrauen die technischen Fortschritte der schwarzen Kunst in den 

Dienst Gottes und der hl. Kirche stel len. Leider aber sind es der Arbeiter innen immer 

noch viel zu wenige, um die heil ige und dankbare Mission im Sinne des Stifters weitest

gehend zu erfül len. Ehrbare katholische Töchter, die Interesse und Freude an diesem 

idealen Berufe haben, f inden im Kanisiuswerk und Marienheim mit seiner Arbei tsauf te i 

lung in verschiedenen Tätigkeiten liebevolle An le i tung. Wer sich zu dieser Aposto la ts-

arbeit berufen fühlt und nähere Orientierung wünscht , wende sich vertrauensvoll an die 

Frau Mu t t e r des K a n i s i u s w e r k e s , M a r i e n h e i m , F re ibu rg 

WECK, AEBY & C1Ë 
BANKGESCHÄFT FREI BURG 

V e r m ö g e n s v e r w a l t u n g 

Coupons — Börse — Wechsel 

S t a h l k a m m e r 

Al lerneueste und technisch höchstmodernc Einrichtung 

Miefe von Stahlfächern 

Annahme von verschlossenen und of fenen Depots 

K r e d i t e 

Hypotheken - Wertschr i f tenhinter lage 

Darlehcnswechsel 

Spczialdfparlements 

Vers icherungen aller Art 

Immobil ien Verwaltungen 

Aeltestes Privafhaus auf dem Platz 

Gegründe t 1867 

Pisas schenken? 
Machen Sic nio-cjn Geschenk, ohne an eine edle 
Buchgabe; wonJAcibcndcm Wert zu denken, die 
JahrzcHrite'überdauert und nie altert. So ein 

wertvolles Geschenkbuch ist 

D a s G o l d e n e Buch 
der v o l l k o m m e n e n Andach t zu M a r i a 
v, Ludwig Maria Grignion von Montfort 

12. AnJI. 126.— /;./. Tausend. 682 Seilen .inj Dünndruckpapier. 
Leinw. Rotfilm. Fr. j . 6o ; Leinw. Gotdschn. Fr. 6.60; 

Kunstleder doli! Fr. 7.^0; Leder Hold Fr. 11.70. 

Das (ioldcnc Buch erscheint soeben als einzig 
berechtigte deutsche Ausgabe in neuer Auflage 
als Untcrwcisungs-, Gebet- und Andachtsbuch 
in handlichem Format und zu erschwinglichen 
Preisen. Es enthält eine kurze Lebensbeschrei
bung des seligen Grignion von Montfort, zahl
reiche Approbationen und Empfehlungen von 
höchsten kirchlichen Autoritäten, die wunder
bare Abhandlung über die vollkommene Andacht 
zu Maria, Grignions „Geheimnis Mariens" so
wie sein „Rundschreiben an die Liebhaber des 
Kreuzes". Der Gebets- und Andachtsteil bietet 
die Weihe an Maria, den Akt der vollkommenen 
1 lingabe, tägliche,wöchentliche, monatliche und 
jährliche Uebungen jedes wahren und eitrigen 
Maricnvcrchrcrs. - Zu beziehen in allen Buch

handlungen oder direkt beim 
K A N I S I U S W E R K IN FREIBURG S C H W . 



Papst pins XII. 
steht um 
den Frieden 

Seine Heiligkeit P A P S T PVJS XII . 
Engen Pacelli: Geboren in Rom am 2. März 1876. Priesterweibe am 2. April 1899. 
Berufung in das Staatssekretariat 1901. Päpstlicher Hausprälat 190J. Bischof mit dem 
Titel eine: Erzbischofs von Sardes am ij. Mai 1917. Nuntius in Mündjen 1917. 
Nuntius für Deutschland in Berlin 1920—1929. Kardinal 1929. Staatssekretär des 
Hl. Stuhles 7. Februar 19JO. Papstwahl am 2. März 1939. Krönung am 12. März 
1939. Namenstage: Eugen am 2. Juni, Pius am 11. Juli. Foto Bsumgartner. 

lefegrtet feien alle, die den Boden bereiten, auf dem der Sinn 
für wahrhafte internationale Gerechtigkeit wieder sprossen, 
blühen und reifen kann! 

Gesegnet seien alle, die sich und ihre Völker frei halten von engstirnigen Vorurteilen, vom 
ikinfiuß unbeherrschter Leidenschaften, von schrankenlosem Eigennutz und unrechtlichem 
Nlachthunger! 

Gesegnet seien alle, die das Flehen der Mütter erhören, die den Rindern nicht das Leben 
geschenkt haben, damit sie getötet werden und töten, sondern damit sie im Glauben und 
in edlem Eun wachsen! 

Gesegnet seien alle, die hören auf das immer lautere Rufen des Volkes, das nach so langen 
und vielen Leiden, Entbehrungen und Rümpfen nichts anderes verlangt als Frieden, Brot 
und Arbeit zum Leben. Gesegnet alle, die einsehen, daß das große Werk einer neuen Völker-
ordnung nicht möglich ist, ohne den Blick zu Gott zu erheben, dem Leiter und Ordner alles 
menschlichen Geschehens, dem Urquell, wahrer und Rächer der Gerechtigkeit und jedes 
Rechtes ! (Aus der Radiobotschaft des Hl. Vaters, vom I. September ip4i.) 



Friedens 
Gruß 

Pax vobis. Der Heiland sprach's zu den Aposteln 
und sandte sie in die Welt hinaus, den Völkern den 
Frieden zu bringen. Als so ein Apostel des Friedens 
gab Gott uns den sel. Bruder Klaus, der in, echten 
Ochwizerdütfch uns sagte: Fried ist allwäg in Gott. 
Dieser Segensspruch des Friedens schwebt über un» 
serer Heimat! 

Wi r wohnen in einem glücklichen Friedeneland, 
wir Walliser und Fryburger ganz besonders. Wir 
wollen es einander sagen von Mund zu Mund: Wir 
leben in einer der schönsten, friedlichsten Ecke auf 
der Welt. 

Wenn der Alpenfirn sich rötet, die himmelhohen, 
weißen Zacken in roter Glut aufflammen und hoch 
dort oben eine unendliche Ruhe und Sti l le herrscht 
- das ist das ewige Firnelicht des Friedens. Wenn 
die Herdenglocken läuten, die Rinder und Kühe, die 
Ziegen und Schafe begleitet vom Klang ihrer 
Glocken und Glöcklein in den saftigen, grünen Wei. 
den grasen - da« ist schweizerisches Friedensgeläut. 

Wenn der Bauer mit dem Pfluge feine braunen 
Furchen zieht, der Sämann mit leicht«« Arm« 
schwung die goldenen Körner streut, wenn mit tnar. 
renden Rädern ein schweres Heufuder der breit« 
dachigen Scheune zufährt und der Bergler fein 
duftendes Heu auf den Schultern heimwärts trägt, 
wenn an den Bäumen die blauen Pflaumen, die 
roten Aepfel, die goldgelben Birnen glühn und an 
heißer Bergeshalde die kostbare Traube sich sonnt, 

lasset hoffmingsfrahe ScühlinflsglödUein klingen, 
laßt ihr süß Geläut ins fiers hinein euch dringen, 
laß! lie aller well den Scieden freudig dringen! 

wenn der blumenbetränzte Erntewagen mit lern« 
schweren Garben beladen vor dem Hause stille hält 
und die Mutter mit dem jüngsten Kinde auf dem 
Arme dem Vater ihren Dankgruß sagt - das sind 
heimatliche, liebe Bilder des Friedens. 

Wenn am Abend die Familie beisammen ist und 
alte zusammen in Andacht ihr Abendgebet verrich« 
ten, daß es in hohen und tiefen Stimmen bald 
leiser, bald lauter zusammenstimmt wie ein an« 
schwellendes Orgelspiel - da« ist beglückendes Ge« 
bet de« Friedens. 

Wenn der Vollmond am Himmel steht und sein 
silbernes Licht auf dem Friedhof die Gräber grüßt, 
wo unsere lieben im Herrn Verstorbenen ruhen — 
ist das auch ein Atemhauch seligen Friedens. 

Lieber Leser, sammle solche Friedensbilder! Lueg 
d'Heimat an, Städte und Dörfer, schau hinein in 
die mit Bildern, Blumen und Kerzen geschmückten 
Kirchen, wo der Weihrauch duftet, schau auch auf 
zu den Nägelistrüßli und funkelnden Geranien auf 
den Fenstersimsen. S o viel Glück und Friede» sin« 
deft du und sprichst: Mein Herr und »»ein Gott, ich 
danke dir für unseren Heimatfrieden. 

Ja, wir wollen une unseres Friedens freuen und 
wollen unseren heiligen Frieden hüten und schützen, 
festhalten und bewahren. Pax vobis. Der Friede 
fei mit euch. Fried ist allwäg in Gott. 

Die überglückliche Schnee-
glöckhin- Pflückerin. 

Foto Mülhauaer. 



Das Kreuz in der Fafleralp 
Der Dichterpfarrer Brantschen hat gesungen: 

0 wie schön ist's auf der Fafleralp, wenn die Sonne einmal wieder lacht; 
Wenn die Bächlein wieder rauschen, aus dein Gletscherhette aufgewacht! 
Am schönsten ist es auf der Fafleralp im Winter, wenn die Schneeniassen 
üherall mannshoch stehen, wenn die Sonne auf den weißen Feldern leuchtet 
und die Skier üher die glänzende Fläche sausen. Nur wenigen Auserwählten 
ist es gestattet, diese Winterfreuden zu genießen. Um so dankbarer sollten 
diese dafür sein, wenn sie zu einem Kapellchen oder einem Feldkreuz kom
men, denn alle edle Freude kommt ja von Gott, dem Herrn. Eiliger Wande
rer, stehe still und blick auf die. tiefverschneiten, silberigen Berge, auf das 
Kapellchen mit seiner Schneelast und auf das stille schwarze Kreuz daneben: 
das ist für dich eine Predigt. Foto Siegen. 

Januar Jänner 
1 Dienstag 
2 Mittwoch 
3 Donnerst. 
4 Freitag 
5 Samstag 

Namensfeste 

Neujahr. Beschneidung Jesu y 

Namen Jesus. Oft. ».Stephan Makar.; Odilo, A, 
Oft. v. Joh., Geno»e«a, 3.; Daniel, M. 
Oft. ». Unsch. £., Titus, B.; Dafrosa, M. H.<I.^. 
Vigil. Telesphor, P M ; Emilia, 3.; Pr.-S. 

Zeichen 

55 

Neumond Q=jÊ 

Notizen 

2. Woche Die Weisen aus dem Morgenlande. Mt. 2, i — 12. S.-A. 8.16 
S.-U. 16.}6 

6 Sonntag 
• 7 Montag 

8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Donnerst. 
11 Freitag 
12 Samstag 

Hl. Drei Könige. Erscheinung les Herrn 
Okt. 2. Luzian, M.; Valentin, Bk. 
Olt. 3. Severin, X; Erhard, 23.; Gudula, 3 . 
Julian, M.; Vitalis, M.; Bertold, M. 
Agathon, P.; Wilhelm, B.; Gregor X., P. 
Werner; Hugin, PM.; Theodos, A. 
Arkad., M.; Ernst, AM; Tatiana, M. 

£* 

Erst.Vicrlcl pf 
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3. Woche /. S. n. 3 Königen. Als Jesus zwölf Jahre alt war. Luk. 2.s'\u' '< 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienstag 
16 Mittwoch 
17 Donnerst. 
18 Freitag 
19 Samstag 

Fest der Hl. Familie; Gottfried, 53.; Veronika, I . 
Hilari, BKl.; Felix v. Mola. Kl. Seelentag 
Paul, E.; Naurus, A.; Rosamunda, 3 . 
Marzell, PM.; Priszilla, M.; Otto, M. 
Anton, Eins.; Sulpiz, B. Viehsegen (Wallis) 
Peter Sluhlfeier. Weltgebetsotta» 
Gregor X., PM.; Kanut, K.; Pia, M. 

Vollmond 
15,46 

* * 

55 

4. Woche 2. S. n. 3 Königen. Von der Hochzeit zu Kana. Joh. 2.sf^/ *-°' 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienstag 
23 Mittwoch 
24 Donnerst. 
25 Freitag 
26 Samstag 

Fabian und Sebastian, MM.; Dietrich, B. 
Agnes, IM. ; Meinrad, EM.; Patrokl., M. 
Vinzen»,,M; Anastas, M ; Gaudenz, 33. 
Mari» Vermahlung. Raymund «. P. 
Timothe, B M ; Felizian, M.; Bertram, A. 
Pauls Belehrung. Marin, M.; Suso, Bk. 
Polylarp, BM.; Paula, W; Bathilde, K. 

55 
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5. Woche 3. S. n. 3 Königen. Jesus heilt einen Aussätzigen. Matth. 8.f'_y f'°* 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 
30 Mittwoch 
31 Donnerst. 

Joh. Chrysostom., BKl.; Julia«, M. 
Richard, A.; Thyrsus, M.; Valeri, B. 
Franz v. Sales, BKl.; Aquilin, M. 
Martina, IM. ; Adelgund, I . ; Hyaeintha 
Joh. Bosco, Bk.; Peter »on Nola, Bk. 

55 



Das Alpkreuz in Gruben 
Das Turtmanntal ist nur im Sommer bewohnt. Saftige Alpweiden und tief-
grüne Arvenwälder mit dem Weißhorn im Hintergrund sind der Reiz dieser 
Gegend. Einen Feind fürchten die Aelpler des Turtmanntales vor allem: Gif
tiges Schlangengezücht. Damit die allmächtige Hand Gottes Menschen und 
Tiere vor Schlangenbissen bewahre, haben die Geteilen von sechs Alpen des 
Turtmanntales das Versprechen gemacht, allen Käse vom St. Annatag für ein 
Almosen zu spenden. Am Tage vor dem Feste Maria Himmelfahrt kommen 
die Armen der umliegenden Bezirke ins Turtmanntal und nehmen die Spend 
entgegen. Vor der Spend beten sie beim Alpkreuz mit ausgespannten Armen 
für ihre Wohltäter. Viele haben schon hier gebetet. Alte Bräuche werden 
heilig gehalten. Ueber aller Menschen Sorgen und Mühen herrscht ein himm
lisches Walten. Wir sind in Gottes Hand und brauchen Gottes Schirm und 
Schutz. Foto Gyger. 

twmms Februar 

Notizen Namensfeste Zeichen 

1 Freitog 
2 S«m«l»g 

3gn«8, BM.; Siegbert, £.; »rigid«, I . £.-3..Fr. 
Mari» lichlmeß. Kernel, 93.; Dietrich. Pr . .S. Neumond 

1-43 

« 
» 

6. Woche 4. S. ». 3 Königen. Vom Schifilcin Christi. Matth. 8. S.-A. 7.S4 
S.-U. ,7.j, 

3 Sonntag 
4 Montag . 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donnerst. 
8 Freitag 
9 Samstag 

Blast, BM. Hawsegnung. Ossär, B. 
Andrea« Corsini, B.; Gilbert, Bl. 
Agatha, I M . Brotsegnung. Isidor, M.; Avil 
Titu«, B.; Dorothea, IM. ; Hildegund 
Romuald, A.; Richard, K. 
Idh. ». Math«, Bl.; Iuvenz, B.; Elfried« 
Zyrill ». Alex.. BKl.; Apollon,!», I M . 

891 

Q) Erst.Vicrtrl jfc 

7. Woche 

10 S«nnt»g 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donnerst. 
15 Freitag 
16 Samstag 

f.S.n.j Königen. Vom guten Samen. Matth. ij. 

Scholastil«, I . ; Wilhelm, <£.; Baldegund 
U. Î. Frau von lourde«. Adolf, B. 
Bonfil, B.; Culalia, IM. ; Modest, M. 
Benignus, M.; Katharina ». Ricci, I . 
Antonin, A.; A»x«nz, A.; Adolf 
Faustin u. I°»it», M M ; Siegfried, B. 
Julian«, IM. ; Onefim, BM. O 

S.-A. j.44 
S.-U. 17.4, 

*k 
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Vollmond Çft 
1.28 

8. Woche Septuagesima. Von den Arbeitern im Weinberg. Matth. -20.^]^ /'{t 

17 Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 
22 Freitag 
23 S»m«t«g 

Fint»n, 95s.; Theodul, M. ; Sil«in, B. 
Fl»»i«n; Simeon, B M ; Bernadetta 
Bonifaz, B. ». Lau>«nn«; Friedrich, A. 
Eleuther, B.; Eucher, B.; le», B. 
Qual. Felix, B.; Germ««, A.; Iren«, I . 
Peter Stuhlfeier zu Anliochien. Margaret«, I . 
Peter D»mi«n, BK l . ; Isabell»; Roman« 

m 
<œ 

9. Woche Sexagesima. Vom Sämann und Samen. Luk. 8. S.-A. 7.21 1 
S.-U. 18.07 1 

24 Sonntog 
25 Montag 
2s Dienstag 
27 Mittwoch 
28 Donnerst. 

Matthias, Ap.; Edelbert, K.; Serg., M . 
W«lburg», A.; Adelhelm, A.; C»s«r, B l . 
Nestor, B M . ; Alexander Patr.; Mechthilb 
Gabriel Possenti, B l . ; Le«»d«r, B. 
Rom«n, A.; Th«»phil, M . 

(£ Lcllt.Vierttl feg 
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Das Kreuz ixn Weierli 
Das Weierli ist auf dem Tützenberg in der Pfarrei Tafers. Hier durch ging 
«inst der Weg, der von Tafers über das Moosweidli nach der Gagenmühle, 
Menzishaus, Niedermuhren, Schürgraben, Leden nach Ueberstorf führte, berg
auf und bergab, wie das früher gang und gäbe war. An solchen belebten 
Wegen haben unsere Ahnen gerne ein Kreuz aufgestellt, und in heutiger Zeit 
hält man viel darauf, daß solch« alte Wahrzeichen gewahrt werden. So hat 
denn auch die Familie Joseph Vonlanthen in Tützenberg im Jahre 1943 das 
Kreuz neu erstellt. Herr Josef Großrieder hat hier sein Erstlingswerk ge
schaffen. Dem lieben Heiland am Kreuze gelte unser ehrfürchtiger Wander
gruß. Foto Mülhauser. 

Mn 
Namensfeste Zeichen Notizen 

1 Freitag 
2 Samstag 

Albin, B.; Antonin», M.; Suitbert, B. H..I..Fr. 
Simpliz, Bl.; 3e»in u. Basil, MM. «pr..S. 

10. Woche Quinquagesima. Jesus heilt einen Blinden. Luk. i8. S.-A. 7.08 
S.-U. iS.17 

3 Sonnlag 
4 Montag 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donner«. 
8 Freitag 
9 Samstag 

Kunigund», K.; Kranlensonntag 
Kasimir, Bl.; luziu«, PM. 
3«6. Jos. ». Kreuz, Bf.; Hadrian; Friedrich, A. 
f Aschermittwoch. Koleta, 3.; Fridolin, A. 
Thoma« ». Aquin, Kl.; Km,«, E. 
f Johann ». Gott, Bl.; Beat«, I . ; Kuno 
Franzisk« ». Rom, W.; Katharina ». Belog. 
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11. Woche /. Fastens. Jesus wird vom Teufel versucht. Matth. 4. S.-U. 18.28 

10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donner«. 
15 Freitag 
16 Sam«»g 

40 Märtyrer ». Sebast«; Alexander 
Firmin, A.; Rosin», I . ; Sophron, B. 
Gregor d. Gr., PKl . ; Engelhard, Pr. 
Christin», I M . ; Humbert, B l . ; Roderich 
Mathilde, K.; P»uli„», W.; Eutpch, M . 
t Qu«t. Klemen«, M . Hofbauer; Luise, W. 
Qu»t. Heribert, B.; Hil»ri, B M . ; Eusebi«, I . 

3 Erst.Viertel 
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12. Woche 2. Fastens. Von der Verklärung Jesu. Matth. 17. S.-U. 18.38 

17 Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 
22 Freitag 
23 Samstag 

Patrick, B.; Gertrud, I . ; Alex. 
Zyrill ». Jerusalem, BK l . ; Eduard, K M . 
Joseph, Nährvater Jesu« 
Josef Wolfram, B.; Kunibert, B. 
Benedilt, A.; Bir i l l , B.; Serapio, B. 
t Nillaus ». Flu«, 23.; Ben»enut, B.; ke» 
Viltori«», M. ; Turibiu«, B l . , Ott« 

Vollmond H.. 

J" 
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13. Woche 3. Fastens. Jesus treibt Teufel aus. Luk. 11. S.-A. 6.27 

S.-U. 18.47 

24 Sonntag 
25 Montag 
26 Dienstag 
27 Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitag 
30 S«««»g 

Gabriel, Erzengel; Simeon, M.; Ad«lm«r 
Mari» Vertundigung. Dul», M.; Pelagi 
Felix, B.; tudger, B.; Theil«, M.; E«m«nu«l 
I«h. ». D«m., BlKl.; Rupert 
Aoh. ». E»pistr»n, B.; Guntr«m, K. 
f Euft»fi, A.; Berthold, B l . ; Arm«g»ft, M . 
Quirin, M. ; Angel» ». F.; Roswitha 

C Letzt.Vicrtcl feg 

m. 
14. Woche 4. Fastens. Jesus speist $000 Mann. Job. 6. 

31 Sonntag I Guido, A.; Bolbin», 3.; Benjamin, M. 

S.-A. 6.1} 
S.-U. 18.S7 

5 



Das Feldkreuz in Schönfels 
Es steht am Ausgang des Dorfes am alten Weg, der holperig über den Hügel 
nach dem Pfarrdorf Heitenried führte. Von dort her ist das Kreuz auch nach 
Schönfels gekommen. Schon in früherer Zeit hatten fromme Schönfelsler zum 
Schutz des Dorfes und seiner Ländereien hier ein Kreuz erstellt, das nun 
vor etlichen Jahren altersschwach zusammengebrochen ist. An dessen Stelle 
setzte man das alte eiserne Kreuz, das lange Jahre auf dem Friedhof in Hei
tenried gestanden. Viele Heitenrieder hat es beerdigen sehen und auch von 
Schonfels hat man Tote vor ihm niedergelegt. Von allen wüßte es zu erzählen. 
Wer die Herkunft dieses Kreuzes kennt, schaut ehrfürchtig zu ihm auf und 
empfiehlt dem Heiland Land und Volk, aber besonder« auch die Verstor
benen, die drüben im Dorfe auf dem Friedhof ruhen. Foto Hörnis. 

1 Montag 
2 Dienelag 
3 Mittwoch 
4 Donnere». 
5 Freitag 
6 S»m«t»g 

Hugo, 95.; Theodor, M.; Walerich, A. 
Franz v. Paula; Theodosi»; Urban, Br . 
Panfraz, 93.; Richard; Kunigund« 
Istoor, BKl.; Ambro«; Zosim, E. 
f Vinzenz Ferrer, 951.; Aren«. Herz.Iesu.Fr. 
Wilhelm, X ; Notler; ©ittu«, P M . P r . . S . 

15. Woche Passions!. Die Juden wollen Jesum steinigen. Joh. 8. 

M) Neumond fpfjt 
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S.-A. 6.00 
S.-U. 19.07 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
i l Donneret. 
12 Freitag 
15 Samstag 

Passione-Sonntag. Hermann Josef; Epiphan 
Malter, A.; Di°np«,B.; Amantiu«, B.; Maxim« 
Mari» Kleopha; Waltraut; Kassian 
Mechthilb, 3.; Ezechiel, Pr.; Gerold; Apollonin 
leo d. Gr., PKl. ; Gemma, I . ; Asaal, B l . 
s 7 Schmerzen Mari». Juli»«!., P.; Konstantin 
Justin, M. ; Hermenegild, M. ; Ab« 

Q) Eril.Vierttl 
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16. Woche Palms. Vom Einzug Jesu in Jerusalem. Matth. 21. S.-A. s.46 
S.-U. 19.1s 

14 Sonntag 
15 Montag 
16 Dienetag 
l? Mittwoch 
18 Donneret. 
1? Freitag 
20 Sametag 

Palmsonntag. Passion. Tiburz, M. ; V«l«i«n 
Viltorin, M ; Anastasia, M . 
Benedikt labr«; l«mbert; Patern 
Am»nd; Goldin; Anizet, M. ; Rudolf; Cberh«rd 
Gründonnerstag. Amade, 95s.; Eleuther 
s Karfreitag. Passion, leo IX. , Gerold, E. 
Karsamelag. Sulpiz, M. ; Theotnn, B. 

@ Vollmond 
• ••47 

17. Woche Osters. Von der Auferstehung Jesu. Mark. 16. S..A. f-JJ 
S.-U. 19.16 

21 Sonntag 
22 Montag 
23 Dien«t»g 
24 Mittwoch 
25 Donneret. 
26 Freitag 
27 Sametag 

Hochhl. Osterfest. Anselm, BKl.; Konr«d «. Parzh, 
Ostermontag. Soter u. Kajue, PP. 
Georg, M.; Adalbert, BM.; Gerhard, B. 
Fidelie ». Sigm., M.; Egbert 
Marlu«, Ev.; Erwin, B. Bittprozession 
Kletu« u. Mareell, PM.; Trudbert 
Peter Kanisiu«, BtKl.; Zita, I . 

(£ Litit.Viertt 
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18. Woche Weisser Sonntag. Jesus erscheint den Jüngern. Joh. 20. c'.y ^"6 

28 Sonntag 
29 Montag 
30 Dienetag 

Paul ». Kreuz, B l . ; V«leri«, M . 
Peter ». Verona, M ; Robert, A. 
Katharina ». Sien«, 3.; Marian, M . s* 

6 



Das Pestkreuz von Chermignon 
Man nennt es Pestkreuz oder auch das Kreuz „des Girettes". Damit hat es 
folgende Bewandtnis. Ums Jahr 1640 wütete in Chermignon bei Montana eine 
schreckliche Pestkrankheit, die plötzlichen Tod zur Folge hatte. Hier nun, 
wo das Kreuz steht, mähte damals ein gewisser Voinzo mit anderen Knechten, 
als plötzlich einer nach dem andern von der Pest befallen umfiel und alsbald 
starb. Erschrocken sinkt Voinzo auf die Knie und verspricht an diesem Ort 
ein Kreuz zu erstellen und jedes Jahr an diesem Schreckenstag den Armen 
im Dorfe Brot zu verteilen, wenn er und seine Mitbewohner von der Seuche 
verschont blieben. Dann eilt «r ins Dorf und läutet Sturm. Alle Männer er
greifen die Waffen ob dem Sturmgeläut und eilen herbei. Voinzo erklärt, was 
vorgefallen und was er versprochen. Betend zieht das ganze Dorf hinaus zur 
Unglücksstelle. Das Kreuz wurde dann erstellt, und heute noch steht eines da, 
und alljährlich am Georgstag zieht die Bevölkerung von Chermignon, die 
Männer wie einst bewaffnet, in feierlicher Prozession hinaus zum denkwür
digen Pestkreuz. Foto Siegen. 

Mai 
Namens fe s t e Zeichen 

1 Mittwoch 
2 Donnere«. 
3 Fr«!<«g 
4 Samstag 

Philipp ». Iaiob, Ap.; ©igismuitfc, Kg. 
Athana«, BKl.; Niborad», I . ; Zo«, M . 
Kreuzauffindung. Alexander I., P . H.<I..Fr. 
Monika, 20.; Florian, M. ; Gollhard. Pr .<S. 

Neumond 

19. Noch« .2. 5. n. O. Vom guten Hirten. Joh. io. s'.-u. t'9'Z 
5 Sonntag 
6 Montag 
7 Dienstag 
8 Mittwoch 
9 Donnerst. 

10 Freitag 
11 Samstag 

Piu« V., P.; Angel, M . 
Joh. «. d. lat. Pforte; Edbert, B. 
Flaviu«, S««ni«l«u», B M . ; Gisela 
Schutzfest d. hl. Joseph. Erscheinung d. hl. Michael 
Gregor v. Nazianz, BK l . ; Beat 
Antonin, B.; Isibor, B.; Gordian 
Mamert, B.; Wiborad», M . 

Q) Er st.Vier tel 
6.1} 

fi? 
m 
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20. Woche 3. S. n. O. Über ein Kleines werdet ihr mich sehen. Joh. i6. s'y /\™ 

12 Sonntag 
13 Montag 
14 Dienstag 
15 Mittwoch 
16 Donneret. 
17 Freitag 
.18 Sametag 

Schutzfeft d. hl. Joseph. Panlraz, M ; Muttertag 
Servaz, B.; Rob. Bellarmin 
Bonifaz, B.; Justin«; Gerort 
Sophia; Johann Baptist de la Salle 
Joh. ». Nepomuk, M ; Ubald, B. 
Paschal Baylon, B l . ; Brun», B. 
Venanz, M ; Erich, K M . ; Klaudi« 

Vollmond 
3-S* 

21. Woche 4. S. n. O. Ich gehe zu dem, der mich gesandt hat. Joh. i6. f_y , 

19 Sonnlag 
20 Montag 
21 Dienetag 
22 Mittwoch 
23 Donneret. 
24 Freitag 
25 Sametag 

Peter Zölestin, P . ; Ivo, Pr.; Pudentian», 3 . 
Bernhardin v. Sien«, Bl . ; Basill«. I M . 
Valens, B M . ; Columb«, I . ; Dona« 
Julia, I . ; Rita, W.; Emil, M . 
Quat. Desideri, B M . ; Joh. B . de Rossi 
Maria, Hilf« der Christen. Donatian 
Gregor VII., P . ; Urban I., P . 

€ Letzt.Viertel 
l.eu 
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22. Woch« s. S. n. O. Was ihr in meinem Namen bittet. Joh. 16. S.-A. 4.44 
S.-U. 20.10 

26 Sonntag 
27 Montag 
28 Dienstag 
29 Mittwoch 
30 Donn«r«t. 
31 Fr«i«»g 

Philipp Neri; Eleutheri, P M . 
1. Bitlag. Bed», BKl.; Johanne« 
2. Bittag. Augustin «. Cant., B.; Emil; kuzian 
3. Bittag. Magdalena ». Pazzi, 3.; Theodosi» 
Christi Himmelfahrt. Felix I., P M . ; Ferdin., K. 
Ost. 2. Mari», Verm. d. Gn.; Angel» M«r!«i, 3. 

Neumond « t 

7 



Das Feldkreuz in Rohr 
Im heimeligen Weiler Rohr stand schon altersher ein Kreuz. Nun aber haben 
die Familien Oberson ein neues erstellen lassen, das am 8. Heumonat 1944 
eingesegnet wurde. Herr Joseph Großrieder von Tützenberg hat hier mit 
Fleiß seine Schnitzlerkunst gezeigt. Bei uns im Fryburgerländli gehört zu 
einem Dorf auch ein Feldkreuz. So lieben es die gläubigen Bewohner. In 
diesen schicksalsschweren Zeiten bekommen solche Dorfkreuze ihre beson
dere Bedeutung. Man will sich unter den Schutz Gottes stellen, und alle Vor
übergehenden sollen es sehen, daß man hier am alten Gottvertrauen fest
halten will. Foto Mülhauser. 

@radtmonat Juni 

Namensfeste Zeichen 

1 Samstag Oft. 3. 3u»enz, M. ; Simeon, B l . kk 

23. Woche 6. S. n. O. Wenn der Tröster kommen wird. Joh. ij «. 16. s'~_y £* 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donnerst. 
7 Freitag 
8 Samstag 

Eugen, P.; Marzellin; Erasmue 
OU. 5. Klothilde, K.; Oli«a; Paula 
Ott. 6. Franz Caraenol», 55.; Eduard 
Oft. 7. B»nifaz,BM.; Zenai«, M. ; Sanziu« 
Norbert, 33.; Wistremund, M ; Paul 
Robert, X ; Wistremund, M ; Paul. H..Y..Fr. 
Vigi l . Medard, B.; Severin, B. Pr. .S. 

3 Ent.Vicrtel 
ty.o6 
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24. Woche Pfingsts. Wer mich lieht, wird mein Wort halten. Joh. 14. A A , 

9 Sonntag 
10 Montag 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donnerst. 
14 Freitag 
15 Samstag 

Hochbl. Pfingstfest. Primus u. Felicia«, M M . 
Pfingstmontag. Margaret«, K.; Maurin 
Baruabas, Ap.; Felix u. Fortunat, M M . 
Johannes Faeund; Antonia; Basilia 
Anton ». Padu«, B l . ; Peregri», B. 
t Qual. Basil d. Gr., BK l . ; Rufin, M . 
Quat. Veit, M . ; Bernhard ». M . 

@ Vollmond 
10.41 

¥9 

25. Woche / . 5. ». Pfingsten. Mir ist edle Gewalt gegeben. Matth. 28. s'y £j* 

lö Sonntag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donnerst, 
21 Freitag 
22 Samstag 

Hl. Dreifaltigkeit. Benno, B.; Franz Reg!«, Bk. 
Gundolf, B.; Rainer, Bk.; Marin«, 3 . 
Ephrem, Kl.; Elisabeth; Markus u. Marzellin 
G«r»«e u. Prot««, MM.; Julian«, F. 
Hl. Fronleichnamsfest. Silver, PM.; Florentin» 
Alois ». Gonz., Bk.; Alba«, M.; leutfrib 
Paulin, B-; 10,000 Ritter; Innozenz, P . 

m 
Sommerdttfanr * y 

( £ Letit.Virrtcl ^ » 
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26. Woche 2. S. ». Pfingsten. Vom großen Abendmahle. Luk. 14. S.-A. j.js 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
27 Donnerst. 
28 Freitag 
29 Samstag 

Zeno, M ; Edeltrud, IK.; Agrippin«, M. 
Joh. der Täufer; Longin; Theodulf 
Wilhelm, A.; Adalbert, B.; Prosper; Egilbert 
Johanne« u. Paul, M M ; Vigil 
ladielau«, K.; Burkhard, B.; Benvenut 
Herz.Iefu.Fest. Ireniu«, BM.; Leo II. 
Peter u. Paul. Festtag im Wallis. Judith Neumond 

m 
m 

27. Woche 3. S. ». Pfingsten. Vom verlorenen Schafe. Luk. 1$. S.-A. j . j« 

30 Sonntag j Herz>Ie<»>Sonn<»g. Paul« Geb. Iohannes.Fest m 

http://Herz.Iefu.Fest


Das Bergkreuz in Kastei 
Kastei heißt seiner burgähnlichen Form wegen ein Felshügel Ferden gegen
über. Eine weiße Kapelle und ein hohes Holzkreuz krönen den bewaldeten 
Felsrüeken. Wenn auf den umliegenden Matten die Heuernte ist, bekommt 
das Kapellchen nicht selten Besuch. Die Mähder stellen vor dem Kreuz die 
Sense auf den Boden, ziehen den Hut ab und beten den Engel des Herrn. 
Auch die Heuerinnen in ihrer schmucken Tracht bleiben vor dem Kreuze 
stehen und stärken sich mit einem Gebet für die Arbeit in der drückenden 
Sommerhitze. Gebet und Arbeit ist der Wahlspruch des Bergbewohners. Auf 
dem Kastei steht eine Burg. Es ist ein kleines Kapellchen nur. Daneben ist 
der Burgherr. Er hängt am Kreuz. Aber die Leute, die mühsame Arbeit hier 
verrichten und hinaus schauen ins weite Tal und hinauf zu den hohen felsi
gen Zacken, wissen, daß der am Kreuze ist der Herrscher der Welt. 

Foto Siegen. 

Juli t\vmomt 
Namensfeste Zeichen 

1 M«nt«g 
2 Dienstag 
3 Mittwoch 
4 Donnerst. 
5 Freitag 
s Samstag 

Jesu« t»sib»ree Blut. Theoderich, Pr. 
M«ri» Heimsuchung. Otto, B. 
le» II., P.; Eulogi, M.; Hyazinth, M. 
Ulrich, 35.; Berch», K.; Prolop; Flavian 
Anton M. Z., 33.; Philomena, I . H..I..Fr. 
Dominik», IM.; Cffai««, Proph.; Goa». Pr.. ' "» Er it.Viertel 

f r* 
fis 
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28. Moche 4. S. n. Pfingsten. Vom reichen Fischfang. Luk. y S. A. 4.41 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
11 Donnerst. 
12 Freitag 
13 Samstag 

Zyrill u. Method, 3933.; Willibald 
Elisabeth, K.; Kilian, 33M; Edgar 
Veronika, W.; Anatolia, M ; Agilulf 
7 Brüder, M M ; Rufina u. Sekunda, MM. 
Piu« 1., PM.; Plazid u. Sigisbert, MM. 
I°h. Gualbert, A.; Nabor u. Felix, MM. 
Anaklet, PM.; Ernst, AM.; Eugen, B. 

rUß 

29. Woche ;. S. n. Pfingsten. Wenn ihr nicht gerechter seid. Matth. } . f'Jj] *f 

14 Sonntag 
15 Montag 
16 Dienstag 
17 Mittwoch 
18 Donneret. 
19 Freitag 
20 Samstag 

Bonaventura, BKl.; Franz Solano 
Heinrich 11., K.; Gumbert, B.; Waldmar 
Mari» vom Karmel.; Skapulierfest. Reinhild 
Alex, Bl.; Marzellina, I . ; Donat«, M. 
Kamill, B.; Symphoros«, M ; Arnold, B. 
Vinzenz v. Paul, Bt.; Arsen; Stilla 
Margaret», IM. ; Hieronymus; Aemilian; Elia« 

s'H Vollmond 
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30. Woche 6. S. n. Pfingsten. Jesus speist 4000 Mann. Mark. 8. S.-A. 4.SS 
S.-U. 10.16 

21 Sonnt»g 
22 Montag 
23 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donnerst. 
26 Freitag 
2? Samstag 

Slapulterfest. W»ndergil, A.; Pr»x«die, I M . 
M«ria Magdalena; korenz v. Brindisi, Bk. 
Apollinarie, BM.; liborius, B.; Birgitt» 
Christina, I M ; ludowika, M.; Niketa, M 
Ialob d. Aeltere, Ap.; Christoph, M. 
Ann«, Mutter Maria«; Valens, B. 
Pantaleon, M ; Berthold, A.; Konstantin 

( £ Letzt.Vier tel ^ 
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31. Woche 7. S. n. Pfingsten. Vom falschen Propheten. Matth. 7. 

28 S«nnt»g 
29 Montag 
30 Dienstag 
31 Mittwoch 

Nazar u. Celsu«, MM.; Viktor I., PM. 
M«rih«, I . ; Be»trix, M ; Seraphin«, I . 
Abdon u. Sennen, MM.; Iulitt«, M. 
Ign«z v. kopol», 0.; German, B.; Firmu« 



Das Wegkreuz von Turtmann 
Durch das Rhonetal zieht jetzt eine breite, gerade Landstraße. Wer lieber 
zwischen schattigen Hecken auf Feldwegen wandert als auf dem heißen As
phalt, hat heute noch dazu Gelegenheit, Holzkreuze zu sehen, die am Wege 
stehen wie in den guten alten Zeiten. Einige stehen an Abzweigungen, andere an 
Aussichtspunkten und wieder andere erinnern an plötzlichen Tod auf der Land
straße nach dem Spruch: „ 
Rasch fällt der Tod den Menschen an; es ist ihm keine Frist gegeben; 
Er stürzt ihn mitten auf der-Bahn; er reißt ihn weg vom vollen Leben; 
Bereitet oder nicht zu gehn; er muß vor seinem Richter stehn. 
Dies schöne Kreuz winkt wie ein Gruß aus dem schattigen Hag. Wie wäre 
unser Erdenwandern so schwer und öd, wenn nicht der Heiland uns sein«» 
Segensgruß entbieten würde. Foto Siegen. 

Suplt 
Notizen Namensfeste Zeichen 

1 Donnerst. 
2 Freitag 
3 Sametag 

Peter Kettenf. Eufeb, BM. Bu»d««f«ier 
Alfon« V. liguori, BKl. Portiunkula.Abl. H..I..F. 
Auffindung b. Reliquien de« hl. Stephan. Pr. .S. 

* • 

S.-A. 32. Woche 8. S. n. Pfingsten. Vom ungerechten Haushalter. Luk. i6. £jy S-Il 

4 Sonntag 
5 Montag 
6 Dienstag 
7 Mittwoch 
8 Donnerst. 
9 Freitag 

10 Samstag 

Dominik, Bk.; Perpetua, W; Protas 
Mari» Schnee. Oswald, K.; Afra, M. 
Christue Verklarung. Sixt II., P. 
Ka/etan, Bk.; Donat, BM.; Hilarin, M. 
Zyriak, Largus, Smaragd, MM. 
I . M. Vianney, Pfr.; Roman, M. 
Lorenz, M.; Amade, B.; Asteri», AM. 

I Ertt.VUrttl <M 
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33. Woche 9. S. n. Pfingsten. Jesus weint über Jerusalem. Luk. 19. S.-U. 19.49 

11 Sonntag 
12 Montag 
13 Dienstag 
14 Mittwoch 
15 Donneret. 
16 Freitag 
I? Samstag 

Philomen«, AM.; Tiburz, M.; Susanna, I . 
Klar«, I . ; Hilari», M.; Herkul««, B. 
Hyppolyt u. Kassian, MM.; Radegund, K. 
t Vigil. Cuseb, Pr.; Athanasi«, W. 
Mari« Himluclfahrt. Stanislau« Kostl» 
Theodor, B.; l«nd««patron «. Wallis; Joachim 
Hyazinth, Bk.; Liberos, ,M; Benedikt» 

ß\ Vollmond 
23.26 

891 

m 

M» 

34. Woche /0. S. n. Pfingsten. Vom Pharisäer und Zöllner. Luk. '8.$'^ /** 

18 Sonntag 
19 Montag 
20 Dienstag 
21 Mittwoch 
2! Donnerst. 
23 Freitag 
24 Samstag 

Festfei« l>. hl. Theodor (Wall.). Helen«, K. 
I«h. Ende«, Bk., Ludwig, B. 
Bernhard, AKl.; Burghard, Oswin 
I«h. Franziska, W ; Balduin; Zyri«l«, W M . 
Unbefl. Herz M»ri». Timothe, M. ; Symphori«« 
Philipp v. Benizzi, Bk.; Zachau«, B. 
Bartholomäus, Ap. Buttersegen. Aure«, I M . 

( £ Utzt.Vicrtel 
'-'7 

35. Woche / / . S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Taubstummen. Mark. 7. $~_y t
s's* 

25 Sonntag 
26 Montag 
27 Dienstag 
28 Mittwoch 
29 Donnerst. 
30 Freitag 
31 Samstag 

Ludwig, K.; Genestue, M. ; Patrie,», I . 
Zephyrin, P M . ; Kirchweih zu S<. Nillau« 
Joseph v. Calas.; Gebh»rb, B.; Rufu«, B. 
Augustin, BK l . ; P«l«gi, M. ; Gust«» 
I«h. Enth»uptung. S«bin«, I M . 
Ros« «. Lim», I . ; G«rin, B.; Felix, M . 
R»imund, Bk.; Paulin, B.; Aristide«, Bk. 

Neumond cjt 

Endt H>. 
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Das Feldkreuz bei Obermonten 
Am Weg von Heitenried nach dem Wallfahrtsort Ohermonten steht dies 
Kreuz, das von der Familie Stoll in Obermonten im Jahre 1945 neu errichtet 
wurde. Es ist nicht das erste Kreuz, das hier steht. Schon manches ist hier 
gestanden und alt und morsch geworden, aber das gläubige Volk hat es stets 
begrüßt, wenn ein neues erstanden ist. Seine Einweihung hat stattgefunden 
in der Bittwoche, als die Flurprozession von St. Antoni aus nach Obermonten 
gezogen ist. Viele fromme Beter gehen hier vorüber, die zur Gnadenmutter 
nach Obermonten gehen, auch manche Prozession aus den Pfarreien von St. 
Antoni und Heitenried zieht hier vorüber. Willst du zur Mutter geh'n, 
sollst du auch auf zum Heiland eeh'n. Foto Hornist. 

September twbltmonat 
Namens fe s i e Zeichen 

36. Noch« 

1 Sonntag 
2 Montag 
3 Dienst»«, 
4 Mittwoch 
5 Donnerst. 
6 Freitag 
7 Sametag 

Verena, 3.; Aegio, A.; 12 Brüder, MM. 
Apollinarie Morel, M ; Stephan, K. 
Zeno, M ; Aigulf, M.; Mansuet 
Rosa v. Vit.; Rosali«, 3.; Kandid» 
Lorenz Just., 93.; Berti»,A.; Viktorin 
Magnus, A.; Zacharia«, Pr.; Id». H..I..Fr. 
Regina, IM. ; Klodoalo, Pr.; Dietrich. Pr.<S. 

lüjß 
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Q) Erst.Viertel Htztz 

" • 4 9 & 

*$ 
tt 

m 
37. Woche ij. S. n. Pfingsten. Von den zehn Aussätzigen. Luk. 17-f.u ,l.\l 

8 SontUag 
9 Montag 

10 Dienstag 
11 Mittwoch 
12 Donnerst. 
13 Freitag 
14 Sametag 

Mari» Geburt. Hadrian, M.; Korbinian 
Peter Klaver Vf.; Gorgon, M. 
Nillau« v. Tolent, Bl.; Ogeriu«; Pulcheria 
Felix u. Regula, M M ; Protu«, Bl. 
Mari» Namen. Guido, Bl.; Iuvenz, B. 
Amatus; Notburg», 3.; Culogiue, B. 
Kreuzerhöhung. M»tern, B. (Engelweih«) 

fä Vollmond 
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38. Woche 

15 Sonntag 
16 Montag 
17 Dienstag 
18 Mittwoch 
19 Donnerst. 
20 Freitag 
21 S«m«tag 

14. S. n. Pfingsten. Niemand kann 2 Herren diener 

Eidgen. Bcffa«,. Sieben Schmerzen Maria«. 
Kornel, PM.; Zvpri»«, B. 
Wundm»!« de« hl. Fr«nz. L»mb«rt; Hildegard 
Quatember. Joseph ». Kupert.; Sophia; Irene 
Januar, BM.; Vompos»; Konstant» 
f Quatember. Eustach, M ; Philipp», M.; F»usta 
Qu«t«mber. M»«h»ue, Ap.; Iphigeni«, I . 

•*«"*• *.&£,&! 
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39. Woche 

22 Sonnlag 
23 Montag 
24 Dienstag 
25 Mittwoch 
26 Donnerst. 
27 Freitag 
28 Samstag 

1$. S. n. Pfingsten. Vom Jüngling zu Naim. 

Moritz, M. (k»nd««p«<r«n W«ll>°«) 
Thekl«, IM.; Linus, PM.; Patern 
Mari» \>. d. Erlös, der Gefangenen 
Kleopha«, M.; Firmin, B.; Pazifik, B. 
Zpprian u. Justin«, M. 
Koemae u. Damian, MM.; Adolf 
Wenzel, M ; Liob», I . ; Adalrich, Bl. 

Luk. 7. | ; ;£ 

Herbitanfang 

M Neumond 
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40. Woche 16. S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Wassersüchtigen. 

29 Sonntag 
30 Montag 

, S.-A. 6.24 
L-'4-s.-U. iS.ib 

Michael, Erzengel; Grimoald, Pr. 
Ur« u. Viltor, M M . ; Hieronymu«, Kl . 



m 
Das Bergkreuz auf Leiggernalp 
Die Leiggernalp liegt am Südfuß des Biet.«chhoins. Die größte Sorge der Aelp-
1er geht um das notwendige Wasser. In trockenen Sommern dürsten Weide 
und Wald, Menschen und Tiere wie zur Zeit des Propheten Elias. In letzter 
Zeit kam es vor, daß im Sommer die Alpen zwischen Bietschtal und Balt-
schiedertal zuerst nicht bestoßen werden konnten, weil es im Frühling mo
natelang nicht geregnet hatte. Es war kein Gras aufgegangen, und die Außer-
berger mußten mit ihren Tieren auf den Simplon. In früher» Zeiten bestand 
diese Wassernot nicht, weil ein Gletscher die Mulde am Wiwannihorn füllte. 
Aber die Aelpler verzagen auch heute nicht: derjenige, der am Kreuz aus 
Liebe Wasser und Blut aus seinem heiligsten Herzen fließen ließ, erbarmt 
sich noch immer der schwer geprüften Menschen. Wo der Mensch machtlos 
dasteht, fühlt er so recht sein Unvermögen und denkt an den Allmächtigen 
und schaut hinauf zum Kreuz, wo der hängt, der versprochen hat: Ich bin 
bei euch bis ans Ende der Welt. Foto Siegen. 

dlEinmonat Oktobi er 

Notizen Namensfeste Zeichen 

1 Dienstag 
2 Mittwoch 
3 Donneret. 
4 Freitag 
5 ©omeiag 

Ütemigi, V.; (Öcrmanc», Sf.; i'uowin • 
Schutzengelfest. üeodegar, BM.; Gerin, M. 
Theresia «. Kinde Jesu (Rosensegen); Kandid, M. 
Franz «. Assisi; Cdelburga, 0.; Edwin, K. H..3..F. 
Kirchweih«. Plazid, M ; Gall«, W. Pr . .S. 

Q) Erit.Viertel fl£ 
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41. Woche ij. S. n. Pfingsten. Das vornehmste Gebot. Matth. 22. S.-A. 6.J4 
S.-U. 18.01 

6 Sonntag 
7 Montag 
8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Donner«, 
l l Freitag 
12 Samstag 

3t«l«nlr«n,f«ft. Bruno, Bl.; Fidelie, AM.; Emil 
Markue, P.; Marzell; Justin» 
'Birgitt«, W.; Pelagi«; Laurent!« 
Dioiipe, BM.; Rustilue und Ele»<h«r 
Franz »on Borgi»; Gereon, M. 
Maria« Mutt«rsch«f<. German 
Maximilian, B.; Wilfried, B.; Seraphin, 

Kl 

m 
S.-A. 6.44 42. Woche /8. S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Gichtbrüchigen. Mt. o. £-£• °-^ 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienetag 
16 Mittwoch 
17 Donneret. 
18 Freitag 
19 Sametag 

Domtirchweih (Wallie). Kalist, Eduard, Venanz, 
Kallift, M ; Burkhard; Iustue 
Theresia ». Avil», I . ; Aurelia, I . ; Thell« 
Hedwig, W.; G«ll, A.; Florentin, B. 
Margaret» M. Alacoqu«, 3.; Florenz, B. 
i!ut»e, E».; Tryphonia, M.; Just 
Peter v. Altant., Bl.; Frieda, I . 

m 
£ UtztVUntt W 14.2s 

fis 
43. Woche 19. S. n. Pfingsten. Von der königl. Hochzeit. Matth. 22. s'~mts l?\'£ S.-A. 6.S4 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienetag 
23 Mittwoch 
24 Donneret. 
25 Freitag 
26 Samet«g 

Missionesonntag. Johann Kant., Bl. 
Ursula, 3 M ; Hilarion, A.; Berthold 
Kordula, M ; Mari« Salome, W.; Alodi» 
Severin, B.; Roman, B.; Johann, Pr. 
Raphaël, Erzengel; Armella, J.; Protlu«, B. 
Krispin, M ; Chrysanth u. Dan«, M. 
Evarist, PM.; Bernward, B. 

M Neumond 
O.J2 

55 
Sc 
*-
JVJ 

an 
Ï* Ï 

* 
S.-A. 7.04 44. Woche 20. S. n. Pfingsten. Jesus heilt d. Sohn d. kg. Beamten. ]. 4. s[y /?1

4
} 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienetag 
30 Mittwoch 
31 Donneret. 

Christkönigefest. Frumenz, B.; Christeta, I M . 
Zprill«; Simon u. Iuda«, Ap. 
Narziß, B.; Eusebia, I M . 
Dorothea; Pirmin, B l . ; Marzell, M. ; Alf. Rodr. 
s Vigi l . Wolfgang, B.; Quintin, M . 
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Das Feldkreuz bei Selgiswil 
Auf der Anhöhe von Selgiswil, mit dem Weitblick ins fruchtbare Flachland 
und zu dem herrlichen Alpenkranz, wurde in alter Zeit schon ein Kreuz 
erstellt, wie es Gepflogenheit ist im F'ryburgerland, daß, wo ein paar Häuser 
beisammen stehen, auch einem Kreuz ein Ehrenplatz, meist an einem weit
ausschauenden Orte, gewidmet wird. In diesem Gedanken hat auch der Photo
graph uns dies Bild geschenkt. So stand das alte Kreuz von Selgiswil, das nun 
im- Jahre 1944 wieder schön und stark neu erstanden ist mit dem Blick in 
die weite Landschaft. Ob dem Christusbild ist auch ein Bild von Maria, der 
immerwährenden Hilfe, angebracht. Wo Christus ist, da will man seine lieb
helfende Mutter nicht vermissen. Herr Johann Joseph Krattinger im Kaps hat 
es im Auftrage der Pfarrei Heitenried erstellt. Wolken ziehen vorbei, Tele
phongespräche und elektrisches Licht flitzt vorüber, aber die ewigen Berge 
stehen ruhig da, und Christus am Kreuz wacht und schützt und ist erhaben 
über all das Weltgetriebe. Foto Mülhauser. 

November tt[mtermonat 
Namensfeste Zeichen 

1 Freitag Fest Allerheiligen. Z«sar,M; Benig., Pr. H..I..F. 
2 Sam«i«g | Allerseelen. Vittorin, B M . ; Ambro«. Pr. .S. 3 Em.Viertel ^ 

45. Woche 21. S. n. Pfingsten. Von des Königs Rechnung. Matth. i8. *•'£[ £** 

3 Sonntag 
4 Montag 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donnerst. 
8 Freitag 
9 Samilaa. 

Hubert, 05.; Pirmin, 95.; Io», W. 
Karl Borromäue, 53.; Vital, M.; Modesta 
Zacharias u. Elisabeth; Philotheus 
Leonhard, Bt.; Protas., Bischof ». kausann« 
Engelbert, BM.; Willibrorb, B. 
Gottfried, B.; Willehad, B.; KlaruS, Pr. 
Kirch«. ». Lateran. Theodor, M.; Ursin 

m 
S 
•ff 
pp 
vtf 

@ Vollmond 
8.JO * ^ 

46. Woche 22. S. n. Pfingsten. Gebt d. Kaiser, was d. Kaisers ist. Mt. 22. f~£ /_2
0
s 

10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donnerst. 
>5 Freitag 
16 Samstag 

Andreas A»ellim,e, Bf.; Probu«, 95. 
Martin, 93.; Menna«, M.; Vera«, B. 
Martin 1., PM.; Kunibert, B.; Christian 
Didak, Bf.; Stanielau«; Nilolau« I., Pr. 
Iosaphat, BM.; Himeri, BK.; Clementia 
Albert d. Gr., BKl.; Leopold, Bt.; Eugen 
Othmar, A.; Gertrud, 9.; Edmund, B. 

(T} Letzt. Vierte 
>?-3S 

m 
** 
** 
M 
M 
fis 
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47, Woche 2j. S. n. Pfingsten. Von des Obersten Tochter. Matth. 9. f'_^ £* 

17 Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 
22 Freitag 
23 Samstag 

Gregor, B.; Florin, Bk.; Viktoria, 3. 
Kirchweihe ». Peter u. Paul. Odo, A. 
Elisabeth; Mechthild, I . ; Tott« 
Felix ». Valoi«, Bt . ; Edmund, K. 
Mari« Opferung. Kolumban, A.; Gela«, P. 
Caeili», A M ; Mauru«, M ; Philemon, B. 
Kiemen« I., P M . ; Felizita«, M. ; Trud«, B t . Neumond 

1S.24 

9t 

48. Woche 24. S. n. Pfingsten. Vom Greuel der Verwüstung. Matth. 24. 5.-/4. 7.4s 
S.-U 16.48 

24 Sonntag 
25 Montag 
26 D«n«t«g 
2? Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitag 
30 Samstag 

Ioh. ». Kreuz, BlKI.; Katharin« (Wallis) 
Katharina (Landeepatr. ». Frbg. u. Wallis) 
Silvester, A ; Konrab, B . ; Albrech/ 
VirgU, B . ; Kolumban, Bt . ; Bilhildi«, I . 
Hortulan, B . ; Sosthene«, M.; Gregor III . , P . 
Saturnin, P . ; Radbod, B . ; Illuminât«, I . 
Andrea«, Ap.; Maura, 3 . ; Konstanz, Bk. s* 



Das Kreuz auf dem Schwennyhubel 
Auf dem hohen Hubel hei Schwenny im Angesichte der Fryburger und Ber
ner Alpen steht dieses denkwürdige Wahrzeichen. Vor 15 Jahren hatte die 
Familie Brügger von Maggenherg hier oben ein Kreuz erstellt, das jetzt 1945 
der neue Eigentümer des Srhwennyheiinets, Herr Blättler von Stans, n .u hat 
erstehen lassen. Die Arbeit war dem Zimmermeister Martin Bin/, von St. 
Antoui übertragen, das Christusbild aber ist von Herrn Zurfluh in Wolfen
schießen geschnitzt worden. Die Form dieses Kreuzes erinnert auch an Feld
kreuze, wie man sie in der Innerschweiz oft antrifft. Herr Blättler hat dem 
aussichtsreichen Schwennyhubel in der Pfarrei Heitenried ein wertvolles, 
würdiges Denkmal gesetzt, das als schützender Wächter auf hober Warte steht. 

Foto Hörnis. 

49. Noch« /, Advents. Es werden Zeichen geschehen. Luk. 21. 

! Sonntag 
2 Montag 
3 Dienetag 
4 Mittwoch 
5 Donnerst. 
6 Freitag 
7 Samstag 

Eligi, 95.; Natal,», 931.; Edmund 
95ibi»n», I M ; Blant», K.; Sil«««, B. 
Franz Xaver, 93f.; Sujius, K.; Adel», Ae. 
Pet« Chrysolog, BKl.; Barbar«, I M . 
Sabba«, A.; Krispina, M.; Modest 
Niklane, B. (Pair. v. Freib.); Asell», I . H..I..Fr. 
Ambro«, BKl.; Agalhon, M ; Servu«. Pr. .S. 

\) Ent.Viertel V t 
"-47 »•» 

•< 
» 
9* 
Ist 

50. Noch« 2. Advents. Jobannes im Gefängnis. Matth. u. s'~_rj. ,eV, 

8 Sonntag 
9 Montag 

10 Dienstag 
11 Mittwoch 
12 Donnerst. 
13 Freitag 
14 Samstag 

Mari» Unbefleckt« Empfängnis. 
Peter Fourier, Bl.; leoladia, AM. 
Melchiades, P M ; Eulali», I M . 
Damas I., P.; Troso», M.; D»n,iel 
Synesi, M.; M»xenz, M. 
luzi«, IM. ; Ottilia, I . ; Berthold 
Nit»d, BM.; Eutropi», M.; Agnell 

lg) Vollmond £ £ 
i8.fi i j . 

S* 
fis 

51. Woche j . Advents. Zeugnis Johannes. Joh. ' i. s,-Ü. 16.41 

15 Sonntag 
16 Montag 
I? Dienstag 
18 Mittwoch 
19 Donnerst. 
20 Freitag 
2! Samstag 

Ost»». Maximi», Bk.; Christian» 
Euseb., BM.; Adelheid, K.; Albin« 
l»z»r, B.; Sturmiue, A. 
Qu»<emb«r. M«ri» Erw»rtung. Gr«tian, B. 
Urbnn V., P.; Fausta, Bt.; Anafta» 
t Quatember. Ursizin, 95.; Theophil, M.; Gottlieb 
Quatember. Thomas, Ap.; Seoerin, B. 

(T) Letzt. Viertel fc 
tt.il tz. 

m 
m 

52. Woche 4. Advents. Rufende Stimme. Luk. 3. s.-if. 1644 

22 Sonntag 
23 Montag 
24 Dienstag 
25 Mittwoch 
26 Donnerst. 
2? Freitag 
28 Samstag 

Florus, M ; Fl»«i»n, M.; Dem«. 
Viltori«, IM. ; D»gobert, K.; Har<m«nn 
Vigil. Ad«m u. E«a; Irmin«, I . 
Hochhl. W«ihn»ch«f«st. An«st»si«, M. 
Stephnn, Erzm.; Diony«, P.; Zosim, P. 
Ioh«n»e«, Ap. u. Ev.; F«biol« 
Unschuldig» Kinder, MM.; K»st«r, M. 

Winteranf. fcfc 

g ) Neumond jf$ 

'4'°i <H 

53. Woche S. n. Weihn. Josef und Maria verwunderten sich. Luk. 2. £lfjt , « ^ 

29 Somitag 
30 Montag 
31 Dienstag 

Thom«» Becket, BM.; D»vit; Eleonor», M. 
S«bin, BM.; Liberi, B.; Rainer 
Mariu«, B.; Silvester, P.; Melani«, W. 

<*< 

"5) Ent.Viertel — | 
" ij.l) " ^ 
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100 jähriger Kalender 
für das fahr 1946 

Der Sännet wird ein Gränner. Der Dreitönigsstern bleibt 
in kalter Fern. Al« F«milien.Festgerich< steht ein Wirbel 
Schnee in Sicht. Antoni mit dem Sänlein bringt ein saure« 
kiiftlein. Auf Sebastian zieh fest den Mantel an. Nimm auch 
außer Hau« auf jeden Tritt deinen, Bärisol getreulich mit. 

Der Lichtmeß.Kerzenschein leuchtet in« triibe Land hinein. 
U« Schnee und Regen ist der Hörner nicht verlegen. D o « , 
the die Jungfrau kündet helle« Himmelblau; aber bald 
- wird'« wieder trüb und kalt. Auf Sant t Adolf hellt'« 
Wetter auf. Dem Vollmond trau auch nicht, denn er ist ein 
kalter Wicht. Petri Stuhlfeier macht'« wieder freier, aber 
de« Horner» letzter Halt ist nochmal« rauh und kalt. 

Der Märze« bringt auch viel Wetterschmerzen. Die Fasten 
beginnt mit Kälte und Wind. Die Königin Mathilde ist 
auch gar nicht milde. Der Vollmond, o je, bringt sogar 
Regen und Schnee. De« Frühling« Anfang hat guten Klang. 
Doch der März versteht keinen Scherz, kalt und frostig 
geht er trotzig. 

Der Aprillen hat seine Grüllen. Zuerst streut er auf jed» 
Höh von seinem kalten Schnee. Für volle zwei Wochen sei 
nur „veränderlich" versprochen. Nach der Karfreitag«tlage 
hofft man auf schöne Ostertage; aber e« ist halt immer noch 
April und der bringt Kälte wie er will. Doch eine Freude 
will er un« machen, er geht mit freundlichem lachen. 

Mit Gewitterregen kommt un« der Mal entgegen. Monika 
mit dem Witwenschleier hat eine trübe, kühle Feier. Mi . 
chael« Erscheinung ist milder Meinung. Pantraz, Servaz, 
Bonifaz, die Verdächtigen müssen wieder bei kaltem Froste 
nächtigen. Nach de« Vollmonde Schein soll'« Wetter besser 
sein. 

Der Brächet kommt an wie ein vertühlter Mann. Die 
Pfingstfeier bringt himmlische« Feuer. Der Vollmond wird 
verdunkelt sein und droht mit Gewitterlein. Der Sommer, 
«nfang kommt mit einem großen Kranz schöner Tage im 
Sonnenglanz. 

A Rärra (Raffel), die düstere Glocke des Karfreitags. 
Foto Siegen. 

I m Heumonat, wenn Maria in« Gebirge geht, die Sonne 
heiß am Himmel steht. Die Vollm«nd«zeit hat trübe Wolken 
im Geleit. Der Hundetage Anfang hat etwa« regnerischen 
Drang. Mari» Magdalena trocknet ihre Trän. Die Sankt 
Annafeier will Sonnenfeuer. Der Neumvnd, mürrisch wie er 
ist, gerne seinen Regen gießt. 

Der August kommt schön aufgeputzt. Mari» hat nicht im 
Schnee ihren Sitz, sondern sie kündet Trockene und Hitz. 
Der Vollmond lacht i» strahlender Pracht. Gewitterschwüle 
wechselt mit Morgentühl«. Bis über die Hundiiag« hin. 
au« bleibt bei uns gut Wetter zu Haus. 

Herbstmonat. Verena, die Vielverehrte, kommt schön, 
wie eine Verklärte. Dem Vollmond zu Ehren die schönen 
Tage sich mehren. Um den Bettag herum gibt'» einen regne, 
rischen Schwung. Dan» kommt nochmal« eine Zeile schöner 
Tage an die Reihe, bi« zuletzt mit Regenguß der Monat 
scheiden, muß. 

Der Weinmon«« eine rauhe Laune hat. Dem heiligen 
Franz «erheißt er frostigen Glanz. Am Rosentranzfest und so 
weiter ist'« bald trüb bald heiter. Der hl, Gall will Sonnen, 
strahl. Schöne« Wetter dauert bis Monatsend, doch gibt's 
schon wacker kalte Hand. 

Wintermonat. An Allerheiligen und Allerseelen ist die 
Kälte nicht zu verhehlen. Der wachsende Mond macht'« noch 
hell, aber der Vollmond trübt e« schnell, Martin kommt mit 
Schirm. Nebel schleichen und wollen nicht weichen. Der 
schwarze Neumond und die Soni«nfinsterni« künden helle 
Tage, mit Kalt.Wetter.Ansage. 

Für de« Chiistmonat« Wochen sind un« viel kalte Tag ver. 
sprechen. Der Vollmond wird ganz verdunkelt und man 
munkelt, daß hernach folgen muß Schnee und Kalt zum 
Ueberdruß. Zwischenhinein soll's auch regnerisch sein, aber 
bi« zum I»hr««schluß gibt'« nur kalten Wintergruß. 

So war die Jugend schon vor 100 Jahren. Foto Siegen. 
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Bauernregeln 
35nner. Morgenrot am ersten Tag, 

Unwetter bringt urid große Plag'. - Die 
Neujahrsnacht still und klar, deutet auf 
ein gute« Jahr. - Ist der Januar von 
Anfang die Ende gut, so hat das ganze 
Jahr einen guten Mut. - Die Erde 
muß ihr Bettuch haben., foll sie der 
Winterfchlummer laben. 

Hornung. Spielen im Horner die 
Mücken, soll'« mit Schafen und Bienen 
nicht glücken. — Sonnt sich der Fuch» in 
der kichtmeßwoche, geht auf vier Wochen 
er wieder zum Locht, - I m Hornung 
hat'« der Bauer lieber, wenn ihm der 
Molf zum Fenster hereinschaut, al« die 
Sonne. - Dorothe bringt gern »och viel 
Schnee. 

März. Märzenstaub, Aprilenlaub, 
Maienlachen, sind drei recht gute Sachen. 
— Nie viel Tau im März vom Himmel 
steigen,, so viel sich Reifen nach Ostern 
zeigen. — Läßt der März sich trocken an, 
bringt er Brot für jedermann. — Zu 
Anfang oder End' der März seine Gifte 
sendt! 

April. Ist der April noch so gut, er 
schneit dem Bauer auf den Hut. -
Wenn der April Speltatel macht, gibt'« 
Heu und Korn in voller Pracht. -

1 > der l a l und M n 
^ G m ö g e friedlich welin: 
Dos Zeichen, wohlbekannt 
im ganzen 5chwelzerland! 

V i r grüßen dich derzinniglich, 
dich, weißez kreuz im rulen 5eld, 
wo du dich zeigst, da suhlet sich 
der echte Schweizer als ein steld! 

Aprilflöcklein — bringen Maiglöcklein. - Sind die Reben auf Georg, noch 
blind, soll sich freuen Mann, Weib und Kind. - Karfreitag, oder Osterregen 
soll eine» trocknen Sommer geben. 

Mai. Sind Philipp und Jakob naß, macht'« dem Bauer großen Spaß. -
Abendtau und kühl im Mai, bringt Wein und viele« Heu. — Mairegen auf 
Saaten,, dann regnet'« Dukaten. — Wenn im Mai die Bienen schwärmen, so 
soll man vor Freude lärmen. - Die erst« Liebe und der Mai gehen selten 
ohne Frost vorbei. 

Bl»chmonat. Was S t . Medardu« für Wetter hält, solch Wetter auch in 
die Ernte fällt. - Regnet'« auf Vohannitag, wenig Nüß e« geben mag. -
Wenn nach Iohanni der Kuckuck noch schreit, so gibt'« ein Fehljahr und teure 
Zeit. - Gibt'« im Juni Donnerwetter, wird auch da« Getreide fetter. 

Heumonat. Regnet e« auf der Mutter Gotte« Gang, so regnet e« vier Wo. 
che« lang. — Wenn im Juli die Bienen hoch bauen, kannst du dich nach Holz 
und Torf umschauen. - Wenn Juli und August den Wein, nicht kochen, tan» 
ihn der September auch nicht braten. 

August. Lorenz heiter und gut, einen schönen Herbst verheißen tut. — I« 
dicker die Regentropfen im August, desto dünner der Wein. - ' Wie der Bar. 
tholomäitag sich hält, so ist der ganze Herbst bestellt, — Wenn die Schwalben 
jetzt schon ziehen, sie vor naher Kälte fliehen. 

Herbftmonat. Wenn im September viel Spinaen kriechen, sie «inen harten 
Winter riechen. — Donnert'« im September noch, liegt der Schnee um Weih, 
nacht hoch. - Ist im Herbst da« Wetttr h«ll, so bringt er Wind und Winter 
schnell. - Sind Zugvögel um Michaeli noch hier, haben bi« Weihnachten lind 
Wetter wir. 

Weinmonat. Bringt Oktober schon Frost und Schnee, schrei'n über'n Winter 
wir Ach und Weh, - Nach S t , Gallu«!ag, nicht« mehr draußen bleiben mag. 
— Trägt der Hase lang s«in Sommerkleid, so ist der Winter auch noch weit. -
Fällt da« Laub auf leodegar, so ist da« nächst ein fruchtbar Jahr. - Bleib»'» 
Laub fest am Ast, viel Ungeziefer zu fürchten hast. 

Wintermonat. Schnee, der nur drei Tage liegt und bei Sonnenschein ver
fliegt, ebensoviel Nutzen bringt, «l« wenn man noch einmal düngt. - Ist der 
Winter lang und streng, gibt e» Sommersrucht in Meng'. - Wenn auf Mar. 
tini Nebel sind, wird der Winter meist gelind. - Allerheiligen klar und hell, 
sitzt der Winter auf der Schwell'. 

Christmonat. Dezember kalt mit Schnee, «erheißt Korn auf jeder Höh'. -
Entsteigt Rauch gefrorenen Flüssen, ist auf lange Kälte zu schließen. - Auf 
windig« Weihnachten folgt ein gute« Obstjahr. - Wenn die Christnacht hell 
und klar, folget ein gesegnet Jahr. - Wie auch da« Netter sich gestaltet -
beim Jahresschluß die Hände faltet! 

Da« Verzeichnis der beweglichen Feste und die allgemeinen Kakendernotizen 
sind auf der Seit« nach den Nekrologen zu finden. 
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Friedend 
Ein bescheidener Beitrag %um mühsamen Friedens
bauwerk von J. K. Scheuber 

Liebe Kalendergemeinde! 
Schön war's, als am Feierabend des 8. Maien 

die Friedensglocken von allen Türmen und Dach« 
reiten, sangen. Die ganze Welt schnaufte auf. 
„Ende Feuer" bliesen die Signaltrompeter der 
Kriegskommandanten. Unsere Schweizerpost ließ 
hurtig eine Serie von weise mahnenden Friedens-
marken aus dem wohlgehüteten Bergnest fliegen: 
„Pax horninibus bonae voluniatis — Friede 
den Menschen, die guten Willens sind!" Ja, es war 
uns sogar, als flöge die Friedenstaube aus dem 
päpstlichen Pacelliwappen mit dem lange erbeteten 
Oelzweig über die weinenden Länder dahin „Pax 
coeli = Fried ist in Gott!" 

Und unser Friedensstifter vom Ranft und die 
Friedenskönigin aus dem Finstern Wald, wie wur-
den sie dankbar bestürmt von wallfahrendem Volk. 
Sie sind uns starke Türme gewesen, diese beiden 
mächtigen Friedenspatrone, im stürmischen Wellen-
gang der blutroten Weltmeere. Es ist mit ein paar 
Vaterunser zum Dank nicht getan! 

Das alles kam wie eine himmlische Frohbotschaft 
über die Länder. Und doch: ein Druck ist geblieben; 
grau starren die Trümmer, endlos liegen die Leichen. 
Es ist Waffenruhe, doch der V ö l t e r f r i e d e 
ist e i n g a r m ü h f e h l i g W e r k . - Die 
„Großen" sitzen geduldig und willig und begleitet 
von vielhundert Zuschneidern, Klebern, Ratern und 
Handlangern zusammen, um die arg von bösen Bu-
ben zerfetzte Weltkarte wieder einigermaßen zusam-

Papstwappen 
Pius XII. 

Gemälde von A. Stockmann am Eingang der Kirche xu 
Sachsein. Unsere Landesmutter und Bruder Klaus, der 
Beschützer unserer Heimat. 

men zu leimen; zu flicken, was noch zu flicken ist. 
l )h, das Ding wird armselig aussehen, etwa wie das 
Röcklein eines verschupften Waisenkindes; „Bös 
auf Bös" , sagte man früher, wenn Mutter immer 
wieder neue Flickblätze auf alte Löcher und Schranze 
klebte. Ja „Bös auf Bös", und ob die Flicke 
halten, ist eine bange Frage, denn Blut ist ein üb-
ler Klebstoff! 

W i r S c h w e i z e r f i n d w i e d u r c h e i n 
W u n d e r d a v o n g e k o m m e n . Wi r knien 
da und staunen in unser F r i e d l a n d hinein. 
Und die Nachbarn alle staunen mit: sehnsüchtig, 
eifersüchtig, wehmütig oder hochmütig. Wir gehören 
nicht zur Weltfriedenskonferenz, nicht zu den lang« 
sam sich findenden „Vereinigten Nationen". Das 
macht gar nichts. Wir bleiben Krankenschwester, 
barmherziger Samaritan, Waisenkinderpflegerin... 
und mit Stolz und Verantwortungsgefühl bleiben 
wir auch Hüter jener in der Welt so rar geworde-
nen Güter: Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit und 
Liebe. Damit haben wir Aufgabe genug! 

D e r g r ö ß t e A u f t r a g a b e r ist d i e -
s e r : W i r m ü s s e n der g a n z e n W e l t 
z e i g e n , w a s F r i e d e ist, w i e m a n F r i e -
den h ä l t u n d w i e m a n F r i e d e n b a u t ! 
Ob wir da« können? Wenn wir wahrhaftig christli-
ches Volk bleiben, ja! Auch Mutter Helvetia hat 
allergattig Buben in ihrer getäferten Stube: Chol-
derer und Polterer auch, nicht bloß brave Beter und 
folgsame Schaffer. Wi r haben die Pflicht, für gute 
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Alpvögtin aus dem Lötschenthal. Ihr Friedensglück ist 
das Kreuz. Foto Siegen. 

Haueordnung zu sorgen. Wenn die friedsuchenden 
Völker hungrigen Herzen« zum Berg.Chalet Hel. 
vetia emporschauen, dann sollen sie sagen können: 
„Seht dort die Eidgenossen; so macht man den Frie« 
den!" — Wollen wir die Christenlehre probieren? 

1. zriede Des Gebens 
Inwendig fängt's an. Nur ein Mensch, der mit 

Gott gut steht, weiß, was Friede ist. „Fr id ist in 
got, wan got der ist der frid allweg, und frid mag 
nit zerstört werden, unfrid aber zerstört", das ist die 
bergwasserklar« Weisheit unseres Bruder Klaus. 

Wenn die stählernen FriedenSarchitetten soviel 
Frieden im Herzen trügen wie der päpstliche Frie« 
denSfürst im weißen Talar, dann könnte die Taube 
mit dem Oelzweig ausfliegen. 

Das ist bei unS im kleinen aber genau gleich zu 
verstehen: „E in gutes Gewissen, ein sanftes Ruhe« 
kissen". - Zum Dr . Friedli kam keuchenden AtemS 
der Mordio.ChaSper und klagte: „Herr Doktor, ich 
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hab keine Rast und hab keine Ruh; kann nicht mehr 
schlafen, mag nicht mehr schaffen; verschreibt mir 
Pulver und Pillen, so geht's nicht mehr weiter!" 
Sagte Dr . Friedli, der seinen Kunden wohl kann, 
te: „Geh ins Klösterlein, Chasper, mach beim 
Malefizpater eine gründliche Frühlingeputzeten, und 
was der D i r verschreibt, das tue: Buße ist besser 
als Pulver und Pillen, 's fehlt inwendig, Chasper!" 

Der Ostergruß des auferstandenen Herrn hieß: 
„Pax vobis - der Friede sei mit euch!" Und nach, 
her setzte Christus die B e i c h t ein. Da« ganze 
Heilandsleben war eine Botschaft de« Friedens. 
„Friede den Menschen, die guten Willens sind", so 
sangen die Gloria.Engel über dem weihnachtlichen 
Sta l l . - „Der Friede sei mit euch'... „Meinen 
Frieden hinterlasse ich euch", das war des erfchei. 
nenden und scheidenden Herrn Gruß und Gabe. 
M e i n e n Frieden! Nicht irgendeinen «rkrämer. 
ten, konstruierten, gekünstelten Frieden; den Frieden 
des Herzen« hat Christus gebracht, er heißt: H a r . 
m o n i e zw ischen G o t t u n d M e n s c h . -
Was der alte Donnerer Ifaias gepredigt hat, ist 
heute noch aktuell: „D ie Gottlosen sind wie aufge. 
wühlte Meere, die nicht zur Ruhe kommen können, 
ihre Wogen werfen Kot aus und Schlamm. Gott» 
lose haben keinen Frieden, spricht Gott, der Herr" 
(Is. 48, 18). 

Vielleicht denkt die K i r ch « an den „Mordio. 
Chasper" und an alle andern Schlaflosen, wenn sie 
in der täglichen Messe betet: „Gib barmherzig Frie» 
den in unsern Tagen, daß wir von Sünde allzeit 
frei bleiben und vor jeder Beunruhigung gesichert 
seien". - Die „Nachfolge Christi" ist ein weises 
Handbüchlein. Es wäre nicht ohne, wenn wir es alle 
zur Feierabendstunde ein paar Augenblicke zur Hand 
nähmen. Heilsame Sätze und Friedensrezepte stehen 
darin: „Frieden wünschen alle, aber um das, was 
zun, wahren Frieden gehört, kümmern sich wenige. 
— Dein Friede sei nicht abhängig vom Munde der 
Menschen. Mögen sie gut oder schlecht von dir reden, 
du bist deswegen kein anderer Mensch. Wer nicht 
begehrt, den Menschen zu gefallen, und wer nicht 
fürchtet, ihnen zu mißfallen, der wird vielen Frie« 
den genießen." 

Zur a b e n d l i c h e n E i n k e h r gehört auch 
ein kurzer Rückblick und eine herzhafte Reue über 
da«, was nicht gut war. „Vergib uns unsere Schul, 
den, wie wir vergeben unsern Schuldnern"; hast du 
noch nie erfahren, wie dieses Gebet verkrampfte 
Fäuste auseinanderbiegt und Friedenshände inein. 
anderlegt? „Der Mensch hat nur Frieden, wenn er 
seine Pflicht getan", sagt E. M . Arndt. Und der 
Dreizehnlinden.Sänger F.W.Weber singt: „Stets 
hab' ich andre froh gemacht und an mich selbst zu. 
letzt gedacht, ich diente, und mein Lohn ist Frieden." 



2. Welle Òes fiaufes 
Alle Kriege fangen in der Stube an! — Nicht 

in allen Stuben geht e« nach der Melodie des 132. 
Psalmes zu: „Seht, wie süß und lieblich ist «S, 
wenn Brüder in Eintracht beieinander wohnen!" 
Nicht alle Stuben dürften über die Türe den 
Spruch des weisen Sirach schreiben: „An drei D in . 
gen hat mein Gott Wohlgefallen und diese sind an» 
genehm vor Gott und den Menschen: Eintracht un. 
ter Brüdern, Liebe zum Nächsten und gutes Ein« 
vernehmen zwischen Mann und Frau" (S i r . 25, l ) . 

Ich kannte in meiner Jugend den „ B ü r d e l i » 
I o g g i " . War sonst ein guter Teufel und ein 
gschaffiger Holzer, solange er mit Axt und Draht 
allein im Wald hantieren konnte. Aber am Sonn-
tag bekam er einfach den Rank nicht um „Sonne, 
Mond und Sterne" herum, solange noch ein Frank» 
l i in seinem Tschopen klimperte. Und wenn er dann 
so zwischen Sonntag und Montag mond« und stern» 
hagelvoll seiner Hütte zusteuerte, empfing ihn seine 
Gret mit Holzscheit und Besenstiel. Dann konnte 
man ein klirrendes Bombardement von Kacheli, 
Beckli, Pfannen, Tellern und Töpfen hören. Am 
Montagmorgen aber gingen Ioggi und Gret schön 
Arm in Arm zum nächsten Kacheliladen und kauf« 
ten fröhlich wie ein junges Hochsig neues Küchen« 
geschirr ein. „Wolltet ihr nicht lieber Blechteller 
oder Aluminiumbeckli nehmen?" fragte einmal der 
Krämermichel, „sie würden länger halten!" — 
„Das geht euch nichts an", gab Frau Gret zurück, 
„der Ioggi muß wohl einmal in der Woche auch eine 
Freude haben, und bezahlen tut er'« selber!" -
Nun, so kann man es auch machen. Immerhin, grad 
ein guter Beitrag zur Weltfriedenskonferenz dürfte 
dieses „Bürdeli-Ioggi-Rezept" nicht sein. 

Da gefällt mir jener H a u s s p r u ch besser, den 
ich im Wallis über einer Türe fand: „Einigkeit ein 
festes Band, hält zusammen Leut' und Land." An 
einer andern Hauewand steht geschrieben: „Ein« 
tracht erhält, Zwietracht zerfällt." - Als die 
H o l l ä n d e r mit den Engländern Frieden fchlos« 
sen, gaben sie zum Friedenstag eine Denkmünze her-
aus. Sie trug auf der einen Seite ein Joch Ochsen 
mit der Umschrift: „Juncti valernus: Miteinander 
sind wir stark." Auf der Rückseite trieben zwei ir« 
dene Töpfe in Meereswellen gegeneinander; dabei 
stand geschrieben: „Coll identes frangirnur: @e« 
geneinander gibt's Scherben!" - Diese Medaille 
hätte man dem Bürdeli«Ioggi und seiner Gret zur 
silbernen Hochzeit schenken sollen. 

Es mag nicht immer leicht sein, den H a u e « 
f r i e d e n zu hüten und zu erhalten. Er kommt 
mir vor wie eine köstliche Vase, die auf der wack« 
ligen Kommode steht. Alle im Haus nnissen Sorge 
tragen, daß sie nicht herunterfällt. Einigkeit, Ge« 

duld, Sanftmut, Güte, das sind die vier Beine, 
auf denen die Kommode mit der FriedenSvafe sicher 
steht. — „Be i Unverträglichkeit gedeiht kein Feuer 
in dem Hau«: der eine bläst es an, der andre bläst 
es aus!" 

Z w e i K o b o l d e hocken unter den meisten 
Stubentischen, an denen der Hauöfriede sitzen möch. 
te, und sie geben nicht Ruhe, bis irgend etwas in 
Scherben geht: der Z o r n t e u f e l und der 
Z a n k t e u f e l . Der eine will Macht haben, der 
andre will Recht haben. So fangen im kleinen wie 
im großen die Händel alle an. Der alte Bischof 
Sailer mahnt: „Zanken macht uns nicht besser, ge« 
wiß nicht glücklicher, und zanksüchtig sein gehört 
wohl gar unter die schlimmsten und schädlichsten 
Dinge." — „V ie l besser ist ein trockener Bissen 
und Frieden dabei als eine Hand voll Fleisch und 
dabei Zank" (Spr. 17. I). - „E in jähzorniger 
Mensch erregt Streit und ein Hitziger begeht viele 
Sünden" (Spr. 15, 18). Ja, ja, die „Hitzigen"! 
Könnte man mit ihnen heizen und feuern, die Koh« 
len« und Holzknappheit müßte une nicht soviel Sor . 
gen machen! Wenn diese Burschen mit ihrer über» 
schüssigen und überschäumenden Kraft nur beim Zu« 
greifen und Arbeiten auch immer so hitzig wären! 

I n „ S o n n i g e n " gab es früher eine Bau. 
ernfamilie: Vater, Mutter und vier baumstarke 
Söhne. Die Söhne waren zu stark an Muskeln 
und zu wenig stark an Klugheit. Fast jeden wannen 
Sonntagnachmittag, so nach dem fünften, sechsten 
Liter Most, bekamen sie Händel miteinander. Im» 
mer zwei gegen zwei. Das ging so laut zu, daß die 
Fenster klirrten, Tische und Stühle umpolterten 
und die hilflose Mutter meistens die Nachbarn zu 
Hilfe rufen mußte. Nun geschah aber das Son« 
derbarliche: sobald ein guter Nachbar als Richter 
und Schlichter in die durcheinandergewirbelte S t u . 
be trat, waren die vier zankenden Brüder eins, 

Die Taufe schließt den Friedensbund 
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Weit über die Berge hin singt friedlich das Lied des Feierabends. Foto J.k.S. 

stürzten sich auf den Nachbarn und warfen ihn über 
die Hausstiege hinunter. Meisten« schleuderten sie 
ihm als „Trinkgeld" zerbrochene Stuhlbeine und 
Tafeln und Mostflaschen nach. Anderntags gab es 
dann polizeiliche Untersuchungen, Strafzettel und 
Rechnungen „en gros" . . . Nach ein paar Iährlein 
war das herrliche Heimet verzankt, die Viehhabe 
versteigert, zwei Söhne landeten im Zuchthaus, 
zweie verlotterten irgendwo im Ausland. Ale der 
alte Vater an zwei Stöcken aus dem verganteten 
Haus ausziehen mußte ins Armenhaus, da nagelte 
er mit zitternder Hand eine Inschrift über die zer. 
beulte Türe seines einstigen HeimeS: „Friede er-
nährt, Unfriede verzehrt." Hätte der Vater diese 
Einsicht früher gehabt, als er noch „der Aelteste 
unter den Buben" in seinem Hause war! - Es 
scheint fast, daß solche Hauöszenen schon zu Zeiten 
der Apostel da und dort Mode waren; denn S t . 
Paulus hat wohl nicht ohne Grund an seine Chri° 
sten in Galatien geschrieben: „Wenn ihr einander 
beißt und zerreißt, so sehet, daß ihr einander nicht 
auffreßt!" (Gal. 5, 15). 

Hauefriede ist ein h e i l i g G u t : er will er« 
litten, erduldet und erbetet werden. Bruder Klaus 

hat nicht umsonst jeden Abend den 
großen braunen Rosenkranz vom 
Kreuz heruntergelangt und ihn vor 
seinem ganzen Haushalt vorgebe, 
tet. „Wo zwei oder drei in mei. 
nem Namen versammelt sind, da 
bin ich mitten unter ihnen", hat 
unser Herr verheißen. 

3. zrielle Des Dorfes 
Was für ein Segen ist es um 

d i e g u t e N a c h b a r s c h a f t ! 
Man sieht es nicht allen katholi» 
schen Pfarreien an, daß sie 
Sonntag für Sonntag Schulter 
an Schulter in den gleichen Kir. 
chenbänten knien, aus gleichem 
Bronnen Weihwasser nehmen, 
an gleicher Kommunionbant Got> 
teSbrot empfangen, zum gleichen 
Segen des gleichen Pfarrers sich 
bekreuzen... nein, man sieht es 
nicht allen Pfarreien an, wenn 
man an die jahrzehntealten 
Feindschaften, an die Gifteleien, 
Empfindlichkeiten, an Klatsch, 
Verleumdung, Ehrabschneidung, 
Ohrcnbläserei denkt, die oft wie 
giftige Ottern über die nachbar« 
lichen Fußweglein schleichen, von 
HauS zu Haus das Friedens, 

lämplein löschen, daS Glück junger Familien ver< 
giften, die Ruhe des Alters stören. 

Muß das so sein? Darf da« so sein? - Unter 
C h r i s t e n m e n s c h e n , die vom Blut des Herrn 
gezeichnet sind, vom Wasser des Heiligen Geistes 
getauft, von der Sonne des gleichen guten Him» 
melsvater überstrahlt! Nein, es muß und darf 
nicht sein! „Seht, wie sie einander lieben!", da« ist 
Kennzeichen der christlichen Gemeinde, nur das al. 
lein! 

Es gibt ein o b e r s t e s D o r f g e b o t , es 
h e i ß t : V e r s ö h n l i c h k e i t ! - Der g«. 
naue Wortlaut steht bei Matthäus 5, 23 - 24 und 
lautet also: „Wenn du nun deine Opfergabe zum 
Altare bringst und du erinnerst dich daselbst, daß 
dein Bruder etwas gegen dich hat, so laß deine Gabe 
vor dem Altare liegen, gehe zuvor hin und versöhne 
dich mit deinem Bruder; dann komm und opfere 
deine Gabe." - Was meint ihr, Leute, wenn das 
euer Pfarrer am nächsten Sonntag anordnen wür. 
de? Wie viele Kirchenbänke blieben noch bevölkert? 
Es könnte sein, der Gottesdienst müßte um eine 
Stunde verschoben werden. Ee wär' der Mühe wert. 
Nachher wär'e manchem wohler ume Herz. 
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Aus S t e i n e rb e r g im Schwyzerland be» 
richtet die Dorfgeschichte von einer berühmten Mis. 
sion vor vielen, vielen Jahren. I n seiner letzten 
Predigt versammelte der Pater da« ganze Dorf in 
der herrlichen S t . Anna.Kirche. Kopf an Kopf 
standen die Männer vorn, die Frauen hinten. Der 
Missionär sprach vom Dorffrieden, von der Ver° 
söhnlichkeit. Auf einmal hielt <r inne: „Nun, meine 
Leute, wollen wir eine wahrhaftige Missionstat tun! 
Es darf von dieser Stunde ab im ganzen Dorf sei
ne Feindschaft mehr geben, in keiner Stube, zwi» 
schen keiner Nachbarschaft. Und allen und jedem, 
die uns je weh getan oder uns beleidigt haben, fei 
eö vor hundert Jahren oder heute, wollen wir ver» 
zeihen. Wer das nicht kann oder will, der verlasse 
jetzt die Kirche!" - Langes Schweigen und War. 
ten. Keiner ging hinaus. Der Pater aber redete 
weiter: „ S o wollen wir unter der Kraft eines Ei. 
des jedes Unrecht verzeihen und jede Feindschaft ver-
söhnen! Hebt eure Hände und sprechet mir nach: 
Wer immer mir ein Unrecht tat, ich verzeihe ihm! 
Wer immer mich beleidigt hat, ich verzeihe ihm!" 
Alle Männer und alle Frauen erhoben ihre Schwur. 
Hand zum Ewigen Licht empor, Tränen tropften 
über bärtige Gesichter und manche Stimme zitterte, 
aber alle, alle sprachen das Friedensgelöbnis nach, 
daß es wie Orgel durch die Kirche rauschte: „Ich 
verzeihe ihm!" War das nicht gründliche Mission? 

Das Verzeihen und Versöhnen - und eS ist 
Grundlage des Friedens in jeder Dorf, und Volks, 
gemeinfchaft - wächst nur aus der ganz echten 
christlichen N ä c h s t e n l i e b e heraus. Die 
Juden des Alten Bundes sagten „Aug' um Aug', 
Zahn um Zahn"; sie sannen auf Rache. Christus 
predigte die Liebe: „Ein neues Gebot gebe ich euch, 
daß ihr einander liebet." Die Apostel trugen dieses 
Dorfgebot zu allererst in ihre ersten christlichen 
Pfarreien hinein: „Vergebet einander, wenn je. 
mand dem andern etwas vorzuwerfen hat; wie Chri. 
stuS euch vergeben hat, so handelt auch ihr" (Kol. 

f Arbeitsfreude schafft Arbeits-
frieden. Foto J.K.S. 

Zu gemeinsamer Arbeit ziehen sie aus. Gemeinsam hüten 
sie das Werk des Friedens. Foto J. K. S. 

3, 13). - „Vergeltet nicht BöseS mit Bösem, 
nicht Scheltwort mit Scheltwort; im Gegenteil: 
segnet einander, denn dazu seid ihr berufen, Segen 
zu erben" (1 Petr. 3, 9). Gibt e« wirklich Gar. 
tenzäune und Marksteine, über die hinaus Segen 
gesprochen und gespendet wird? Ich kenne irgendwo 
in den Bergen einen alten P f a r r e r . Abend für 
Abend macht er vor dem Zubettegchen das Fenster, 
flügeli feines Schlafzimniers auf, nimmt Weih, 
wasser an seine rechte Hand und betet über alle seine 
Pfarrtinder, auch über die Gehässigen, über Polte» 
rer und Revoltierer, über Zleidwerchige und Wider» 
spenstig« einen väterlichen, versöhnenden Segen. 
Das ist Großherzigkeit. Ein solcher Mann ist ein 
Friedens fürst! 

„ W i r sollten nicht Friedensrichter sein, sondern 
F r i e d e n s e n g e l " , sagt die kleine hl. There. 
sia. - Kardinal O'Connell, der Erzbischof von 
Boston, sagte seinen Leuten auf gut schalkhafte Art : 
„Verzeihe deinem Nachbarn immer schnell; das 
spart dir viel Zeit und fördert die Verdauung!" 
Es ist schon so: nichts liegt einem mehr „auf dem 
Magen" als Unfriede, Feindschaft, Verbitterung. -
„Willst du Befriedigung für einen Augenblick: räche 
dich! Willst du Befriedigung für immer: vergib!" 
rät der weise Lacordaire. 

Gertrud Maaßen hat der versöhnenden Liebe ein 
schönes Lied gesungen: 

Lieben und Leiden auf dieser Erden, 
Das heißt wachsen und größer werden. 
Schweigen und Danken und Hoffen und Beten, 
Das ist ein Näher.dem.Lichte»Tret«n. 
Aber Verzeihen, Vergessen in Gnaden, 
Das ist ein Schätze», ein Reichtum»Tragen, 
Das ist ein Schöpfen aus Ewigkeitsbronnen, 
Himmlische Liebe, wie Gott sie ersonnen, 
Da« ist noch schöner als beten und schweigen, 
Das ist: sein Tiefstes, sein Edelstes zeigen. 
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So beten wir täglich: „Herr,gib Frieden; Herr,gib Brot!" Foto Otto Furter, Dctvos-Platz. 

U n s e r e M a n n e n m e i n e n etwa, es sei 
ein Zeichen von Stärke, Charakter und Festigkeit, 
wenn fie erlittene« Unrecht in einem dickschädligen 
Groll und in drohender Faust jahrelang wie Kon-
serve« aufbewahren. Stinkigfaul werden solche 
„Konserven", verderben allen Appetit und ver« 
Pesten ein ganze« Dorf. Unsere Alten waren besser 
beraten, wenn sie ihre Friedenösprüche formten: 
„Nachgeben stillt viel Krieg" — „Verzeihen ist 
die beste Rache" - „Abbitte ist die beste Buße" -
„Ein Friedensbote ist besser als eine Kriegstrom-
mel" — „Ein Sonnenblick bringt mehr Gras her. 
vor als ein Hagelwetter". 

Der berühmte General Grant von Neuyork hat 
sich aufs Grabdenkmal die kurze Mahnung schreiben 
lassen: „Laßt uns Frieden halten!" Alle tapfern 
Generäle des letzten Weltkrieges zusammen können 
kein besseres Testament hinterlassen: £ « % t u n S 
F r i e d e n h a l t e n ! 

Aber das geht etwa nicht bloß die Amerikaner 
und Russen, die Chinesen und Japaner, die Fran« 
zosen und Deutschen an - nein, nein: dich geht's 

an, Sepptoni und Nachbar Michel, dich Bauer 
Breitkopf und den Knecht Zwängerli.Iakob auch; 
und euch geht's an, ihr Weibervölker, von der Frau 
Ammann bis zur Heftliverträgerin Hurrlibuß, von 
der Frau Käfervogt bis zu Doktors Dienstmagd 
Annamargreth, die alle ein fo gutgeöltes Mund« 
werk haben, als wären alle blinden Oelcoupons frei« 
gegeben worden. Rationieren, meine Herrschaften: 
rationieren im Reden — weniger räsonieren! Das 
ist das Fußweglein zum Frieden im Dorf. 

l». zriede der fieirnat 
Die Ausländer sagen, wir Schweizer seien ein 

kurioses Volk: zusammengesetzt aus fünfundzwan« 
zig Kantonen, aus vier Sprachen, vier Religionen, 
verschiedenen Kulturen u. Rassen, aus Parteien, die 
einander nicht schmöcken mögen; und doch seien wir 
eins, ein Musterland der Zusammenarbeit, ein Vor« 
bild des Friedens - Gott Dank, wenn es so ist! 
Soweit es so ist, h a t e S d i e N o t z u s t a n d e 
g e b r a c h t . Gegen fremden Zwang und Druck 
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haben sich die Väter zusammengetan, so wurde der 
Bund vom Rüt l i und die Kette um den Vierwald« 
stättersee, die sich nur auftat, wenn ein neues Glied 
eingefügt werden wollte. „Einer für alle, alle für 
einen!" das hat die Schweiz stark gemacht und be-
wahrt. I n Notzeiten haben wir. immer- daran ge« 
dacht. Auch dieser letzte Krieg ringsum hat uns im 
Innern zusammengeschmolzen. 

Darum haben wir heute noch die ergreifendsten 
Bilder des Heimatfriedens da, wo die Not alltag 
beim Volk zu Hause ist, in den kleinen Gemeinden 
der Berge, vorab im W a l l i ö. Heimatfriede heißt 
in diesen Dörfern. gleichviel wie Hilfsbereitschaft. 
Baut einer ein HauS: alle tragen Holz und Balken 
herzu. Hat einem die Lawine das Heimet verschar» 
ret, alle helfen «uten und Steine wegfahren, bis 
das Land wieder aper ist. Bringt «iner sein Heu 
nicht unter Dach, die Nachbarn greifen zu Rechen, 
Wagen und Burdiseil; und der Heuet im Dorf ist 
nicht fertig, bis auch da« letzte Schocheli unter Dach 
ist. Das ist „Heimat im Frieden". 

Nicht immer ist die g a n z e S c h w e i z ein 
Wallis! Es rumort-da noch zuviel hinter den Ku-
lissen der Konfessionen und Parteien, es ist zu viel 
Böswilligkeit, Eifersucht, Zanklust und Aufpasserei 
am Werk, als daß unser Ländli ein wirklicher Frie-
denSgarten wäre. 

Aber da uns der liebe Herrgott in seiner großen 
Geduldigkeit auch durch dieses Völkergemetzel un-
versehrt hindurch geführt hat, wollen wir uns in 
guter Gewissenserforschung auf jene u r a l t e 
S c h w e i z e r t u g e n d besinnen, die une allezeit 
ausgezeichnet und als kleines Land groß vor den 
Großen gemacht hat: d i e e i d g e n ö s s i s c h e 
H i l f s b e r e i t s c h a f t . Gegen «igen« Not und 
fremden Hunger, so will es die christliche Pflicht 
eines gottverschworenen FriedenslandeS! 

„Die Welt ist ein Spital geworden, damit in ihr 
der Arzt erstehen kann: die helfende Liebe", schreibt 
Schell in seinem Christusbuch. Der kluge Eckehart 
gibt dazu das Rezept: „Und wäre der Mensch in 
Verzückung wie S t . Paulus und wüßte einen Kran« 
len, der eines Süppleins von ihm bedürfte, ich 
hielte es für viel besser, du ließest aus Liebe die 
Verzückung fahren und dientest dem Bedürftigen in 
um so größerer Liebe." — Der Münchner Kardi« 
nal Faulhaber hat eS schon zehn Jahre vor Kriegs-
auSbruch verkündet: „Wenn alles zusammenbricht, 
dann schlägt die Stunde der großen Seelen." Eine 
g r o ß e S e e l e wollen wir haben. Dazu braucht 
es keine großen Worte, nur gütige Hände. „ M a n 
fragt keinen Unglücklichen: Aus welchem Lande bist 
du, oder welcher Religion gehörst du an? Man 
sagt zu ihm: Du leidest, das ist mir genug; darum 
gehörst du zu mir und ich werde dir helfen", so lehrt 
der große Menschenfreund und Forscherarzt Pasteur. 

W i r S ch w « i z e r können es gut mit dun be» 
rühmten Newton halten, der sich die Sache so über, 
legte: „Wenn ich in die Welt hineinschaue, dann 
sehe ich einen großen Haufen Unglück und ein kleines 
Häuflein Glück. Ich möchte gerne jeden Tag ein 
Körnlein von dem großen Haufen Unglück wegneh» 
men und zu dem kleinen Häuflein Glück legen, daß 
es größer werde, und wäre es auch nur, daß ich 
eine Tr îne trocknete." 

275,000 Flüchtlinge, Internierte, Hungerkinder 
haben wir während den letzten sechs Jahren in un° 
sere Friedensstube aufgenommen. Eine schöne Zahl, 
aber nicht zuviel. Wir haben ja noch kaum einen 
Brocken vom eigenen Brot abgebrochen. Und ist eS 
nicht, als hätten wir den sichtbaren Lohn dafür Tag 
für Tag bar von Gott empfangen, wie eS IsaiaS, 
der alte Prophet, versprochen hat: „Wenn du dem 
Hungrigen dein Mitleid schenkst und die besinn, 
merte Seele sättigst, dann wird im Dunkeln dein 
Licht erstrahlen und die Finsternis wird zur Tages-
helle. Dann wird der Herr dich allezeit leiten und 
deine Seele sättigen selbst in dürrem Land. Er 
wird deine Glieder mit Kraft erfüllen, du wirst 
wie ein bewässerter Garten sein, wie eine nie ver. 
siegende Wasserquelle" (Is. 58, l0). - Oh, lassen 
wir nie davon ab, die Mahnung auch in wirklichen 
Not- und Hungertagen weiterhin zu erfüllen: 
„Brich Hungrigen dein Brot und führe Arme und 
Heimatlose in dein Haus" (Is. 58, ,7), denn so 
allein können wir uns den Platz am Tisch der Völ. 
ker verdienen, den Gott un« bestimmt hat. 

Und solange wir mitleidend hinausschauen in die 
Elendefelder der Nachbarn, und die Türen und 
Brotkasten aufmachen den Kindern, Müttern und 
Krüppeln des ausländischen Unfriedens, solange 
bleiben wir einig in der H i l f s g e m e i n s c h a f t 
de r L i e b e ; zufrieden bleiben wir an unserem 
bescheidenen Tisch; geehrt bleiben wir vor Gott und 

Ans der Grenzwacht 
Die Soldaten sollten den Anruf auf französisch lernen: 

Halte, ou je tire! (Halt! oder ich schieße). Ein Appenzeller 
konnte sich da« gar nicht merken. Da sagte ihm sein Mit. 
soldat: „Wenn so ei» Franzo« daherkommt, so schrei einfach: 
,Halt, du Stier!' Da« hat unser Appenzeller gut »erstanden 
und wie er an der Grenze auf Wachtposten stund un,d ei» 
Franzo« daherkam, schrie er au« Leibeskräften: „Halt, du 
Stier!" und der Franzo« stand augenblicklich bockstill! 

Bibelfest 
Der Lehrer frägt: „Maxli, wie heißt der Text in der 

Bibel, wo vom Brot und dem Schweiße seine« Angesicht« 
die Rede ist." Maxli antwortet prompt: „Man muß sein 
Brot essen bi« man schwitzt." 

Ein Busch-Spruch 
Der Dichter Wilhelm Busch ha« einsten« den weisen 

Ausspruch getan: „Doch ersten« kommt e« andere und zwei, 
ten« al« man denkt." 
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Die Sonne ringt sich durch. Der Friede muß errungen werden. 
Foto Rösli, Luzern 

den Menschen, die UNS in allen Sprachen ihr 
„Merc i " sagen, und heimkehrend noch den Segens« 
grüß über die Grenze rufen: „Vive la Suisse!" 

Ob wir Stimmrecht bekommen am künftigen 
Völkerbundstisch, was kümmert eS uns? Wi r ha« 
ben Fahnentuch zweier friedlicher Feldzeichen: ein 
weißes Kreuz und ein rotes Kreuz; daraus laßt uns 
Windeln schneiden für nackte Kindlein, Binden für 
ausgeblutete Soldaten, Friedensfahnen für die hei-
matlos Irrenden, die nirgends Sicherheit und Un« 
terkunft haben - so bleiben wir Schweiz! 

5. zrielle der Völker 
Es steht uns nicht an, zu diesem gewaltig mühe« 

vollen Werk der Völkerversöhnung Rat und Wei« 
sung zu erteilen. Darum geben wir das Wort einem 

überragenden Kirchenfürsten und Frie« 
denskünder, der seit Jahrzehnten mitten 
im Ringen und Opfern seines Volkes 
drin steht, dem hochangesehenen K a r « 
d i n a l v o n M ü n c h e n , E r z b i . 
schof M i c h a e l F a u l h a b e r . 
Wir entnehmen die folgenden kraftvol. 
len Worte einer Friedenspredigt aus 
dem Jahre 1928. 

„Jeder Krieg, auch der notwendigste, 
auch der gerechteste, ist eine Wunde der 
christlichen Weltordnung. Ist der Frie« 
de eine Gabe Gottes, dann müssen wir 
darum beten. Ist er eine Aufgabe der 
Völker, dann müssen wir uns darum 
bemühen. 

Die Kirche betet um den Frieden. 
Durch die ganze Liturgie ziehen die Ge> 
bete: Herr, gib Frieden in unfern Ta« 
gen! Leite unsere Füße auf den Weg 
de« Friedens! Lamm Gottes, das du 
hinwegnimmst die Sünden der Welt, 
gib uns den Frieden! Königin des Frie« 
dens, bitte für uns! 

Die Kirche müht sich um den Frie« 
den. Die „Säule der Wahrheit" will 
auch eine Säule des Friedens sein. Wie« 
viel Blutopfer wären erspart geblieben, 
wenn der Versuch des Papstes, als 
Mitt ler des Friedens den Weltkrieg 
abzukürzen, Erfolg gehabt hätte! Auf 
dem Friedenskongreß in London im 
Jahre 1924 rief ein Andersgläubiger 
in die Versammlung hinein: „Nennen 
Sie mir einen Menschen, der soviel für 
den Frieden getan hat, wie der Papst." 

Der Kardinal stellt dann f ü n f 
F r i e d e n S a r t i t e l auf, die einer 
künftigen Weltfriedenskonferenz zu« 

gründe gelegt werden müßten: 
E r s t e r F r i e d e n S a r t i t e l : Jeder Krieg 

ist,ein Unglück, ein grauenvolles Unglück, aber nicht 
jeder Krieg ist ein Unrecht. Die staatliche Gemein« 
fchaft hat Rechte. Wer Rechte hat, hat auch das 
Recht, sie zu verteidigen und Unrecht abzuwehren. 

Z w e i t e r F r i e d e n s a r t i k e l : Vor je« 
dem Krieg muß alles versucht werden, den Streit« 
fall friedlich beizulegen und das Unrecht auf fried» 
lichem Wege gutzumachen. Die Errungenschaften 
der Technik, die Vervollkommnungen de« Verkehr« 
und der Vermittlung müssen in den Dienst der Völ« 
kerversöhnung und de« Sich.VerstehenS gestellt 
werden. 

D r i t t e r F r i e d e n s a r t i t e l : Die Art 
und Weise der Kriegsführung darf nicht eine Ge« 
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stall annehmen, daß jeder vernünftige Mensch, auch 
der unbeteiligte, sagen müßte: Da« ist nicht mehr 
menschlich! Ganze Länderstrecken in Wüsteneien 
verwandeln, uralte Kulturwerke vernichten, alles 
Leben einer Großstadt in wenigen Minuten töten, 
Frauen und Kinder wehrlos in den Krieg hinein» 
ziehen: daS ist nicht mehr menschlich! S o mögen 
Türken und Teufel Krieg führen, aber nicht Kultur« 
Völker! 

V i e r t e r F r i e d e n S a r t i k e l : DieWun-
den des Krieges werden immer schmerzlich sein, auch 
für den Sieger. Die Verwüstungen am Volkskör« 
per und im Voltsleben dürfen aber nicht einen 
Umfang annehmen, der mit dem abzuwehrenden 
Unrecht in keinem Verhältnis mehr steht. Nach dem 
4. Gebot, das auch die Lieb« zum Vaterland trägt, 
gehört der Vater zuerst seiner Familie und dann 
erst dem Vaterland. 

F ü n f t , e r F r i e d e n s a r t i k e l : Die La. 
sten des Krieges müssen möglichst gleichmäßig auf 
alle Schichten des Volkes verteilt wer-
den. Es dürfen nicht die einen reich 
werden und ein gutes Geschäft machen, 
während die meisten in Armut kommen. 
Der Staat soll nicht bloß Rechte ge. 
genüber den Bürgern geltend machen, 
er soll auch seine Pflichten gegenüber 
den Bürgern erfüllen. I h r habt gehört: 

Es ist süß und ehrenvoll, für das 
Vaterland zu sterben! Ich aber sage 
euch: Es ist süß und ehrenvoll, für das 
Vaterland zu leben! Die heilige Flam. 
me glüht nicht bloß, wenn Schwerter 
geschmiedet werden; sie glüht auch, wenn 
Schwerter in Pflugscharen und Werk-
zeuge der Kultur umgearbeitet werden. 

W i r Z e i t g e n o s s e n des 
W e l k r i e g e « sind doppelt verpflich. 
tet, die Gesinnungen de« Friedens zu 
pflegen. Wi r haben in den Tränen» 
ström des Krieges gesehen. Wi r haben 
die Klagelieder und Flüche gehört. Wi r 
haben den Leichengeruch des Kriege« ge. 
rochen und die Totenlisten gelesen, die 
innen und außen mit Weh beschrieben 
waren. Wi r haben miterlebt, wie un« 
ser Vo l t , wundgeschlagen von der Fuß. 
sohle bis zum Scheitel, den Becher de« 
Zornweines bis zur bittern Hefe trin. 
ten mußte.. . 

Gott, der die Wunder aller Welten wirkt, 
wirkt auch des Völkerfriedens Wunder, wenn 
alle guten Willens sind. 

Foto Otto Furter, Davos Platz. 

Darum laßt uns im eigenen Volle die Schwerter 
in Werkzeuge des Friedens umschmieden und das 
Kriegsbeil begraben! Selig die Friedensstifter!" 

So hat Kardinal Faulhaber anno 1928 gepredigt. 
So hat der Papst durch all die letzten Jahre gerufen. 
Gehört hat man die Stimme. Gefolgt ist man ihr 
nicht. 

Es steht uns nicht an, zu richten. Nur das stcht 
une an: i m e i g e n e n H a u f e den F r i e . 
den z u h ü t e n . Ein jeder tue es mit feinen zwei 
Armen, mit friedfertigem Herzen, mit friedlieben, 
dem Worte, mit friedflehendem Gebete. Das ist 
unser« ganze Verantwortung. Dafür haben wir 
Rechenschaft zu stehen vor dem Lenker der Völker» 
schicksale: als Einzelmensch, als Familie, als Dorf, 
als Land haben wir Rechenschaft abzugeben über baS 
Werk unseres Friedens! 

Damit, liebe Kalenderfreunde, wünsche ich Euch 
allen ein gottgesegnetes Jahr und den Frieden Christi 
in Herz, Haus und Heimat. Bhüetgott mitein. 
ander! 

25 



îim stürmisàe aaàt 
Von Meinrad Schaller 

Vom bl«igrau«n Februarhimmel sank die N»cht, schwarz 
und schwer! Der bissigtalte Winter hatte zur Weihnacht die 
Erde mit einem dicken Flaummantel zugedeckt, der nun 
schmutzig und zerfetzt auf Acker und Wiese, an Hecken und 
Waldrändern herumlag. Auf Wegen und Straßen aber 
hatte sich der festgepreßte Schnee in spiegelglatte Eisbänder 
»erwandelt. 

Frau Thérèse hatte gegen Abend die kleine Braunluh, die 
Tag für Tag das schäumende Weiß fur die sechstöpfige Fa. 
milie lieferte, gefüttert und warm eingestreut. Nun saß sie 
strickend am Tisch mit der blumigen Stoffdecke. I m Zimmer 
nebenan schlummerten friedlich Pauli und Hansli, die bei. 
den Jüngsten, in ihren weißen Bettchen. Die neunjährigen 
Zwillingslinder, Lieschen und Tino, waren emsig über ihre 
Schulaufgaben gebeugt. Au« der Ecke strahlte der S»nd> 
steinofen wohlige Wärm« und würzigen Rösti. und Kaffee, 
duft in« einfachheimelige Slübchen. An der Wand tickte in 
ewig gleichem Rhythmus die alte Kuckucksuhr, von der die 
beiden Gewichtstein« als mächtige Tannzapfen an goldgelben 
Kettchen herunterhingen. 

Da schob Lieschen die rot.weiß gelasteten Fenstertüchlein 
zur Seit« und sah in di« Nacht hinaus. „Mutter", sprach 
bann das Kind angsterfüllt, „es ist schon stockfinster und 
Papa ist noch nicht da!" „Er wird gleich lommen", ber». 
higte die Mutter, „lerne nur ruhig weiter!" Aber da ließ 
sie ihre Hände mit d«m Strickz«ug auf den Tisch sinken und 
sah lang« sinnend vor sich hin. Seitdem Florian, der Vieh, 
bändler mir dem mächtige», roten Schnurrbart, in die Ge> 

meinde gezügelt war, hatte sich 
ihr Konrad so ganz und gar 
»erändert. I n den elf Iah . 
reu ihrer Ehe war er nie an 
einem Abend weggeblieb«n, 
ohne sie v«rh«r wissen zu las. 
sen, daß und warum er später 
heimkomme. Und wenn die« hin 
und wieder der Fall gewesen, 
war er immer um neun Uhr 
zurück, gut beieinander und zu. 
frieden. Dann hatte er immer 
nach den Kindern gefragt, sich 
\u Tisch« gesetzt und ihr »on 
seinem Tagewert «I« Zimmer, 
mann erzählt. I n den letzten 
Wochen aber fan,d er sich sel. 
l«n nach der Arbeit zu den 
Seinen zurück, ohn« erst stu». 
denlang mit Florian am Wirts, 
haustisch« gesess«n und getrun. 
seit zu haben. Meist war e« 
spät nach Mitternacht, wenn 
er mürrisch schweigend oder 
laut lärmend und schimpfend 
in die Stube polterte, daß die 
Kinder »u« dem Schlafe auf. 
schreckten und der kleine Han«li 
angstvoll schrie. Kürzlich, »l« 
ihm Thérèse zur üblichen Rösti 
mit Kaffee ein« duftende Brat, 
wurst vorgesetzt hatte, war 
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Tracktmmädchen aus Zermatt. 
Foto Siegen. 

er wütend vom Sessel aufgesprungen, hatte ihr die Wurst 
in« Gesicht geschleudert und geschrien: „ D a , 'du Treulose, 
friß nur selbst, was du »on deinem Schönen erliebet hast!" 
I » , sie wußt« <« nur zu gut: Dieser unselige Viehhändler 
war e«, der ihren Konrad in seinen Bann zog. V o r Jahren 
hatte sie den aufdringlichen Bewerber, der schon damals als 
Betrüger und Trinker »errufen war, höflich aber bestimmt 
abgewiesen. Und nun nagt« d«r gelb« Neid über ihr Eheglück 
an seiner wüsten Seele. Aue Mutter Theresen« Augen perl, 
ten die Tränen auf die blumige Tischdeck«! Tino und Lieeche» 
hoben ihre Blondköpfchen fragend zu ihr empor. Da stand 
sie auf und hob da« große Holztreuz mit dem kunstvoll ge. 
schnitzten Heiland von der Wand. Ih re Mutter hatte e« ihr 
zur Hochzeit geschenkt und ihr gesagt: „K ind , nimm die« 
Kreuz mit in deine Ehe!" Dann hatte sie es umgedreht und 
auf «in rechteckige« Papierstück gewiesen, da« sie auf die 
Mi t te der beiden breiten Querbalten geklebt hatte. Und die 
hübsche Hochzeiterin hatte di« von der braunschwieligen Hand 
ihrer Mutter geschriebenen Worte gelesen: „Komme zu ihm 
in Freuden und Sorgen. E r wird dich immer »erstehen!" 

Mutter Theres« hielt jetzt wieder, wie damal«, da« große 
Holztreuz in den Händen und la« durch ihr« Trän«n: 
„Komme zu ihm . . . E r wird dich immer »erstehen!" Wie 
ganz ander« sprachen heute diese schlichten Worte zu ihr! 
Tief und ganz faßte sie ihre Bedeutung! Lange stand si« 
stumm. Dann wischte sie mit der Schürze den Staub von 
der Dornentrone, legte da« Kreuz auf die Tischmitte und 
sagte mit fester St imme: „Kinder, wir wollen beten!" Tino 
und Lieschen schlössen ihre Bücher und legten die Hände an. 
dächtig ineinander. Durch die Finger der Mutter glitten die 
großen, braunen Rosentranzperlen, „Der für un« da« 
schwere Kreuz getragen ha t . . . " Frau Theres« sprach ««laut 
und langsam. Inzwisch«n begann der Wind an den Fenster, 
laden, zu rütteln und der Regen trommelte an die Scheiben, 
„Kinder", sagte die Mutter am Schluss«, „w i r beten jetzt 
noch ein Vaterunser für Pap» und — den Viehhändler Fl«, 
r ian." „Warum für den Florian?" fragte Tino verwundert. 
„ M a n muß für alle Menschen beten", gab di« Mut ter zurück. 

Während de« Gebete« war der Wind zum Sturm gewor. 
den. Heulend und quietschend peitschte er die dicken Regen, 
strähnen an die Fensterscheiben, daß sogar die große Tiger, 
tatze ängstlich hinter dem Ofen hervortroch. Mutter Thérèse 
hängte da« große Holztreuz an die Wand zurück und stand 
ssnjiend da»or. Sollte sie die Kinder zu Bette schicken und 
ihrem Konrad entgegengehen? Aber die Kinder würden sich 
unsäglich fürchten, in dunll«r Nacht und b«i di«sem Wetter 
allein im entlegenen Häuschen zu bleib««. Und wenn gar die 
beiden Kleinen erwachten! Aber wer sollt« sonst nach d«m 
Vat«r ausgehen? Tino und Lieschen? Sie würben leine 
hundert Meter weit lommen! Ob ihr Konrad diese Nacht 
wohl in der „Linde" bliebe? Aber darauf tonnt« si« sich nicht 
»erlaff«n. Auch darauf nicht, daß ihn j«mand heimbegleite» 
würde. D«n,n »or einer Woche war der Viehhändler in 
schwarzer Nacht mit ihm gekommen bis »or den schadhaften 
Steg über dem schaurigen Tobel. Dann war er plötzlich um. 
gekehrt, in ber Hoffnung...! J a , Frau Thérèse erriet sein« 
scheußlicht Absicht! I n jener Nacht hatte sie im Traum« ihren 
Konrad gesehen, wie er im Dunkel den Steg betrat und 
— mit der brechend«» Geländerstange in die schauerliche Tief« 
stürzte! Jäh war sie aufgeschreckt, hatte sich, »on den Kin< 
der» unbemerkt, au« dem Hause gemacht und war eben zum 
Steg gekommen, al« ihr Konrad von der andern S«ile auf 
diesen zuschwankte. — Hinter dem »achtschwarzen Gebüsch 
hatte si« damal« deutlich Florian« fluchende Stimme ver> 
nommen. 

Mutter Th«rese stand imm«r noch sinnend vor dem Kreuz« 
und suchte nach einem Ausweg aus der Wirrnis der hun. 
dert Fragen, di« ihre Seele beschäftigten. Sollte sie Franz, 
des Nachbar« wackern Sohn auf d«m Säget, bitten, nach 
ihrem Konrad zu sehen? Ja , ber Franz, ba« war ein Jung«, 



strotzend »or Kraft und hilfbcrei» wie ein Samaritanl Cr 
und Konrad «erstanden sich gut. Der würde ihr auch in die» 
ser schweren Stunde beistehen! Entschlossen wandte sie sich 
zu den Kindern: „Tino und lieschcn, ich will Franz bitten, 
daß er dem Vater entgegengehe. Schließt von innen die 
Tiire und furchtet euch nicht. I n einer halben Stunde bin 
ich zurück." Dann legte sie die dicke, graue Pelerine um die 
Schultern, zog die Kapuze über ihre schwarze Haarfüll« und 
zündet« die Laterne an. Nun stand sie lief »tmend vor dem 
Holztreuz, steckte Zeige, und Mittelfinger der rechten Hand 
in« Weihwassergefäß, bekreuzte sich langsam und andächtig 
und trat in Sturm und Nacht hinaus! — 

„B le ib t diese Nacht", riet der l indenwirt. „ S i e ist ja 
ein« verständige Frau, eure Thérèse. S i e erwartet, daß ihr 
bei solchem S tu rm zur Nachtzeit nicht heimkommt. Sicher 
wünscht sie sogar, daß ihr euch nicht den Gefahren, aussetzt, 

die euch auf glatten Wegen und beschädigtem Steg drohen." 
Florian, der Viehhändler, stieß bei diesen Worten Konrad 
in die Seite und kicherte boshaft: „Ja , ja! Gewiß wünscht 
sie das, deine Thérèse! Dann hat sie wenigsten« eine ganz« 
ungestörte Nacht für den hübschen Franz, hähähä!" Zum 
Wirt aber sagt« er: „Wo denkst du hin, Seppl! Wohl, da« 
wäre ein Ehemann, der bei solchem Lumpenwetter sein« gute 
Frau in Angst un,d Sorge allein läßt und ohne Nachricht 
die ganze Nacht wegbleibt. Nein, nein! Di« Th«r«se würd« 
sich zu Tode ängstigen. Da« kann ich nicht verantworten. -
Sei ohne Sorge, Seppl, ich bringe Konrad heim. Er ist 
mein Freund. Und daß ihm nichte widerfährt, dafür gebe ich 
mein Ehrenwort! Und der Florian weiß, wa« das ist, ein 
Ehrenwort!" - Dabei faßt« er Konrad unter dem Arm 
und zog ihn mit sich fort. „Ja , Konrad", sprach der Aller. 
weltSgauner frech, du mußt den S«ppl kennen! Der steckt 
mit dem Franz«! unter derselben Kapp«, Hast »«cht schon 

Whymperwoche in Zermatt 

Am 14. Juli 1865, um 13.40 Uhr, hatten zum ersten 
Mal Menschen, den Gipfel de« Matterhorn« betreten. E« 
waren der 25jährige Engländer Edward Whnmper mit sech« 
Gefährten: Hudson, Dougla«, Hadow und die Führer Croz, 
Taugwalder, Vater und Sohn. Whnmper hatt« d«n Auf. 
sti«g »on Zermatt au» unternommen. E« war ein Wett. 
st«ig«n mit einer Parti«, die unter dem Führer Carrel von 
der italienischen Seite, von Breuil au«, im Anstieg war. 
Wbnmper trug den Sieg davon. Aber dieser Sieg wurde 
durch den tragischen Absturz von Hudson, Dougla«, Hadow 
und Croz verdüstert. Der Unfall geschah de« glatt durch, 
gerissenen Seile« weg«n. Wer im Museum »on, Zermatt die 
primitiven Au«rüstung«g«genstände dieser ersten Matterhorn, 
parti« betrachtet, muß sich wundern über die Kühnheit de« 
Unternlhmtn«. — Seither ist „'« Horu" von unzählig«» 
Menschen erstiegen worden. Von allen S«it«n hat man e» 
«rklomm«». Die Nordwand wurde 1923 im oberen Teil von 
Horeschowsty und Piekielko, 1931 »on Toni und Franz 

Schmid »on unt«n bi« ob«n burchgetltttert, die Westwand 
über den Zmuttgrat 187? von, Mummen» und Penhall er. 
sticgen. Die Südwand bezwang Jean Antoine Carrel noch 
im selben Jahr, da Whymper ihm z»»org«tommen. - Ueber 
den Furggengrat gelangten Guido Re», Mario Piacenza, 
Blanche! und Mooser auf den Gipfel, und Mazotti und 
Benedetti erklommen 1931 die Ostwand. (Walliser Bote.) 

Zermatt feierte nun dieses Jahr die Erstbesteigung Whnm. 
per« durch eine Whnmperwoch«, vom 15. bi« 22. Juli. 
Samstag und Sonntag, b«n 14. und 15. Juli, fanden sich 
schon zahlreiche Journalisten ein. Die ganze Woche hindurch 
wie« da« Alpin« Museum «ine hohe Besuch«rzahl auf. Da« 
Mattlrhorn felber, dank der üb«i«u« günstigen Witterung, 
wurde unzählige Mal bestiegen. E« sollen an die 50 Par. 
tien nur in der Whymperwoche droben gewesen sein. Zu den 
Feierlichkeiten der Whymperwoche dürfte auch die 200. Be. 
steigung de« Horn« durch Bergführer Hermann Schaller 
gezählt werden. Sicher nicht etwa« Alltägliche«! 

Links: Ed. Whymper, der Erstbe-
steiger des Matterhorn. Foto Siegen. 
Rechts : Das königliche Matterhorn. 
Foto J.K.S. 



Inschrift am Tennstor Der sicherste Ort 
Bei« HüHüsepp in t « „goldenen Garbe" war witd«r 

cimnat Kn»ch«nw«chftl. Dcr Trappjofi kündigte den Platz, 
nachdem »< »n einem heißen T«g recht strub zugegangen war. 
Der Trappjosi machte immer gern sein« Sprüche, und am 
Morgen, nachdem er verschwunten war, la« man am Tenne, 
tor die Inschrift: „Hier gilt: früh «uf und fplit nieder, 
friß gschwind und lauf wieder!" 

vie stark besuchten prelligten 
Wenn Schleiermacher predigte, so war die Kirch« stet« 

bis »uf den letzten Platz gefüllt. Nach dem Grunde seiner 
großen Beliebtheit gefragt, erwidert« Schleiermacher: „ I n 
der Hauptsache sind «« Studenten, jung« Dame» und jung« 
Offizier«, die meine Predigt besuchen. Di« Studenten lom> 
men zu mir, weil ich in der Prüfungskommission bin. Die 
jungen Dame» kommen wegen den Studenten - die Leut. 
liants wegen den jungen Damen." 

• • • ^ ^ ^ • • • • • ^ • • • • • • • • ^ ^ • ^ • i 

längst gemerkt, wie er dich immer zurückhält, um dem Fr»n> 
z«l b«i b«in«r Th«r«se Raum und Zeit zu »erschaffen? Und 
die Th«res«, hahä, die kenn' ich besser »l« ihr Konrad sie 
kennt, der in elfjähriger Eh« mit ihr lebt! Weißt, Konrad, 
e« hat mich immer erbarmt um dich! Du hättest ein anderes, 
treueres Weib verdient! Du rackerst dich ab wie ein Hund 
im Karren, indessen dein« hübsche Thérèse mit dem jungen 
Roner Fränzel . . . I « , ja, die Weiber! Die sind wie die 
Schlangen, die heimtückisch jede gute Beut« anschleichen! 
Hähähähähä!" -

So redend, wnren sie am Steg angekommen. I n den Erlen 
pfiff und heult« der Sturm; wie Bächl«in klatscht« d«r 
Regen hernieder; der Bach gurgelte Teufeligesang und trug 
A«st« und Stamm« d«h«r. „Florian,", schri« Konrad und 
faßt« d«n Viehhändler hart an der Schulter, „du sprichst 
von meiner Frau wie von einer . . .! Beweise mir, was du 
von ihr . . . " — — „Häääääää!" - Ein Schrei gellte 
durch die Nacht! Ein Körper kollerte in die schauerliche 
Tiefe! Steingeriesel, dumpfes Rollen! Der Sturm heulte 
weiter! — I n stiller Kammer im abgelegenen Häuschen 
stand in diesem Augenblick die Kuckuckeuhr still! — 

Frau Thérèse war in Roner« Hau« freundlich empfangen 
worden. Die ganz« Bau«rnf«mili« hatt« Mitltid mit d«r 
gu««n Mutt«r, di« in Angst um die Kinder mit blassem G«> 
sich« in der triefenden Pelerine stand und vor Kälte zittert«. 
Frau Roner hatte sofort ihren Franz geweckt, der sich so> 
gleich mit einer Laterne »uf den Weg nach dem Dorf« macht«. 
Vater Roner und «in Knecht begleiteten Frau Thérèse zu 
ihrem stillen Häuschen zurück. „Wenn'« euch recht ist, blei
ben wir da, bis Franz mit Konrad zurück ist", ri«< d«r Bauer. 
Doch Frau Thérèse wehrt« höflich «b und sagte, sie fürchte 
sich nicht bei den Kindern, Zudem müssten si« nun umkehre», 
weil «« schon gegen Mitternacht rück«. Da zog Vater Roner 
mit seinem Knecht« ab, ihr freundlich die Hand reichend. 

I m kahlen G«äste der Bäum« pfiff und sang der Sturm, 
wind sein Schauerlied und j»gt< Regenfträhnen und Schnee, 
flocken wild durcheinander. Frau Thérèse nahm die regen, 
schwere Pelerine ab und trat zur Tür, um den Kindern zu 
klopfen, daß sie ihr öffnen sollten. Da fühlte sie sich plötz. 
lich an beiden Armen von, hinten gepackt. Ein Grau« rieselt« 
ihr durch Mark und B«in; sie zi««rl« wie «in Esp«nbla«! 
Hähähä! R««ch«n, mein Reichen! Bist du mir nun auch 
so hold wi« dem hübsch«» Fränz«l, dem du eben nachgelaufen? 

Der Münzjoggi sagt« pr«HI«nd: „Ich bring m«in Geld 
nicht «ehr «uf di« Kass«; «« gibt doch I«in«n Zin«." Da 
fragt« d«r Witzlifritz: „Wo «erstickst du denn dein Geld zu 
Haus«, daß «e d«in« Frau nicht findet?" Der Münzjoggi sagt« 
ganz h«imlich: „Di«« v«rst«ck ich zu unttrst in da« Korbli, in 
d«m m«in« Frau di« v«rlöch«rl«n Strumpf« v«rs«rgt." 

kr k e n n t s e i n e L e u t e 
In d«r Wirtschaft fitzt «in« Grupp« Gast« b«is»mm«n und 

b«kl«g«n sich, wi« in h«utig«r Zeit alle« gestohlen wird, sogar 
da« Obst von den Bäumen und da« Gemüse »u» den Garten 
und Pflanzplätzen. Nun kommt auch der durstig« Nacht. 
wächt«r in di« Gaststub«. D« ruft d«r Stibitzstöfi: ,,H«, 
Nachtwächter, geh auf di« Wacht, sonst stehlen, un» di« Diebe 
all«« «u« uns«rn Gärt««." Ganz gelassen «n«g«gn«t« d«r 
Nachtwächter: „Nur lein« Angst! Wenn ihr all« da seid, so 
stiehlt niemand etwa«." 

H«?" - „Florian, laßt mich! Is t «« nicht g«nug, daß ihr 
meine,! Mann gegen mich aufhetzt! laßt mich, sage ich, 
»der . . .!" — „Öder, oder du willst um Hilf« schr«i«n, 
hähähähä? Wird dir wenig nutzen! Se i gescheit, Thereechen, 
du bist in meiner Gewalt! D» in meinem Kalender trage 
ich Konrade Schuldschein von neunhundert Franken und 
morgen schon hole ich euer braune« Kühlem! Oder meinst, 
dein Herr Gemahl habe seit Wochen saufen können, ohne 
Schulden zu machen, hähähä! Also Reichen, ich sag' noch, 
mal«, sei gescheit! Kein« Angst, dein Konrad kommt nicht so. 
bald wieder!" Damit riß er sie fest herum. Sein buscheliger 
Schnurrbart berührt« ihr« Wangen und dicht über ihrem 
Gesichte funkelten seine wilden T«uf«l««ugen! „Weg, Scheu, 
sal", rief Thérèse, fuhr ihm mit beiden Händen, in« Gesicht 
und stieß ihn mit üb«rmenfchlicher Kraft von sich, daß er 
taumelte und stürzt«. Dann eilte si« zur Tür und rief laut 
nach Tino! Der Knabe war mit feinem Schwesterchen auf 
dem Ofen eingeschlafen. Jetzt wachte er plötzlich «uf, erkannte 
Mutter« Stimm« und öffnete die Tür. Th«r«s« schlüpft«, am 
ganzen Körper bebend, in die Küche, schob den Riegel vor 
und tastet« sich in die Stube. Da sank si« ohnmächtig hin! 
Lieschen und Tino weinten laut »uf! I n der Kammer neben, 
an weinten die beiden Jüngsten. Tino riß in seiner Angst da« 
Fenster auf und rief in den Sturm hinau«: ,,P«P», P«P«, 
o komm doch schnell, Mutti stirbt!" Da sah er «ine schwarz« 
Gestalt vorüberhuschen. Hastig schloß er da« Fenster und sank 
leichenblaß neben seiner Mutter nieder! Plötzlich m«chte ein 
mächtiger Donnerschlag da« Häuschen erzittern und ein Blitz 
zeichnete eine riesig« F«uerschl»ng« in di« pechschwarz«« Wol. 
ken und droht« di« ganze Welt zu versengen. Da wachte 
Thérèse »uf und erhob sich, um gleich, vor dem Holztreuz 
wieder in die Knie zu sinken. Tino und Li««ch«n knieten eben. 
f«ll« neben der Mutter nieder und beteten ihr jede« Wort 
n«ch: „Heiliger Christ, hör mich an, hör «uf deine Kinder! 
Bring un« den, Vater heim! Hilf, « hilf! Du Großer, du 
Starter, du mußt helfen, d u . . .!" 

„Frau Thérèse! Frau Thérèse!" erscholl «« vor dem Fen. 
ster. Thérèse erkannt« sogllich Franz«»« Stimm« und schloß 
die Tür« «uf. „Fr»u Thérèse", stieß Fr«nz bebend hervor, 
„Gräßliche« ist geschehen! Kommt, helft! Eben komm« ich 
vom Dorf zurück, wo m»n mir sagte, Konrnd s«i vor «in«r 
Stund« mit d«m Vi«hhändl«r Florian w«ggegangen, heimzu! 
Wie ich über den Steg zurückschreit«, tönt e« wi« Arm«n. 
s««l«nruf «u« d«r Ti«f« h«r»uf: „Hilf«, ° Hilf«!" Da krachte 
«in Donn«rschl»g, d«ß d«r Steg schier zusammenbricht und 
»in Blitz zündet brennend in die Eich«, l«in« zwanzig M«t«r 
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»or mir. Ein Mann stürzt schreiend zusammen. Mir entfällt 
die Laterne! Kommt und helft! Ist K°nr«d da? Wa« sagt 
Ihr , nicht da? Noch nicht zurück? Dann bleibt hier. Gebt 
mir eure Laterne. Ich eile heim, Hilfe zu holen!" 

I n Frau Theresens Seele dämmert eine Ahnung auf! Hat 
der Wüstling wohl' meinen Konrad, den Vater meiner Kin. 
der, in die grausige Tiefe gestürzt! Heiliger Gott! S ie hebt 
die Kleinen au« ihren Bettchen, trägt sie »or da« Kreuz 
und betet, betet, wie nie in ihrem ganzen Leben, und doch 
war sie immer eine fromme Frau gewesen. - „Komme zu 
ihm in Freuden und Sorgen. Er wird dich immer verstehen!" 
- Auch diesmal? Bange Minuten - Ewigkeiten! Endlich 
hört sie Tritte vor dem Häuschen. S ie eilt hinaus! Vater 
und Franz Roner mit zwei Knechten haben zwei Schlitten 
dicht an die Haustür« herangeschoben. 

„Konrad, mein Konrad", schreit Frau Thérèse auf und 
stürzt sich über ihren Gatten. Dann tragen, zwei Männer 
den Vater in« Bett. Ein Bein hängt fchlaff herab, aus der 
Stirne rieselt Blut! Ein Wunder, daß er zwischen zwei 
Stämmen hängen geblieben war! 

Die zwei Knechte betteten Florian auf« Kanapee! Frau 
Thérèse nahm sich sofort seiner an. „Laß ab, liebe Frau", 
wehrte Konrad, „der Mörder deines Gatten »erdient nicht, 
daß du dich um ihn abmühst!" — 

„Konrad", entgegnete Frau Thérèse s«n,ft, sieh, der dort 
am Kreuz hat dich mir und den Kindern erhalten! Der 
Gleiche, der gesprochen hat: „Liebet eure Feinde, tuet Gute« 
denen, die euch hassen und »erfolgen!" Konrad, wir wollen 
dem sterbenden Feind »erzeihen. Grolle ihm nicht mehr!" 
Erschüttert standen die Männer, die Hüt« in der Hand <r«> 
gend, und hörten zu, wie Frau Thérèse dem Todfeind ihre« 
Gatten Reue» und Sterbegelxte vorsagte! Da öffnete die. 
f«r die Augen und bat flehend: „Verzeiht, »erzeiht mir! Ach, 
wie tonnte ich nur!" 

Ein Zucken ging durch seinen Körper, Schaum trat auf 
seine Lippen,! „Mein Jesu«, Barmherzigkeit", betet« Frau 
Thérèse vor und: „Mein Je —su«- B a r m - h e r - z i g - l e i t " , 
wiederholt« Florian. Dann war er nicht mehr! I n demselben 
Augenblicke begann die Kuckucksuhr an der Wand wieder 
zu ticken, friedlich, wie wenn nicht« geschehen wär«! -

Wertvolles und kunstvolles Heimatgut 

Bild link«: Holzstotu« der hl. Katharina, von Hans 
Franz Reiff. Wie die des hl. Martin, wurde auch dies« um 
die Jahre 1650 geschaffen, zur Zierde de« Hauptaltar« der 
Pfarrkirche »on Tafer«. Foto O. Perler. 

Weitere, sehr ansprechende Kunstwerte de« berühmten Bild. 
Hauer« befinden sich in den Kapellen von Bonn und Wyler 
vor Holz. 

Bild Mitte: Der heilige Streiter Michael. Diese schöne 
Statue thronte einst ob dem Hauptaltar in der alten Kirche 
»on Heitenried. Wie so manche denkwürdige alte Statue 
wanderte sie auf den Estrich de« Pfarrhauses, wo der Herr 
Pfarrer sie nun wieder hervorgeholt hat, sie neu fassen ließ, 

und wieder zu Ehren bracht«. Wohl »iel« schön« Statuen 
»u« alter Zeit erlebten da« gleiche Schicksal. Gottlob hat 
man in neuer Zeit für solche Kunstwert« wi«der m«hr Ver< 
ständni« gefunden. 

Bild recht«: Holzftatu« de« hl. Martin, Bischof von 
Tour«, in. der Pfarrtirch« von Tafer«. Diese Statu« stammt 
au« der Werkstatt des großen Fruburger Bildhauer« Han« 
Franz Reiff, d«r in der Goldgasse wohnt«, und wurde um» 
Jahr 1650 geschaffen. Photographie und Angab«» wurd«n 
un« durch den Direktor de« Lehrerfeminar«, H. H. Pfulg, 
überreicht, der seine Doktorat«these über die Kunstwerke von 
Han« Franz Reiff schreiben wird. Wir danken ihm und 
wünschen ihm »iel Glück. Foto O, Perler. 
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Chüelingen 
(Ecuvillen8) 

Zwischen den 
SL Brücken, 

Fryburg> 

Marienkirchen 
und Kapellen 

im Kanton Fryburg 

Der Kanton Fryburg, der dank dl« eifrigen 
Wirken« de« Hl. Peter Kanisiu« lacholisch g«. 
blieben ist, zählt 30 Marienkirchen und 84 
Marienkapellen, also über 100 Marienheilig, 
tiimer. Die Gottesmutter wird also viel verehr! 
im Fryburgerland und sie, die „Bewahrerin 
de« Glaubens", beschütz« da« Land und die 
Stadt. Wir wollen «inen Rundgang mache» 
durch die Stadt Fryburg und durch die land, 
dekanate und machen kurzen Halt bei jeder 
Muttergotteitirche und »kapell«. 

S t a t t Fryburg. Wir zahlen hier 4 Marien, 
tirchen und 15 .tapellen. Die ältest« Kirche der 
Stadt ist die Basilika »on Liebfrauen „Maria 
Unbefleckte Empfang«!«"; erbaut 1201, «ergrö. 
ßert 1584, erneuert 1787 und sp»!er. Beim 
internationalen Kongreß 1902 wurde die M«. 
rienstatue gekrönt al« „Glorreiche Königin de« 
Weltall«". - Klosterkirche Mari» Heimsn, 
chung; 1651, - Spital der Vorsehung die 
Marienkirche „Maria Hilf", 17« . - Klo-
stertirche der Mageren Au „Maria Aufnahme", 
1259. - Die Rosenkranzkapelle in der Bass. 
lika von liebfrauen, 1931 erneuert; in der 
Fr»nzi«k«n«rkirche die Einsiedler.Kapelle, An. 
der« Mu!t«rgotle«tapellen finden wir im Prie, 
sterseminar; im bischöflichen Hau«; im Kolleg 
S t . Iean ; in Iolimont; Moulplaneau; in, der 
Villa S t . Hyacinth; in der Maria.Ward. 
Schule; im Sawalorianerkolleg. Auf der Höh« 
die loretto-Kapelle, 1648. Die Wallfahrtskirche 
von Bürglen, 1466. Im Pensionat der Bal . 
degger Schwestern die Hau«kapelle „Maria 
Hilf", 1933. I n der Universi«! „Maria, Sitz 
d«r Weisheit", 1944. 

D«l«n»< d«s hl. Peter Kanisiu«. Plaffeyen: 
Pfarrkirche „Maria Geburt", 1910; Plasselb: 
Pfarrkirche „Unbefleckt« Empfangn!«", 1814. 
I n dcn Pfarr«ien de« S«nsebezirke« sind 24 
Marientapellen. I n Bösingen; Rich!«rwil 
„Schmerzhafte Mutter"; in Düdingen „lour. 
de«grotte"; Uebewil „Schmerzhafte Mutter"; 
Maria Hilf; Balli«wil „Unsere Liebe Frau von 
Loretto"; die Kapelle von Waldegg „Maria 
von Einsiedeln"; Bonn „Maria, Heil der 
Kranken". Giffere: Kapelle auf der Malte; 
die Lourdesgrotte, Plaffeyen: Kapelle im Ried 
„Immerwährende Hilfe". Schwarzse« „Immer, 
während« Hilfe". Plasselb: Neuhau» „Hilfe der 
Christen". S l . Antoni: Obermonten ,,Uns«r« 
Siebe Frau von d«r Vorsehung", Bächliebrun. 
nen „Mutter de« guten Rate«". S t . Ursen: 
Kapelle im Strauß. Schmitt««: Mühlttal 
„Immerwährende Hilfe"; Berg „Unsere liebe 
Frau von Lourde«". Tafer«: Spitallapell«; 
Menziswil; Tützenberg „Maria Heimgang"; 
Brunn«nberg „Mutter der Gnade". Ueberstorf; 
lourdesgrotte; Kapelle im Institut „Maria 
Heimsuchung". Wünn«wil: Elswil „Schm«rz. 
haft« Mutter". 
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ÎDeloiwt Stäffi« «« S « . 3 Marienlapcllln: in Stäffie die 
Kl»stert«pelle b« Dominil«nerinnen „Mari» Aufnahme", I«!?; 
N«tle Dom« H Ri»»z, 1929; die Marienkapelle «on Chüble«, 1939. 

D«l»n«t »on Greyerz. In Albeuve die Pfarrtirche „Maria Auf. 
nähme". In Scierne« im Préventorium die Kapelle „Königin de« 
Rofenlranz««", 1933. Est»»ann«n«: Kapelle „Unsere liebe Frau von 
den Sieben Schmerzen", 1849; Grandvillard: Kapelle der Schmerz, 
haften Mutter. Greyerz: Marienkapelle, erneuert 1939. Enney: 
Kapelle „Maria Geburt", lessoc: Kapelle „Unsere Liebe Frau vom 
Schnee", 1692. Bubenberg (Montbovon): Kapelle „Konigin de« 
Frieden«", 1942. Schwarzwasser (Neirivue): Kapelle „Heil der 
Kranken", 1864. Vill»r«.sou«>Mont: Kapelle. 

Dekanat von Remuni. Berlen«: Pfarrkirche „Maria Geburt", 
1664. Remund: Pfarrkirche „Maria Aufnahme", 1451. Kloster, 
kirche von der Abtei Fille Dieu „Maria Aufnahme", 1345. Som. 
menlier: Pfarrkirche „Maria Aufnahme", 1935. Winterlingen bei 
Remunt: Pfarrkirche „Maria Geburt", 1825. Villaraboud: Kapelle 
„Notre Dam« du Boi«", 1804. 

Dekanat von Voll. Voll: Kapuzinerkirche „Schmerzhafte Mut. 
ter", 1689. Schärlingen (Echarlen«): Pfarrtirche „Maria Auf. 
nahm«", 1927. 

Dekanat von Wiffli«hurg. G!ett«ren«: Pfarrkirch« „Maria Auf. 
nähme", 1878. Montenach: Pfarrtirche „Unbefleckte Empfängnis", 
1760. Peterlingtn: Pfarrtirch« „Maria G«burt", 1931. Tour: Ka-
pelle „Maria Aufnahme", 1781. Dombidier: Kapelle „Schmerz, 
hafte Mutter". 

Dekanat »om Hl. Kreuz. Wallenried: Pfarrkirche „Maria Auf. 
nähme", 1765. Gurmel«: Pfarrkirche, 1712. Barfischen: Kapelle im 
Schloß. Penzer«: Kapelle „Maria Geburt". La Corbaz: Kapelle 
„Maria Heimsuchung", lossp: Kapelle, 1921. Siebenzach: Kapelle 
in der Chassotte. 

Dekanat »om hl. Heinrich. Attalen«: Pfarrtirche „Maria Auf. 
nähme", 1863; Kapelle „Maria »om guten Rat", 1883. Kapelle 
bei Oron: Pfarrkirche „Maria Aufnahme", 1929. Kassel« St. 
Dioni«: Kapelle in Paccot „Maria zum Schnee", 1935. Proina. 
\ai&: Kapelle „Unsere liebe Frau von lourde«", 1878. Auborange«: 
Kapelle. Rüw: Schloß-Kapelle, 1864. St . Martin: Kapelle in 
Fiauger«« „Unbefleckte Empfängnis", 1884. 

Dekanat »om hl. Manu«. Zurfliie: Pfarrkirche „Maria Auf. 
nahme", 1656; Kapelle „Schmerzhafte Mutter", 1724. Ponnedorf: 
Pfarrkirche „Maria Geburt", 1883; Marienkapelle. Präroman: 
Marienkapell« in Monli»r»z „Unser« lieb« Frau der Gnade". Zw«i 
Schloßlap«lltn in d«r Großcn und Kleinen Rieder». Muffetan: 
Pfarrkirche „Unsere liebe Frau von lourde«", 1894. Mertenlach: 
Kapelle in l» Schürra „Maria Heimsuchung" und in Wiler bei 
Mertenlach „Aufnahm« Maria". 

D«l»nat vom hl. Prot««. Chin«n«: Kapelle „Maria Empfang, 
ni«", 1749. Cbiielingen: Pfarrkirche „Maria Aufnahme", 1914. 
Muise«: Kapelle „Maria Hilf". Altenryf: Klosterkirche „Maria Auf. 
nahme". Favernach: in Montban Kapelle 
„Maria Opferung", 1732. Posât: Kapelle 
„Maria Heimsuchung", 1680. Nenruz: 
Pfarrkirche „Maria Empfängnis", 1857. 
Nierlet: Kapelle „Unsere liebe Frau vom 
Rosenkranz". Orsonnen«: Kapelle im Pen. 
sionat der Ursulinerinnen. 

Dtlanat von H«ilig«nt«l. Broc: Wall. 
f»hrt«kap«lle „Marches", 1705. Heiligen, 
lal: Klosterkirche, 1863. Galmi«: 2 Ma. 
rienkapellen. Korbere: Pfarrkirche „Ma. 
ri» Geburt", 1614. Iaun: Kapelle in 
Weibelsried. 

Dekanat »o« hl. Odil«. Ueberstein: 
Pfarrkirche „Maria Geburt", 1820. 

Dekanat »«« hl. Ulrich. Villarimboud: 
Pfarrtirche „Maria Aufnahme", 1844. 
l» Brill»z: Kapelle „Un,ser< lieb« Frau 
der Gnad«", 1927. St«phan Schaftr. 
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Der kraftvolle Beter 
Kiklaus Wolf uon Rlppertschwand 

P. Dietkelm 

Die Kraft, die das Gebet im Namen Jesu in sich barg, sollte 
er zuerst an sich selber erfahren. Lassen wir ihn selber erzählen, 
wie es ihm dabei ergangen ist. Er schreibt: „ Ich litt ein ganze« 
Jahr an einem Magenübel und Herzklopfen, so gewaltig, daß ich 
beinahe keine Speise mehr ertragen mochte. Das ganze Jahr 
hindurch wandte ich ununterbrochen ärztliche Hilfe dagegen an, 
aber vergeblich. Von der geistlichen Heilart hielt mich damals 
noch die Scheu ab. Eines Abende aber, als ich mit meinem geist. 
lichen Vetter neuerdings über das Gebet im Namen Jesus ein 
kräftiges Wort gewechselt und mich spät zur Ruhe begeben hatte, 
rief ich - durch mein Uebel daran gemahnt - ganz schüchtern 
noch - den Namen Jesus dawider an, - und war augenblicklich 
von allem Schmerz und aller Empfindung des Uebels befreit und 
blieb es." Das geschah im Jahre 1803. 

Nicht lange darnach wurde sein Vertrauen ein zweite« M a l 
durch eine auffällige Erhörung bestärkt. Vater Wolf mußte da< 
mals wegen seine« Ratsherrenamtes zu den Sitzungen de« Gro-
ßen Rates sich nach kuzern begeben. Wegen heftigen Fußschmer, 
zen sah er sich gezwungen, den Sitzungssaal zu verlassen. Unter 
großer Mühsal machte er sich hinkend auf den gut zweistündigen 
Heimweg. „ Ich faßt' ein Herz", schreibt er von jenem Tag „und 
ein allgewaltiges Vertrauen zum heiligsten Namen Jesu und 
rief ihn wider mein Uebel an, und dieses wich augenblicklich samt 
all seinen Begleiterscheinungen. Da fuhr es wie Feuer durch 
meine Seele, und ich konnte nicht genug danken, lobpreisen und 
bewundern. Mein Herz war freudig bewegt bis nach Hause, und 
so blieb eS noch Tage und Wochen lang." 

Diese zwei an sich selbst erlebten Erhörungen veranlaßten Va« 
ter Wolf zu verantwortungsbewußter Ueberlegung: „ 0 wie viele 
schmachten Jahre lang hilflos auf dem Krankenlager, zu ihrer 
und der ganzen Familie Nachteil. Wie viele Uneinigkeiten in 
Ehen, wie viele Beschädigung an Glücksgütern, wie viele harte 
Anfechtungen und Sünden und Laster entspringen so! Und soll 
unser göttlicher Hirt wohl 33 Jahre lang dem verlorenen Schaf, 
lein nachgeeilt sein, auf einem so rauhen und dorndichten Lebens, 
weg mit unaufhörlichem Rufen es unermüdet gesucht, all sein 
Blut für dasselbe vergossen und dabei demselben so große Ver. 
sprechungen getan haben und es nun nicht erhören, wenn es zu 
ihm ruft, klagt und schreit? - B in ich dem Mitmenschen nicht 
schuldig, zu Hilfe zu kommen? Warum hat Gott mir so offenbare 
Zeichen gegeben? Darf ich gleichgültig sein? Wo bleibt die Liebe 
Gottes und des Nächsten, wenn man nicht hilft? Wird nicht dem 
Namen Jesus Ehre, wenn durch denselben Uebel geheilt werden? 
So wagte ich eS, weil mein Herz zu voll davon war, wenn in 
meinem Hause und in meiner Verwandtschaft und Nähe ein Lei« 
den, eine Not war, vom Namen Jesus, von Glauben und Ver. 
trauen zu reden. Ich betete um Hilfe im Namen Jesus und er. 
langte. So oft ich suchte, fand ich. So oft ich anklopfte, wurde 
mir aufgetan. Und was ich im Namen Jesus den Vater im 

32 



Himmel bat, erhielt ich. Wie konnte ich noch zweifeln. Ich tat 
keine einzige Fehlbitte zum Herrn." 

„Bald wurde es aber weit umher bekannt und weither der Zu» 
lauf und Ansprache um Hilfe zu mir. Ich glaubte es der Ehre 
GotteS und der Liebe des Nächsten schuldig zu sein, für sie zu beten 
und den Namen des Herrn über sie anzurufen. Was konnte ich 
dafür, daß der Herr so augenscheinlich half? Bald wurde dies 
mein Tagewerk. Ich wurde da» und dorthin gerufen und wo ich 
gerufen ward, ging ich in GotteS Namen." (Ackermann, S . 33.) 

V a t e r W o l f g i n g i n G o t t e S N a m e n ! Damit ist 
die ganze übernatürliche Seelenhaltung gekennzeichnet, die ihn zu 
diesem Wert der Bannherzigkeit und Frömmigkeit trieb. Er 
fühlte sich nur als unwürdiges Werkzeug, dessen sich Gott be« 
diente, um seine Wohltaten zu spenden. 

Er stand damals im besten Mannesalter von 50 Jahren, feine 
Kraft war infolge der Heilungen, die sich an ihm selber vollzo« 
gen hatten, noch ungebrochen, und er hätte noch gut dem Betrieb 
auf feinem eigenen Hof vorstehen können. Zum Glück hatte er 
aber seinen Sohn gründlich in diese Arbeit eingeführt, so daß er 
ihm ohne Sorge das ganze Heimwesen überlassen konnte, wäh» 
rend er sich von jetzt an bereitwillig zum Dienst an den lieben 
Kranken wegrufen ließ, ob nun die Erntearbeit drängte oder un. 
freundlich kalte Witterung die Leute ans Haus bannte. 

Es ist uns heute noch leicht möglich, ein genaues Bild davon 
zu machen, wie Vater Wolf bei seinen Aufsehen erregenden Hei-
lungen vorgegangen ist. Die Art und Weise war individuell ver-
schieden, je nach Art und Umständen. Immer aber bildete ein Un-
terricht die Einleitung. Er erzählt darüber: „Zuerst mußte ich 
die Leute zum Glauben und Vertrauen aufmuntern. Ich sagte 
ihnen: Ist Gott nicht allmächtig? Kann er nicht alles? Ist Gott 
nicht wahrhaft? Gibt Gott nicht, was er versprochen hat? Ist 
Gott nicht gütig und barmherzig? Hat er nicht gesagt: Kommt 
alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch er-
quicken?... Daö sind Worte der ewigen Wahrheit. Wenn die-
sen nicht zu trauen ist, wem sollten wir denn trauen? Und setzt 
nicht das Evangelium hinzu: Der Herr wirkte mit ihnen und 
bekräftigte fein Wort durch darauf folgende Wunder . . . Be> 
denket, ein wahrhaft allmächtiger, gütiger Gott befiehlt, dies in 
der ganzen Welt zu predigen. Und wir sollten nicht glauben?... 
Man entgegnete mir oft und sprach: Ja, wenn ich würdig wäre, 
aber ich bin unwürdig. Willst du etwa deine Demut zur Schau 
tragen? Wer ist würdig? Kein Mensch, ich und du nicht und ein 
anderer auch nicht. Aber Jesus Christus ist würdig, daß Gott uns 
seinetwegen gnädig sei. Ich sagte ihnen dann, daß sie keine an-
dere Absicht haben sollten, als die erhaltene Gesundheit, leibliche 
und, geistige Gnaden nur zur Ehre Gottes und zu ihrem Seelen-
heile anzuwenden. Gott gäbe nämlich nichts, das man zu seiner 
Unehre, das ist zur Sünde, zu mißbrauchen gesonnen wäre." 

Auch nach verrichtetem Gebete ermahnte er sie zur Buße, zum 
Danke gegen Gott, zur Frömmigkeit, zum Besuche des GotteS« 
dienstes und zum Empfange der heiligen Sakramente, und auch 
zum gläubigen Gebrauche der von der Kirche gesegneten Sachen. 

Wenn man den Grundsatz „Nach ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen" auf das Vorgehen von Vater Wolf bei seinen lie-
ben Kranken anwenden will, dann kommt er allerdings gut weg. 
Nicht nur deshalb, weil für gewöhnlich die Krankheit einen gün» 
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stigen Verlauf nahm, ja öfters mis einem Schlag 
vorbei war, sondern darum, weil alle« auf Gott hin« 
zielte. Sein Vorgehen hatte nichts gemeinsam 
mit der Art Vorgehen zweifelhafter „Gesundbeter", 
wie sie heutzutage etwa ihr Unwesen treiben. Es 
war nicht ein Spiel, das er mit dem Kranken trieb, 
sondern er suchte die Seelen für Gott zu gewinnen 
und dann auf diesem Umweg auch zur Gesundheit 
des Leibes zu verhelfen. Ohne die seelische Vorberei« 
tung pflegte er keinem die Heilung zu versprechen. 

Hatte der fromme Mann seine kranken Besucher 
seelisch vorbereitet, erfolgte die letzte Mahnung und 
das gemeinsame Gebet: „Habt nur Vertrauen. 
Gott gibt uns die Gnade gewiß, wenn wir sie mit 
Eifer und Vertrauen im Namen Jesu und durch 
seine Verdienste von ihm begehren. Werft euch also 
auf die Knie nieder, erweckt die göttlichen Tugenden, 

auch Reue und Leid, und machet einen ernstlichen 
Vorsatz, die erhaltene Gesundheit, leibliche und gei» 
stige Gnaden zur Ehre Gottes und zum Seelenheil 
anzuwenden." Dann wurden fünf Vaterunser und 
Ave Maria und der Glaube gebetet, auch der Eng» 
tische Gruß und das „Unter deinen Schutz und 
Schirm". Das Gebet schloß mit dein heiligen Kreuz« 
zeichen und mit Besprengung durch Weihwasser. 
Nochmale erfolgte eine Mahnung zum Vertrauen 
auf den Namen Jesu, auf dessen Allmacht, Weis, 
heit und Güte. Darauf verrichtete er ein besonderes 
Gebet um Hilfe im Namen des Herrn - und, o 
Wunder, Gott half! 

Es ist uns leider keine Liste von Kranken erhal. 
tcn, die dein erfolgreichen Beter ihre Heilung zu 
verdanken hatten. Es hat auch nie eine solche be« 
standen. Denn er wollte nicht, daß seine Erfolge 

Die neue Kirche von Morel 
Schon vor hundert Jahren wäre eine Vergrößerung der 

Pfarrkirche «on More l eine dringende Notwendigtei« g«. 
wesen. Wa« bedeuteten auch die 240 Platze für eine Be. 
völlerung von mehr al« I2QQ Seelen! Dazu kam der viel, 
fach schadhafte Zustand be» Kirchlein«, der einer Aenderung 
rief. 

Bei den Umdauarbeiten traten klar die Verschiedenen Bau» 
«pochen zutage. Die Pfarrei Morel, dem hl. Hilariu« ge> 
weiht, tri« zum ersten Male auf in einer Urkunde »on 
1215- Von der damaligen Kirch« durfte »och der heute 
größtenteils in seiner ursprünglichen Art erhaltene Turm 
stammen. I m Jahre 1547/48 wurde die Kirche neu erbaut 
im gotischen S t i l ; Baumeister war Meister Ulrich Ruffiner. 
Etwas mehr als hundert Jahre spater, wohl um 1675, mußte 
ba« gotische Netzgewölbe «iittm schmucklosen Barockgewölbe 
weichen, die gotischen Altäre wurden durch Barockaltäre er. 
setzt, Gesimse und Barocklisenen wurden eingebaut, die spät, 
gotischen Fresken, die beim Umbau bloßgelegt und nun so 
weit »l« möglich wieder hergestellt wurden, sind damals mit 
dem Spitzhammer bearbeite« und mit Mörtel überstrich«» 
worden. Von der gotischen Kirche sind noch erhalten da« 
Eingangslor und die gotischen Stützpfeiler an der Außen, 
seit« dl« Chore«. 

Foto« von r. Kläv.Kämpfln, Brig. 

Links: Westansicht der 
Pfarrkirche von Morel. 
Mitte: Innenansicht. 
Rechts: Ostansicht. 

Unter Wahrung de« Alte» und Anpassung an dasselbe 
eine allseitig befriedigende Lösung zu finden, wodurch zugleich 
ein Platzgewinn von, Ausmaße des alten Schiffes erzielt 
wird, war keine leichte Aufgabe. 

Auch hier wiederum hat Herr Architekt D r . A. Kaud» 
»o» Rorschach seine Kunst im Anpassen gezeigt, W«r e« 
nicht weiß, wird da« Intinandcrgehen de« alten u»d neu«» 
Teile« unniöglich herausfinden. 

Am 1. Ju l i 1942 wurde mit dem Aushub der Funda. 
»>ent« begonnen; au Allerheiligen war die Kirche im Roh. 
bau fertig, so daß sie für den Winter bezogen werde» tonnte. 
Der Sonimer 1943 brachte u»« die Innenausstattung. Da . 
bei wurden die übertünchten Fresken, «o» denen niemand 
eine Ahnung hatte, wieder hergestellt, soweit dies Gesimse 
und Lisene» zuließen. Die ursprünglich in schwer«,» Glan*. 
gold gehaltenen Barockaltärc, gegen Ende des letzten Jahr, 
hundert« elend mißstaltet, indem sie mit Oelfarbe überstrichen 
wurden, leuchten wieder im alten Glanz. Hierin hat Prof. 
Jul iu« Salzgeber unstreitig eine seiner beste» Arbeiten ge. 
leistet. 

Am 15. Oktober 1944 wurde die Kirch« 
hochwürdigsten Landeebischof Exzellenz Dr. 
feierlich eingew«iht. 

Der Berichterstatter von der Kirch, 
weihe schreibt: „Vergrößerung und Au«, 
stattung sind derart, daß sie den Anschein 
von einem «ollständigen Neubau «rgeb«n. 
Und er gelang, wie Umbauten nicht im. 
mer gelingen; darum fallen die Urteile 
auch günstig und wie selten einhellig «u«. 

n. 

Morel vom 
tor Biellr 
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bekannt würden. Aber die Zahl muß in die Tau« 
sende gegangen sein, sei eS, daß die Kranken ihn 
persönlich aufsuchten, oder, wenn die Krankheit da« 
Reisen verunmöglichte, ihn ans Krankenlager kom. 
inen ließen. Es ist auch öfters vorgekommen, daß 
man sich mit einer Botschaft an ihn begnügte und 
den gleichen Heilerfolg zu verzeichnen hatte. Er 
verwendete in solchen Fällen eine eigene Methode, 
wenn man sein Vorgehen so nennen darf. Er 
schreibt darüber: „ Ich wies ihnen eine Stunde an 
und ließ sie mahnen, in dieser Stunde sich mit mir 
im Gebet zu vereinigen. Insbesondere sollten sie dte 
göttlichen Tugenden erwecken. S ie sollten sich auch 
in innigem Gebet der Fürbitte der allerseligsten 
Jungfrau anempfehlen und auf dieselbe wie auf den 
heiligen Namen Jesus großes Vertrauen fassen. 
Es sei in der Kirche Gottes Kraft genug, sie von 
ihren Uebeln zu befreien, falls das Uebel nicht zum 
Tode oder für das Seelenheil notwendig oder nütz-
lich sei ." 

Bei allen diesen Erfolgen, die begreiflicherweise 
ein ungeheures Aufsehen erregten und ihn zum be» 
kanntesten Mann weit herum machten, hat NiklauS 
Wolf nichts von seiner Einfachheit und Schlichtheit 
verloren. Er wußte ja wohl, daß er, wie die wun< 
verwirkenden Apostel alles einem Höheren zuschrei. 
den mußte, dessen bescheidenes Werkzeug er war. Er 
konnte eö auch nicht leiden, wenn man ihn rühmte 
oder mit Schmeicheleien überschüttete. Als gar ein. 
mal ein Kranker durch Lob auf seine Heiligkeit und 
Wunderkraft sich ihm anempfehlen wollte, wies er 
ihn sogleich ab, mir der Bemerkung: „Dir wird 
nicht geholfen, weil du nicht dem Herrn, sondern 
auf eine niedrige Art und Weise einem Menschen 
vertraut hast und glaubtest, ich werde in Hochmut 
helfen können. Ich bin kein Heiliger und kein Wun. 
dermann, sondern meine Sache stützt sich nur auf 
daS Versprechen, das der göttliche Heiland gab: 
,Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt 
sind, da bin ich mitten unter ihnen'." 

vis Wallfahrtskapelle zen Hohen Flühen 
„Wie aus dem Boden gezaubert, wächst am Straßen, 

rand eine große, weiße Kapelle empor. Der Schmerzen«, 
mutter ist sie geweiht, und das Oberwalliser Volt nennt sie 
,zen Hohen Flühen'. Eine eigenartige Kapelle! - Hart 
unter dir führt der ,Glacier.Efpreß' Menschen aus allen 
Gauen vorbei, und ein paar Meter tiefer rauscht der Rotten 
in, ungebindigter Kraft. Ueber dir steigen jähe, schroffe 
Felswände hinan, auf deren Kamm einst da« Geschlecht der 
Mankapan von stolzem Schlosse «ue da« Volt bedrückte." 
(A. Locher: Bilder aus dem Oberwallis.) 

Links: Die Gnadenkapelle zen 
Hohen Flühen, an der Haupt
straße Brig-Mörel. Mitte: Hoch

altar d. Gnadenkapelle 
zen Hohen Flühen. 

Rechts : Innenansicht 
der Gnadenkapelle zen 
Hohen Flühen mit den 
feinen Chorgittern. 

Von jeher soll an dieser Stelle ein Heiligtum gestanden 
sein. I n den Jahren 1730/31 wurde die heutig« Kapelle 
erbaut. Besondere Gönner und Förderer waren Meier Peter 
Walker vom Massaboden und sein Bruder Christian, Pfarrer 
Gertschen und Landeshauptmann Zenzünen. An den letzte» 
Jahren wurde die Kapelle vollständig renoviert. Die Altäre, 
Meisterwerke der Walliser Barocktunst von Anthony Sigri . 
sten von Brygt, erstrahlen wieder in vollem Glanz. Fast 
wie neu steht das beliebte Wallfahrteheiligtum wieder da. 

Der Kapelle war früher (1750) eine Einsiedelei ange, 
baut, die beim Franzoseneinfall 17?? zerstört wurde. 

An den Fastenfreitagen zieht die Pfarrei Morel, in deren 
Gebiet sich die Kapelle befindet, prozessionsweise dorthin zum 
feierlichen Gottesdienst, der am Hauptfest, dem Schmerzen«' 
freitag, besonder« viele Pilger herbeizieht. 

„Wir grüßen die Mutter der Schmerzen 
I m Kirchlein zen Hohen Flüh'n, 
An ihrem »ielgütigen Herzen 
Wird himmlischer Trost un« erblüh'». 
O huldreich« Mutter der Schmerzen, 
Erhör' unser innige« Fleh'n!" -«. 
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Wusere £iebe £i*aii von £a SaleUe 
Zum 

100. Jahres
tag der 

Erscheinung 
1846-1946 

Fotos aus dem 
Archiv der Missio
näre U. L. F. von 

La Salelte. 

Denkmal von 
La Salette. Die 
Mutter Gottes 
spricht mit den 
beiden Kindern 
und sagt ihnen 
so wichtige 
Worte, die für 
die ganze 
Menschheit Be
deutung haben. 

I n der Kirche von S t . Moritz in Freiburg befindet sich 
»uf der linken Seile «n der Wand eine merkwürdige Fi> 
gurengruppe, vor der sich wohl schon mancher gefragt hat, 
was sie bedeute: die Gottesmutter uni vor ihr zwei Kinder, 
ein Knabe und ein Madchen. E« ist ein« Darstellung Un. 
serer Lieben Frau «on La Salette, wie sie einst den beiden 
tleinen Hirlenkindern Maximin Giraud und Melanie Calvat 
erschienen ist, um durch ihre Klage» und Tränen, ihre Dro. 
hungen und Mahnungen die gottentfremdete Welt zur Um> 
kehr und Buße zu rufen. Am 19. September diese« Jahre« 
sind «e hundert Jahre seither. Von der Gnadenstätte »uf 
dem Heiligen Berg ist die Bolschaft Unserer lieben Frau 
von l« Salette in diesen hundert Jahren in die ganze Welt 
gedrungen, von vielen gehört und beherzig«, von allzu vielen 
überhört und nicht verstanden. Eine Botschaft, auch heute 
noch genau so aktuell wie damal«, ja, «ielleichl gerade in un-
serer Zeit aktueller und ernster al« je zuvor. 

Was sagte Mari» »uf La Salette? 
Zunächst ruft sie die beiden Kinder, die an einem «in-

samen Bergh«ng ihre Kühe hüten und in einer Mulde am 
Bach der Sezi» die Mittagszeit verbracht haben, zu sich heran: 

„Tretet näher, Kinder, fürchtet euch nicht! Ich bin hier, 
um euch etwas Großes kundzutun^" 

Die Kinder sind zuerst tief erschrocken, wie sie plötzlich in 
einiger Entfernung eine feurig« Kugel sehen, in der die 
Gestalt einer Frnu sichtbar wird, die wie von schwerem 
Kummer gebeugt, ihr Antlitz in den Händen verhüllt. Das 
erste Wort, das sie hören, nimmt ihnen alle Furcht und sie 
eilen auf die Erscheinung zu und drängen sich so nahe m 
sie heran, daß, nach ihrer eigenen Aussage, niemand mehr 
hätte zwischen ihnen und der Gottesmutter durchgehen tön. 
sie«. Die Hohe Frnu trägt ein schlichtes Kleid, f»st wie die 

Wallfahrtskirche von La Salette mit dem rechten Flügel 
des Pilgerhauses. Ernst und einsam steht das Heiligtum 
inmitten der schweigenden Bergwelt. 

Frauen der Gegend: einen langen, weiten Rock, der bis «uf 
die Füße reicht, darüber eine Schürze und um die Schultern 
ein, Tuch. Aber all da« strahlt in einem überirdischen licht, 
und um die Stirn, die Schultern und den Saum der 
Schuhe leuchte» Rosen in allen Farben. Auf der Brust zw«, 
golden« Ketten und daran ein Kreuz mit Hammer und 
Zange. Mari» weint, wie da« Mädchen deutlich sieht, und 
»uf ihrem Antlitz liegt tiefe Trauer, indem sie sagt: 

„Wenn mein Volt sich nicht unterwerfen will, so bin ich 
gezwungen, den Arm meine« Sohne« gehen zu lassen. Er 
lastet so schwer, daß ich ihn nicht mehr länger zurückzuhalten, 
vermag. S o lange schon leid« ich um «uch; will ich, daß mein 
Sohn euch nicht verlasse, so muß ich ohne Unterlaß bitten 
für euch, und ihr m»cht euch nicht« darau«. Ih r tonnt beten 
und tun so viel ihr wollt, nie werdet ihr mir die Mühe »er. 
gelten können, die ich um euretwillen »uf mich genommen." 

W»e den Arm ihre« Sohne« so schwer macht, sind vor 
allem drei Dinge. Die Entheiligung des Sonntags: 

„Ich habe euch sechs Tage zum Arbeiten gegeben und den 
siebten mir vorbehalten. Und man will ihn mir nicht zug«. 
stehen," Und etwas später: „ Im Sommer gehen nur «in 
paar ältere Frauen zur Messe. Die andern arbeiten sonntags 
den ganzen Sommer hindurch und im Winter, wenn sie nicht 
wissen, was tun, gehen sie nur zur Kirche, um sich über die 
Religion lustig zu machen," 

Da« Zweit« ist die Entweihung de« göttlichen Namen«: 
„Auch können die Fuhrleute nicht fluchen, ohn« mitten 

drin den Namen, meine« Sohne« zu gebrauchen." 
Da« Dritte der Mangel an Bußgeist und an Gehorsam 

gegen die Gebote der Kirche: 
„ I n der Fastenzeit laufen sie wie Hunde in die Metzgerei." 
Diese fortgesetzten Sünden müssen den Zorn Gottee her. 

»««fordern und darum droht die Gottesmutter mit schweren 
Str»fen: 

„E« wird eine große Hungerenot kommen. Eh« die Hun. 
gersnot kommt, werden die Kinder unter sieben Jahren von 
einem Zittern befallen und in den Armen der Leute, die sie 
halten, sterben; die «ndern werden durch die Hungersnot 
Buße tun. Die Nüsse werden vom Wurm zerfressen und die 
Trauben faulen." 

Wie zeitgenössische Berichte zeigen, sind diese Drohungen 
vielerorts noch im gleichen Jahr und »uch später in Erfüllung 
gegangen. Nur eine« kann helfen: Reu« und B«sserung. 

„W«nn sie sich betehren, werden die Steine und die Felsen 
zu Getreidehaufen und die Aecker von Kartoffeln übersäl 
sein." 
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Dazu do» Gebet: 
„Verrichtet ihr euer Geb« recht, Kinder?" fragt die Er. 

scheinung. Und wie beide ehrlich gestehen: »Nicht gerade, 
Madame", mahnt sie: „Ach, Kinder, man muß recht beten, 
morgen« und abend«, und wär« e« auch nur «in Vaterunser 
und Ave Maria, fall« ihr nicht mehr verrichten tonnt, wenn 
e« euch aber möglich ist, so betet mehr!" 

Da« meiste von all dem hat Maria in der rauhen Mund. 
»r< der Gegend gesprochen, nachdem die beiden Kinder, die 
nie eine Schule besucht und keine rechte Erziehung genossen 
haben, taum «in paar Worte Französisch verstehen. Nun 
ruft sie dem Knaben noch «in Erlebnis au« seiner frühen 
Kindheit in Erinnerung zurück, da« ihm zeigt, wie Mütter, 
lich besorgt sie um ihre Kinder ist. Dann sagt sie: 

„Nun denn, Kinder, teilt e« meinem ganzen Volte mit!" 
Hernach gleitet sie den Berghang empor und entschwindet. 

Nur da« Licht bleibt noch einen Augenblick und die Füße 
mit den Rosen. Aber wie Maximin emporspringt, um we. 
nigsten« eine der Rosen zu erhaschen, sind sie entschwunden, 

„Teilt e« meinem ganzen Volte mit!" 
Da« letzte Wort der Erscheinung ist wie ein Auftrag. 

Nicht lange geht'«, da wird die Nachricht von dem Wunder 
bekannt. Pilger beginne» herbeizuströmen. S ie kommen au« 
der Umgebung, aber auch von weither »u« Frankreich, Eng» 
land, Deutschland, Italien, au« der Schweiz und au« Bel. 
gien, »u« Rußland und Amerika. Am ersten Jahrestag feiern 
an die 80,000 Menschen unter freiem Himmel in 1800 
Meter Höh« da« And«nten an die Erscheinung und ihre 
Botschaft. Bald geschehen auch Wunder, Heilungen und te> 
sonder« viele Bekehrungen. Die stille, weltverlorene Alp. 
wies« in der Dauphins wird zur großen Gnadenfiätte, zu 
«iner d«r größten Gnadenstätten Marien«. Nachdem die 
zuständige kirchliche Obrigkeit, der Bischof von Grenoble, in 
jahrelangen Untersuchungen die Echtheit der Erscheinung g«. 
prüft und am 19. September 1851 in einem eigenen Hirten, 
schreiben die Verehrung Unserer Lieben Frau von La S » . 
le«« unter dem Titel „Versöhnerin der Sünder" gutge. 
heißen hat, wild im folgenden Jahr mit dem Bau einer 
großen Basilika an der Stät te der Erscheinung blgonnen. 
Dazu kommen die Gebäude für ein Männer, und ein Frauen, 
kloster, die zugleich al« Pilgerhospiz dienen. Zur Verbreitung 
der Botschaft gründet der Bischof ein« «igen« Genossenschaft 
von Missionaren Unserer Lieben Frau von La Salette, die 
heute in der ganzen Welt verbreitet ist und eine eigene 
Schweizerprovinz mit Häusern in Freiburg, S t . Gallen und 
im Fürstentum Liechtenstein besitzt. Die Basilika auf dem 
Heiligen Berg wird von Papst Leo X I I I . mit vielen Pr i . 
vilegien «««gestattet. Der gleiche Papst läßt am 19. August 
durch seinen, Legaten, den Kardinalerzbischof Guibert von 
Pari«, im Beisein von zahlreichen Bischöfen und Priestern 
und etwa 15,000 Pilgern da« Gnadenbild Unserer Lieben 
Frau von La Salette feierlich krönen, nachdem schon 1852 
Piu« I X . die Erzbruderschaft zu Ehren Unserer Lieben Frau 
Versöhnerin der Sünder gutgeheißen und mit reichen Ab, 
lassen versehen hatte. 

I n der Schweiz hat sich die Andacht zur Weinenden 
Mutter von La Salette schon früh verbreitet. Da« Werkzeug 
dazu war in der Hand der Vorsehung ein schlichter, edler 
Mönch «u« dem Stift Einsiedeln, P. Laurenz Hecht, dessen 
Schriften über die Erscheinung die Botschaft auch über die 
Schweizer Grenzen, hinau« nach Deutschland und Oesterreich 
trugen. Mit dem Tod di«s«« eifrigen Apostel« (1871) geriet 
sie allmählich etwa« in Vergessenheit, I n den letzten zwei 
Jahrzehnten aber hat die Verehrung Unserer Lieben Frau 
von La Salette auch bei un« wieder «inen neuen Aufschwung 
genommen. Bi« vor dem Ausbruch des Kriege« 1939 wur. 

La Salette. Die weinende Gottesmutter, wie sie in einem 
große/i Denkmal auf dem Berge dargestellt ist. Ein ein
drucksvolles Denkmal, das den Pilger tief ergreift. 

den von Freiburg und S t . Gallen au« Jahr für Jahr eigene 
Pilgerzüg« nach La Salette organisiert. Sei t 1929 erscheint 
eine eigene Zeitschrift „Botschaft von, La Salette", die ganz 
im Dienst dieser And«cht steht und heute an die 12,000 
Leser zahlt. 

Wenn un« heute, nach 100 Jahren, Unsere Liebe Frau 
von La Salette etwa« zu sagen hat, so ist e« die«: auch 
wir haben vielfach keinen Sonntag mehr. Auch bei un« wird 
der Name Gotte« entweiht, die Religion verspottet und 
der Genußsucht gefrönt, trotz dem Ernst der Zeit. Und so 
gelltn ihre Klagen auch un» und ebenso ihre Drohungen 
und ihr« Mahnung zur Einkehr und Büß«. Auch um un« 
hat sie geweint und für un« gebetet. Und sie betet und fleht 
immer noch für un«, um den Arm ihre« Sohne« zurück« 
zuhalten. Der 100. Jahrestag ihrer Erscheinung soll darum 
nicht vorüber gehen, ohne daß wir »n« da« ergreifend« Bild 
dieser Erscheinung in die Seele prägen und aus der Be> 
gegnung mit ihr den Anstoß zur Selbstbesinnung und zur 
Beherzigung ihrer ernsten Botschaft empfangen. Denn so 
wie sie damals die beiden armen Hirtenkinder zu sich rief, 
ruft sie auch un«: 

„Tretet näher, Kinder, fürchtet euch nicht. Ich bin hier, 
um euch etwas Große« kundzutun!",.. 

E« heißt nur, ihre Stimme hören und ihre Sprache ver. 
stehen \ P. Ernst W. Roetheli, 

* Maria hat den beiden Hirtentindern «in Geheimnis 
anvertraut. Es wurde 1852 von beiden, niedergeschrieben und 
durch zwei Priester »on Grenoble Papst Piu« IX. über, 
bracht. Sein genauer Wortlaut ist nie bekannt geworden. 
Die späteren Veröffentlichungen sind nicht authentisch, we. 

nigsten« nicht in allem. — 
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3di Kitte im ztodtobcrltcn 
Lange Jahre hatte ich im Gewirr der Stadt ge» 

lebt, im Durcheinander des lärmenden Getriebe«. 
Da« siändige Rasseln und Knattern der Autos und 
Tramwagen, das Sprachgeflute in den Straßen, 
da« ewige Beschäftigt« und Gejagtsein hatte mir ein 
Jahrzehnt lang geradezu gefallen. Immer andere 
Menschen sehen und sprechen, und stets Neues oder 
Seltsames allerorts erfahren, das hatte mir be» 
hagt. Dann aber kam's über mich, ich weiß nicht 
wie. Ich fühlte, daß trotz der Menge Menschen, 
die ich um mich hatte, doch eben keiner war, der mich 
ganz verstand. Oh, sie alle hatten nicht Zeit, mich 
richtig kennen zu lernen, und ich, ich hatte wohl auch 
keine Zeit für sie. Man kennt sich schlecht in der 
Stadt. Zu allem hat man zu wenig Zeit, und vieles 
wird aus diesem Grunde oberflächlich. 

Kurz, die Stadt war mir verleidet; ich wollte 
ihr so rasch wie möglich entfliehen. Und Menschen, 
Menschen wollte ich meiden; weit weg von ihnen 
wollt ich gehen in die Berge, irgendwo unter Tan< 
nen und Felsen mit Schafen und Ziegen leben und 
einem treuen Schäferhund. Ich wollte der Natur, 
dem Himmel nahe, den Menschen und Niederungen 
ferne sein. Oh, man kann zu kühn und auch zu mut> 
loe sein im Leben. Ein schwarzbraunes Häuschen, 
das auf luft'ger Höhe steht, und nur wie ein Kind, 
das Versteckens spielt, hinter einem Felsblock her. 
vor auf den schwarzen See herunterguckt, hatte ei. 
nen Hirten nötig. Und ich, ich hatte mich für diesen 
Ort und dieses Amt begeistert. Das mußte herrlich 
sein dort oben, wenn morgens die Sonne glühend 
stieg oder abends ermüdet sank, herrlich sein, wenn 

Neues „Ato-hydutq" 
Auf Anregung der Fryburger Trachlengruppe hin und mit 

der Mitwirkung des Staatsrate« wurden in der Stadt 
zwei prachtvolle Zeugen der Vergangenheit wieder zu Ehren 
gebracht. 

Wir sehen hier H. Paul Keßler die Statue Unserer 
lieben Frau beim „Bären" wieder hinstellen, wo sie seit 
dreihundert Jahren steht. Dieses Haus ist im gotischen S t i l 
erbaut und stammt «u« der zweiten Hälfte de« 16. Jahr» 
hundert«. Die hübsche Nische hingegen, ist im Barockstil und 
trägt da« Datum 1648. Die Statue der Jungfrau ist im 
selben S t i l gehalten und datiert «u« derselben Zeit. Die 
Jungfrau trägt da« Jesuskind und da« Szepter. Da« Ganze 
ist «on goldenen Strahlen umgeben. Die Statue scheint »l« 
Ex Veto errichtet worden zu sein, wie auch die zwei S<«> 
tuen von Johanne« dem Täufer im gleichen Quartier, al« 
Dank dafür, daß die Neustadt im 17. Jahrhundert von der 

Pest »erschont blieb. Herr Stadtpfarrer Von, der Neid 
segnete die Statue, Möge die Jungfrau allen Vorüber, 
ziehenden Schutz und Schirm sein und dem ganzen Neustadt, 
quartier zum Segen gereichen! Foto Miilhauser. 

Auch da« Schild de« Gasthofe« zu den „Drei Konigen" 
wurde renoviert und feierlich an seinem alten Platz »nge. 
bracht durch H, Paul Keßler, wie da« Bild oben recht« «» 
un« sehen läßt. 

Da« Schild, klein in seinen Auemaßen, ist im S t i l 
kudwig X V I . gehalten. Da« Medaillon war ursprünglich 
nur von einem Band umgeben, erst im kaufe de« 19. Jahr, 
hundert« kamen all die anderen Verzierungen hinzu. 

So wirkt die Trachlengruppe, unter Mithilfe von Kunst, 
lern und Wohltätern, um dem alten Frnburg sein Ursprung, 
liche«, malerische« Gesicht zu erhalten, zur Freude der Stadt, 
bewohner und der Gaste, die Fryburq besuchen und e« so 
schön finden. Folo Mülbauser. 
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Etwas aus dem 

SENSLER-MUSEUM 
Von Paul Keßler 

(Sin* prächtig« Viehherde war von jeher der Stolz ihres 
Besitzer«. E« ist somit begreiflich, das, die Herde vom Bauer 
gehegt und gepflegt wurde, de»» Gesundheit und Schönheit 
sind «ins. 

Eine vorbeiziehende Herde, ein Alpaufzug wurden stet« 
zur großen Bauernparade. Leute und Tiere wurden eigen« 
dazu geschmückt. Di« Handwerker gaben aber die mit viel 
liebe verzierten, Halsbänder und Geschirre nicht au« der 
Hand, bi« dieselben in solcher Vollendung dastanden, daß 
si« h«ule noch unscr« Bewunderung erwecken. 

Da« Halsband (Treichleband) trägt die Jahreszahl 1752, 
der erst« Zaum diejenige von 1740. Diese beiden Stücke 
stammen »u« einer Familie Ackermann, welche Heitenried 
vor ungefähr 60 Jahren verlassen hat. Der zweit« Zaum 
trägt di« Jahreszahl 1805 und stammt aus der Pfarrei 
Tafer«. 

Diese Gegenstände sind au« weißem Schweinsleder »er, 
ziert mit roten Tuch.Applikationen und feinen ledersticke. 
r«i«n. Diese Verzierungen sind sehr effektvoll, treten außer, 
ordentlich start hervor und sind für das Auge ein Genuß. 

Diese Stücke wurden durch einen Sattler au« dem Sense. 
Bezirk instandgestelll und kommen in da« zu schaffende 
Sen«ler.Mufeum, da« unter dem Patronat de« Verein« für 
Heimatkunde steht. Foto Rast. 

am Feierabend die buntgescheckten Rinder um die 
Hütte lagerten, die Schafe blökend und vom Schä-
ferhund umbellt dem Stalle nahten, und die Zie-
gen — o diese Ziegen —, immer noch nicht müde, 
von den feinsten Kräutlein auf den steilsten Blöcken 
naschten. Ueber mir bog sich dann der blaue Abend-
Himmel und zu Füßen breitete sich der dunkle 
schwarze See aus, mit seinem zitternden Schilf an, 
Uferrand und seinem halben Dutzend gleitender 
Kähne. 

Ich gab meine Stelle auf, verließ den kärm und 
zog in die Ruhe, in die Zurückgezogenheit. Und ob-
wohl meine Verwandten mein Gebahren seltsam 
fanden, obwohl man hier und dort mich als dumm 
oder irrsinnig bezeichnete, ich glaubte fest an meine 
Zufriedenheit, an mein weltfernes Glück in unge« 
trübter Einsamkeit. Nur meine 15 Jahre jüngere 
Schwester, die immer blaß und etwas zart gewesen, 
und von der reinen Sonne hier oben etwas Rot für 
ihre schmalen Wangen erhoffte, war freudig mit 
mir gezogen. Wäre ich nicht als Knirps auf Vet-
ters Bauerngut schon immer bei den Kühen, und 
Kälblein, bei den Ziegen oder Kaninchen gewesen, 
dann wäre mir wohl nicht eingefallen, hier herauf 
zu kommen, und ich hätte wohl ohne diese Tatsache 
die Hirtschaft auch nie erhalten. 

Nun, gerade so bedeutend war sie denn auch nicht. 
Zwei Dutzend Rinder, IQ Ziegen, darunter freilich 
4 mit Hörnern, und etwa 20 Schafe hatte ich zu 
betreuen. Und e« ging nur gut. Meine Schwester 

Üben: Schallenriemen aus dem Jahre 1752. Zaum aus dem 
Jahre 1740 und Zaum aus dem Jahre 1805. 

besorgte mir den Haushalt und half mir sonst wo 
sie nur konnte. Sie war so gut mit mir. Zur Som> 
merzeit war's herrlich, auch für sie. Der Winter 
war das Häßliche. Ich hatte vom Augenblick, da die 
blumengeschmückten Rinderscharen die Höhen ver» 
lassen, bis zum Alpaufzug Arbeit genug. Jeden 
Winter mußte ich —und das tat ich ganz allein —für 
die Gemeinde und die Bauern Holz rüsten, immer 
etwa 60 Klafter. Daneben hatte ich meine 2 Zie» 
gen zu füttern und zu melken. S o kam es, daß ich 
oft mittags, wenn der Holzschlag etwas entfernt 
lag, nicht nach Hause kehrte zum Essen. Dann war 
die Schwester den ganzen Tag allein. Ich erinnere 
mich jetzt genau, wie sie des Abends, wenn ich in die 
schwarze Küche trat, oft rote Augen hatte. Gesagt 
darüber hat sie mir freilich nie etwas. Und wenn 
ich sicher war, daß die Einsamkeit und daß Allein-
sein ihre Augen gerötet und fragte, waS ihr sei, 
dann sprach sie bloß: „Oh, dieser Rauch, der Wind 
weht heftig, das Wetter wird wohl ändern", oder 
sonst etwas. Es war mir recht, daß ab und zu der 
altersgraue Lehrer zu uns kam. Er blieb zwar meist 
nicht lange. Doch wußten er und auch der junge 
Herr Kaplan, die öfter» miteinander kamen, recht 
angenehm zu unterhalten. — S o hatte ich 4 Jahre 
froh gehirtet. Doch kein menschliches Glück ist von 
Dauer. Der Winter des Jahres 36 wollte gar kein 
Ende nehmen. Und als es endlich Frühling gewor-
den, und ich mich herzlich freute, wie meine Schwe» 
ster wieder heiter wurde und Mut gewann, trotz 
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aller Schwierigkeiten ein Rosenstöcklein mit größter 
Sorgfalt aufzuziehen, da brach ein Regenwetter 
aus, o Gott, ein Regenwetter! Drei Wochen hat's 
gedauert. Und nichts als Regen und Wolken und 
Nebel waren zu sehen. Da« war zu hart, zu viel für 
sie; ich dachte es gleich. Es ward nun aus mit ihrem 
Mut . Sie hatte ohnehin in letzter Zeit start abge. 
magert. Ich drückte ihr die Hand; sie wischte sich die 
Tränen und sprach: „Verzeih, daß ich nicht muti. 
ger bin, doch diese Einsamkeit erwürgt . . . . " , und 
sie begann zu schluchzen. M i r quollen die Tränen in 
die Augen und meine Kehle war wie zugeschnürt. 
Ich wollte ihr sagen, wie sehr ich sie bewundere, 
daß sie so tapfer und selbstlos gewesen, ich wollte ihr 
tausendmal danken für alles, was sie für mich ge» 
tan. Ich konnte es nicht. Die Rührung schnürte mir 
die Kehle zu. Erst unten, wo der schmale Pfad in 
den Tannenwald einmündet, dort, wo der Gatter 
meistens offen steht, vermochte ich mit ein paar dür> 
ren Worten zu danken. Dann nahmen Wald und 
Nebelgrau sie auf; und während ich den Gatter 
schloß, da peitschte mich der Regen. - Nun war sie 
fort und ich allein. Die Einsamkeit, mit ihrer gan« 
zen Kraft, umfing mich nun. Ewig dasselbe Grau 
um mich, ewig die gleiche Woltenhülle, und ewig 
mit gleicher Eintönigkeit plätscherte der Regen aufS 
Schindeldach. 

Mein Hund war alt geworden und hatte den 
letzten Winter nicht überlebt; und weil der Winter 
so lang und hart gewesen und es nun ständig reg-
nete, hatte ich nur meine 2 Geißen zu besorgen, al> 
so fast nicht« zu tun. Die Rinder, Schafe und Zie» 
gen waren noch nicht gekommen. Ich war allein, ich 
fühlte mich allein. Du lieber Himmel! Eine Woche 
so weltfern, mutterseelenallein, mit Regen und Ne-
bel allein, das drückt. Ich preßte meine heiße S t i rn 
an die Fensterscheibe und blickte mit den Augen, die 
mir in den Höhlen brannten, bald ins bleierne Ne« 
belmeer, bald auf den armseligen Rosenstrauch. 
Dann setzte ich mich zum Tische hin, kreuzte die Ar-
me und versteckte meine tränenfeuchten Augen darin. 
So lag ich einige Minuten, dann zog ich aus der 
Schublade ein Blat t hervor und schrieb: 

Oh, es schleichen die Nebel nieder 
Düster um die Kronen dort. 
Oh, es welket, welket wieder 
Rosenbaum am lieben Ort. 
Fort muß ich aus diesen Engen, 
Fort muß ich, muß Menschen sehen! 
Muß entfliehen diesen Hängen, 
Talwärts muß ich wieder gehen! 

Es war mir ein wenig leichter geworden. Sachte 
schob ich das Geschriebene in die Schublade hinein, 
blickte dann auf die Pendeluhr an der Wand hin« 
ter dem Tisch — eS war 3 Uhr nachmittags —, ich 
erhob mich mit einem festen Ruck, griff nach Haken. 

stock, Pelerine und Kremphut, und eilte talab» 
wärts den Menschen zu. Ich fühlte, wie es mir wohl 
tat, als einige um Regen und Wetter unbcküm» 
merte, mit Schulsäcken beladen« Kinder mich hei. 
ter grüßten. - Es ist halt doch nicht gut, so ganz 
allein zu sein. Die Straße längs dem See durch, 
lief ich eilig. Ich wurde munterer. Ein neues Pfeif, 
chen gedachte ich zu taufen in der Bäckerei diesseits 
der Gypsera. Doch wie ich mich dem Hause näherte, 
da traf ich Hanfes Sepp; Hanfes Sepp, mit fei. 
nem wundervollen Barte, um den ihn die jungen 
Kapuziner, die des Sonntag« ins Tal kamen, fo 
oft beneideten. Welch freudige Begrüßung! Letzten 
Sommer war er oft bei mir droben gewesen. 60. 
jährig sei er heute, erklärte er nur und deshalb so 
guter Dinge. Er lud mich ein zu einen» Glase. Ich 
ging, wir plauderten dies und jenes und ich weiß 
heute nicht mehr, wie alles so gekommen ist. 

Am nächsten Tag schien die hellste Sonne. Der 
Pfad zu meinem Häuschen erglänzte blendend weiß. 
Es mag wiederum 3 Uhr gewesen sein an meiner 
Wanduhr. Ein flinkes Appenzctterhündchen um. 
beinelte bald links, bald rechte einen huttebelad«. 
nen Buben, der mit schwerem, bedächtigen Bergler. 
schritt aufwärts kam. Und hinter ihn», wohl um 
eine Länge einer Schafherde weiter zurück, stieg 
Hanfes Sepp. Ale wir alle drei eine halbe Stunde 
später dein« heißen Kaffee in der Stube saßen, und 
freudig das Schreiben, daß übermorgen die Schafe 
ankämen, überblickten, da sagte Sepp: „Die Scha. 
sc, die laß' mich besorgen nut meinem Vierbeiner. 
Du hast mit den Rindern und Ziegen genug zu tun, 
und kochen und haushalten werd' ich dir sicher nicht 
so übel als ich dir gestern vorgegeben. Und das da 
ist ein kluges Tierchen, Fritz." Welch« Freud« hatte 
dieser Alte mir in die Brust gegeben. Ich sprach so 
rasch, so viel und so all«rlei wie selten «inmal in 
meinem Leben. Und auch der Sepp erzählt« viel. 
Der Bube bloß blieb schweigsam und lachte auch 
nur spärlich. Er schien aus zähestcm Bergholz zu 
sein. Doch war auch er nicht freudlos, denn als der 
Alte und ich im frischen, hohen Gras vor der Hütte 
standen, dieweil der Abendhimmel blaßte, di« schn««. 
bedeckten Firne noch rot überhaucht herniederschau, 
ten, und wir zu Füßen den stillen, vom vielen Re. 
gen freilich noch getrübten Alpenfee bestaunten und 
unsern ersten Jodler hinuntersandttn, da stimmt« 
auch er mit ein. Und das klang hell und rein in den 
Bergabend hinaus. Dann griff der Bube nach der 
Hutte. „Ich muß heim", meinte er, ,,'e wird spät", 
schnallte sie sich an den Rücken und rannte den Pfad 
hinunter. „Schönen Dank, frohe Heimkehr, gut 
Nacht!" klang'e durcheinander. Und übermorgen 
also kommen die Schafe. - Ich bleibe auf dem 
Berg, denn Einfamkeit ist reich! 

Der Fifcher am schwarzen See. 
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Nächsten zur Wehr, ist die Devise d & Feuerwehr 

Gott zur Ehr, dem 
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Haus, marsch, hei he r aus ! Wir r e t t e n an das brennende Wal l i se rhaus ! 
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W Probe 
Von Luzia Setderau 

Bei grasreichen Matten, ertragsfähigen Korn« 
feldern und zwischen vielen bestgepflegten Obstbau-
men liegt im Sensebezirk ein prächtiges Heimet. Ich 
sage aber nicht wo. 

Der Eigentümer, ein aufrechter Bauer, war früh 
gestorben und die Bäuerin Witwe nahm das Leit-
seil des ganzen Betriebes in die Hand und betreute 
mit ihren drei Töchtern und dem einzigen Sohne den 
Hof mit Ulnsicht und Erfolg. 

Die Töchter waren nicht nur klug und werchig, 
sondern auch hübsch, und darum war es nicht zum 
Verwundern, daß eine nach der andern den Hof ver» 
ließ, um mit ihrem Manne ein neues Wirkungsfeld 
zu betreten. 

Die Mutter mahnte den Sohn: 
„Hans, jetzt mußt du auch daran denken, eine 

Frau zu nehmen. Ich werde alt und cS muß eine 

Maria von Karmel^ U. L. Frau 
von Bürglen, die Glaubensbe-
wahrerin von Fryburg. 

Foto Rast. 

junge, währschafte Bäuerin Löffel und Kelle er. 
greifen." 

„ Ja , I h r habt ganz recht", sagte HanS, „aber 
es ist nicht so leicht." 

„Was ist nicht leicht? Schau dir doch die hüb. 
fchen, gäbigen Bauerntöchter an, die auf den Höfen 
des Unter«, Mittel, und Oberlandes wohnen. Wenn 
da keine fein sollte, die es dir preichen kann, dann 
weiß ich nichts mehr zu sagen." 

HanS lächelte überlegen. Er mochte seine eige. 
nen Ansichten in bezug auf das Heiraten haben. 

Bei sich verhielt die Mutter eine Sorge, die zwar 
jetzt noch klein war, aber wenn es so weiter gehen 
sollte, doch rechten Kummer machen konnte: 

HanS ging zuweilen 'an einem Sonntag ohne 
Grund fort. Er nahm das Kavallerieroß und da« 
Federwägelein oder fein Velo oder je nach Laune 
machte er sich zu Fuß auf den Weg. Dann kehrte 
er spät, wohl erst gegen den nächsten Morgen heim. 

Das sah die Mutter mit Befremden. Ihr Va< 
ter und ihr Mann hätten nie daran gedacht, so lange 
fortzubleiben, und würde das oft vorkommen 

Wenn sie ihn ermahnen wollte, sagte er lachend: 
„Macht Euch keine Sorge, ich weiß schon, was 

ich tue." 
Es geschah dann, daß HanS einem flotten Mäd< 

che« auS der Nachbargemeinde den Hof machte. Ja, 
er hatte sie schon zum Wirtshaue und Tanz einge. 
laden. 

Unversehens blieb er an einem Sonntag aus und 
fuhr in die Welt hinein, ohne daß man wußte, wo. 
hin. Das gab dann einen heftigen Wortwechsel und 

Krankentag in Kiirglen 
Am 8. Juli fand, wie alljährlich, der nun fest eingeführte 

Kr»nten<llg st»«. Eine immer größere Z»hl von leidenden 
pilgert so zu U. 2. Frau von Bürglen, und jedesmal, wenn 
auch nicht geheilt, so kehren sie doch wieder, mit frischem Mut 
beladen, mit neuem Opfergeist nach Hause zurück. U, £. F. 
von Bürglen verrät ihnen das Geheimnis ihre« leiden«: 
ein engere« Verbundensein mit dem gekreuzigten Heiland, 
ein Mitwirken am Erlösen der Welt, zur größten Ehre 
Gottes und zum Heile der Seelen. 

Auch in Bern wurde vor zwei Jahren «in „Arbeitsau«, 
schuß Tag der Kran,ken" gegründet, der sich da« lobende Ziel 
gesetzt hat, diesen Tag der Kranlen in der ganzen Schweiz 
durchzuführen. I m Jahre 1946 soll dieser Tag am 3. März 
stattfinden. Beten wir- an diesem Tag für unsere lieben 
Kranken, ihr Lebensweg ist ein heroischer, doch bleiben wir 
vor «llem unserem Krankentag in Bürglen treu. Nach 
Bürglen gehn wir gern, aber besonders zahlreich wollen wir 
uns dort wieder zusammenfinden am Skapulierfest. 
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die dunkeln Augen der jungen Bäuerin spien Feuer-
flammen, während ihre kirschroten Lippen giftige 
Worte ausstießen: 

Was er denke, so Tag und Nacht im Lande her. 
umzufahren. Nie würde der Papa zugeben, daß sie 
einen solchen heirate, in ihrer Familie sei man das 
nicht gewöhnt... und viel anderes dazu. 

Hans hörte zu. Ohne Reue, ohne etwas zu seiner 
Entschuldigung zu sagen. Zuletzt meinte er: „ S o ! 
Dann wären wir fertig." 

I n den nächsten Tagen kam dann zwar ein Brief» 
lein, denn Hans war ihr sonst in allem willkommen. 
Nur wollte sie ihn zurechtweisen, damit er wisse, 
was er zu tun habe. 

Sie erhielt nie eine Antwort. 
Am selben Sonntag war HanS früh heimgekom-

men. Er redete nicht viel. Wenn man ihn anschaute, 
wußte man nicht recht, ob ein Aerger oder ein Be< 
dauern oder eine heimliche Genugtuung zum AuS-
druck kam. 

Eines blieb sicher: die Bekanntschaft war endgül» 
tig abgebrochen. 

AehnlicheS passierte mit einer „Welschen" und 
noch andern, wohlhabenden Bauerntöchtern, so daß 
sich die Mutter doch verpflichtet fühlte, ein ernstes 
Wort zu reden. 

„ M i r macht deine Aufführung richtigen Kummer. 
Und denke nur, welchen Namen du dir unter den 
Leuten machst." 

„ Ja , ja, Mutter, I h r habt recht", sagte er nur. 
Aber sie sah an seinem Verhalten, daß er keinen 

Willen hatte, sich zu ändern. 
Dann kam ein regnerischer Sommer. Man mußte 

nur so passen, um das Heu und das Getreide an 
hellen Tagen rasch einzubringen. 

Hansens Schwester, die einzige, die noch zu Hause 
war, erhielt Besuch von einer Freundin. Diese war 
die älteste von vielen Geschwistern und wohnte in 
einer Nachbargemeinde, wo sie auf ihrem Heimet 
Arbeit und Sorgen mit ihrem Vater teilte, denn 
die Mutter war gestorben. Jetzt übernahm ein Bru» 
der mit seiner jungen Frau das Gut und die Freun« 
din wollte sich einen andern Wirkungskreis suchen. 

„ W i r haben noch viel Sommer draußen", sagte 
unter dem Gespräch Hans zu ihr. 

Es klang wie eine Einladung, hier mitzuhelfen. 
Sie sagte lachend: ' 

„Wenn ihr eine Hilfe braucht, ich bleibe schon 
einige Tage." 

Elisabeth blieb. 
M i t Genugtuung sah die Mutter, daß Hans 

dieses braunlockige, ruhig-freundliche und verstän« 
dige Mädchen gefallen mochte. 

Gehörte es von Haus aus auch nicht zu den reich, 
sten, so besaß eö doch eine gute Wohlhabenheit, war 
flink und arbeitsam. Nachdem es Hans mit mehre, 
ren reichen Mädchen verdorben hatte, so philoso-
phierte die Mutter, wird er wohl nicht mehr so 
große Ansprüche machen können. 

Die Fryburger 70 Jährigen aus ihrem Ausflug 
Di« Jahrgänger »on 1875 haben in ihrem 

Jubeljahr einen gemeinsamen Ausflug ver, 
»nstaltet. Sie sind aber nicht in die Weite 
gereift, sondern haben einen eigenartigen Hö. 
henflug gemacht. Sie sind mit dem Aufzug 
schwebend auf den St . Nikolaueturm gc 
stiegen. 

Wir sehen die Teilnehmer auf dem Ein> 
steigeplatz ob dem Portal der St , Nitolau«. 
tirch« vor de« herrlichen, kunstvollen Rund, 
fenster. 

Der Dritte in der obersten Reihe, mit dem 
Bockbärtchen, ist der Präsident der Vereini. 
gung, Herr Professor Albert Hug, Direktor 
de« Waisenhaus««. Zur rechten Seit« des 
Kaplan« der Siebziger steht Herr Bauunter, 
nehmer Civelli, der mit seinen Söhnen die 
gewaltige Arbeit der Neuauffrischung de« S t . 
Niklau«turme mit Kunstsinn bewältigt. Link« 
vom Kaplan ist Herr Lateltin, Kant«n«archi. 
tett, der den, Siebzgern auf ihrer Höhenfahrt 
als fachkundiger Führer dient«. R«cht« auß«n, 
txr Zweitl«tzt«, ist d«r obwohl auch siebzig, 
jährig« jugendlich« Herr Torche, Bruder de« 
frühern Staatsrat« Torche, und gewesener 
Bahnhofvorstand von, Fryburg. Foto Rast. 
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Manchmal, wenn ein heißer Erntetag vorüber 
war, redete HanS noch eine Weile mit Elisabeth vor 
dem Haue, wo sie in der Abenddämmerung auf der 
wildrebenumrankten Hausbank saßen. 

Mehrmals kam Hans in Versuchung, ihre Hand 
zu drücken und ihr etwas LiebeS zu sagen. Denn 
Elisabeth gefiel ihm ausnehmend. Aber er tat «S 

nicht. Er stand dann rasch auf und wünschte gute 
Nacht. 

Mutter und Tochter sahen mit wachsender Genug, 
tuung, wie gut sich die beiden vertrugen, aber jede 
hatte ein Bangen aus demselben Grund. 

Schon zwei Sonntage waren ohne Zwischenfall 
vergangen. 

ms Fryburger Universität 

Oben: Blick in den Mikro<kopi«rsaal de« Botanischen 
Institute«. Unter Leitung btt Direktor» de« Botanischen 
Institute«, Prof. Dr. Albert Ursprung (in der Mitte de« 
Bilde«) und seiner Assistenten, untersuchen die Studenten an 
ihren Mikroskopen, die Wunder der Pflanzenzelle. Professor 
Ursprung hat sich durch seine führenden Forschungen auf dem 
Gebiete der Pflanzenwelt einen bedeutenden Namen gemacht. 
Als Anerkennung für seine hervorragende Tätigkeit ernannte 
ihn Piu« XI I . 1941 zum Mitgliede der papstlichen Ak». 
demie der Wissenschaften und verlieh ihm damit Un Titel 
einer Exzellenz. — Da« Bild vermittelt überdies eine 
Ahnung von der umfangreichen und kostspieligen Ausrüstung 
einer naturwissenschaftlichen Fakultät. 

Unten linke: Der groß« Festsaal ter Universität Fryburg. 
Die« Meisterwerk moderner Technik und Architektur ist nach 
Art de« antiken Theater« im Halbkreis angelegt. Es faßt 
gegen 1000 Personen und ist der Ort der großen Univer. 

sitätsfeierlichkeiten: Eröffnung des Stmester», Gedenkfeiern, 
aber auch große Versammlungen und Festfeiern werden hier 
abgehalten, sogar die Landfrauen halten hier jährlich ihre 
großzügige Jahresversammlung ab. Dieser vornehm« Raum 
dient zugleich der Stadt Freiburg al« hervorragender Kon. 
zert. und Theatersaal und bringt so zum sichtbaren Ausdruck, 
daß da« gesamte V o l t an der Wohltat der katholischen 
Universität teilhat. 

Unten recht«: Kapelle und Seminarfliigel der Universität. 
Ale Krönung und Abschluß d«r neu«n Universität«b»uten ist 
am 30. April 1944 die Kapelle eingeweiht worden. Ihre 
vornehme Innenausstattung ist ermöglicht worden durch 
hochherzige Gaben, der Terziaren de« hl. Franziskus. An die 
Kapelle schließt der weitläufige und geräumig« Seminarbau 
an, in dem für die verschiedenen Fakultäten die Praktisch«« 
Uebungen stattfinden. Die «l« Erholungsplatz dienende Dach, 
terrasse bietet einen herrlich«» Rundblick auf di« Stadt und 
bi« umliegende Landschaft. 



Dann kam wieder ein ' regnerischer Sonntag. 
Mutter und Schwester schauten HanS nach, wenn 
er ein» und ausging. 

Und wirklich zog er feine wasserdichten Schuhe 
an und begab sich, durch Pfützen und Mooslöcher 
watend, auf verkürztem Weg an die nächste Station. 

Die Mutter hatte zu ihm gesagt: 
„Bleibe nicht zu lange, du weißt, wie ich im 

Kummer bin." 
Er aber hatte einen vielsagenden Blick auf Elisa» 

beth geworfen und war gegangen. 
Den ganzen Nachmittag deutete sie an diesem 

Blick. 
Wollte er den Seinen einen Streich spielen? 
Hatte er, wie manche meinten, irgendwo einen 

heimlichen Schatz? 
Oder was sollte sie denken? 
Sie fühlte die Sorge von Mutter und Schwe. 

ster, obwohl sie nichts davon verlauten ließen. 
Elisabeth sprach kein Wort über Hans. Sie be« 

mühte sich aufrichtig, heiter und unbefangen zu fein, 
obwohl es sie im Grunde doch wurmte, daß er ge» 
gangen war. 

Die Mutter sagte insgeheim zu ihrer Tochter: 
„Wenn er eö mit diesem Mädchen verdirbt, 

d a n n . . . " 
Am Abend, als es Zeit zum Lichterlöschen war, 

verriegelte die Mutter selbst alle Türen. Elisabeth 
war dabei, als sie den großen Schlüssel am rostigen 
Nagel hinter der HauStüre aufhing. 

Dann wurde es ruhig und dunkel auf dem Hofe. 
Elisabeth schaute lange zum offenen Fenster hin» 

aus in die heute sternlose Nacht. Unbewußt erwar« 
tcte sie Hans. Er würde über den Fußweg kommen 
und sie würde leise hinuntergehen und ihm aufma. 
chen. 

Aber die Stunden am fernen Kirchturm verhall» 
ten und er kam nicht. 

Mitternacht ging vorüber. 
Der Schlaf wollte sich bleiern auf ihre Augen 

legen. Da faßte sie einen Entschluß. Mochte Hans 
gewesen sein wo er wollte, so fand sie, er müsse doch 
ins Haus kommen können. So schlich sie hinunter, 
drehte leise den Schlüssel im Schloß und hing ihn 
wieder auf. 

Es packte sie dann doch eine gewisse Sorge. Wenn 
Vagabunden oder sonst Eindringlinge sich ins Haus 
schlichen, dann wäre sie schuld. Sie verwehrte sich 
das Schlafen, blieb auf dem Stuhl sitzen, um jedes 
Geräusch zu vernehmen. 

Doch es dauerte nur kurze Zeit, da hörte sie HanS 
kommen, leise die Stiegen hinauf und in seine Kam« 
mer treten. Darauf schlief sie bald ein. 

Am andern Morgen ging alles den gewöhnlichen 
Alltagsgang. 

HanS war nachdenklich. 

Elisabeth lächelte auf den Stockzähnen. 
Am Abend saßen sie wieder im Garten. Sie 

fragte: 
„Wie bist du gestern abend hereingekommen? 
Ein plötzliches Licht leuchtete in Hans auf: 
„Die Tür war nicht geschlossen." 
Nun erzählte sie ihm, wie sie gewacht habe. 
Diesmal ergriff er herzhaft ihre Hand und sagte: 
„Wei l du so ein LiebeS bist, will ich D i r etwas 

erklären: DaS mit den, Fortlaufen, war von mir 
eine Komödie. Es war mir nie ernst damit. 

Nur eines muß ich gestehen, ich hatte immer eine 
gewisse Furcht vor einer bösen, zänkischen Frau, wie 
sie einer meiner Freunde hat. Der gestand mir, 
wenn sie zornig sei, so wisse sie nicht mehr, waS sie 
ihm, den Kindern und den Diensten für Schiinpf» 
reden sage. Das ist ihm sehr zuwider, wenn auch 
die Frau sonst gute Eigenschaften hat. Zanken und 
Streiten ist mir sehr verhaßt, darum habe ich pro» 
biert, vorerst immer eine zornig zu machen, um zu 
sehen, wie sie sich dann stellt. Bisher wurde ich mehr« 
male grausig abgekapitelt und mit allerlei drohenden 
Wörtern betitelt. Dann war es aus. 

Aber bei dir", er schaute sie an, „wußte ich, daß 
eS nicht so sein könne. Du verstehst mich und du bist 
bestrebt, etwas zu unternehmen, um Friede und Ein« 
tracht zu erhalten und zu fördern, und gerade eine 
solche Frau brauche ich. 

Und ich werde nun gerne zu Hause bleiben. Das 
wirst du sehen." 

Sie erwiderte freudig seinen ersten Kuß und sie 
gingen zur Mutter als Bräutigam und Braut. 

„Jetzt muß ich noch etwas bekennen wegen dem 
Schlüssel", sagte lachend Elisabeth zur Mutter. 

HanS fiel schnell ein: 
„ I h r dürfet dann nicht streng sein. Denn sie hat 

eS aus Liebe getan." 

Zusammengefunden. I n der Bah». Ein Mann raucht. 
Eine Frau schimpft und nimmt dem Mann die Zigarre und 
wirft sie durch« Fenster hiuau«. Der Mann zürut, nimm! 
den, Schoßhund der Frau und schmeißt ihn auch hinaus. 
Und nun? Bei der nächste» Station kommt der Schoßhund 
gesprungen und hat die brennende Zigarre im Maul. Die 
beiden Reisenden sollen sich dann gut verständigt haben. 

Debitor und Kreditor. Wa« ist da«? Ein Debitor, da« 
ist ein Mann, der Geld schuldig ist. Ein Kreditor ist «in 
Mann, der g la u b <, daß er da« auegeliehene Geld wieder 
bekomm«. 

Bedenklich. — Geck: Aber, Verehrtester, wie haben Sie 
sich »erändert? Bereit« vier Falten im Gesicht! - Herr: 
Sie haben sich allerdings besser konserviert, S ie sind bloß 
einfältig! 

I n der Schule. Der Professor der Geschichte war ganz in 
Eifer geraten und sprach mit Patho«: „Nach der Schlacht 
von Leipzig sah man Pferde, denen drei, vier und noch mehr 
Beine abgeschossen waren, herrenlo« herumlaufen." 
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Rechts: Wie tut des 
Vaters Freude der 
Mutter doch so wohl ! 
Wie Vater u. Mutter, 
die beiden Namen, so 
gehören auch Vater-
und Mutter-Tag zu
sammen. 

Fotos Siegen. 

UTTERTAQ 
Ich nehm'' vom Kopf das Hütlein mein 
Und sprecV %u Dir, lieb Mütterlein. 
Ich war noch klein, herrjeh so klein; 
Man sah noch kaum das Naschen mein, 
Doch kannt' ich schon Dich, Mütterlein. 
Du hast mir oft am Wams gerückt, 
Und mir das Käppchen grad gesetzt; 
Du hast mich oft an Dich gedrückt, 
Daß mir Dein Aug' die Hand genetzt. 
Du pflegtest mich als kleines Kind. 
Ich war so wild, wie alle sind. 
Doch, Mütterlein, heut' bin ich groß, 
Ich sit^ Dir nicht mehr auf den Schoß. 
Ich bin, ach Gott, nicht immer gut. 
Ich hab' da%u nicht immer Mut. 
Doch möcht' ich gerne, Mütterlein, 
Für Dich noch recht viel besser sein. 
Ich bitte Gott, daß er in Güte 
Für mich Dich lange noch behüte. 
Ich schwenke nun das Hütlein mein 
Und sag': leb' wohl, lieb Mütter lein l 

Mm V â P A â X O t • " U C | ' S J i A ZelletainOberwattisbrtütsch von Ludwig ImEsch 

I n dar Stubu vam Peter.Ignaz Zerzünu hokunt wie im. 
mer im Winter »« p«»r Abunsitzer um du warmu Giltstei. 
«fu. Schy losunt de Zelletjinu »am «l<u Iegerstpp. 

Der schildrot mit gheimnisvollum Tonfall und läbhaftum 
Geschtilulieru, wie är »mal uf der Murmundujagd im Bo> 
zustafol heigi wellu «bernachtu und wie är z'mitsch in der 
Nacht Haie über Chopf d'Hitta heigi mießu »ärlah, weil 
z'värhaxot Fugeji ihm kei Rüew glah heigi. 

Dar Hanejosi puffot du Miss in d'Sita und rüünot mu 
ziie: 

„Du, i wyßti einoi!" 
Der Wisi schynt sofort z'«»rstah, und fregt: 
„Wa ischt är?" 
„Am Eitresch bim untroschtu Stal l " , ifcht d'Antwort, 
„We chunnt är?" fregt der andre wider. 
„So um di Zwelfi!" 
„Güet - als« morru!" 
Darmit ischt das hipschlig Gspräch fertig und niem» «a 

de andre hett «ppii darf» gmerkt. Alli sind ganz im Bann 
»an z'Iägersepp« Erzellig. 

Am «ndru Abund chlopft's so um di Zähm an der Hiiüs. 
port »am Hansjosi. 

Nach ä paar Oeügublicku zeit di Port üf und ue dar 
Finschtri chunnt dar Hanejosi fircher. 

Wie binachbarti Hofhind begrießunt di zwei änandre mit 
»nam churzu Brummu. I n du Bärgu hett mu gwäntli «tot 
längi Rede, üßer wenn der Gwäe, d'Heida oder der Fen> 
dant di Zung» leest. Und wemu zeit dum Fugs ga passu, 
so ischt z'Hipschlitüe z'erscht Gib««! 

Nach »pp» »när Halbstund sind di Zwei am Eitresch bim 
untroschtu Stall. 

Dar Hanejosi zieht äe Paggetji u» dum Tschoppusack, 
macht z'Papier loe und leit d'Fugebeizi «or du Stall dar. 

Dar Wisi hett unnerdessi äs zämmulegbare Iagdgwehr u« 
dum Hofebei gizogu und zeit sofort an du Mischtglotz ga 
passu. 

Schy heint »bgmacht, mit dum Passu abzwächslu, Unner. 
dessi, daß der HanSjosi schych der kängi na uf ä Hiiiif« Wald, 
strewi leit und bald in du grusigst« Tenu «faht schnarchlu 
und stehnu, lpt der Wisi unbewegli, dar Finger am Abzug, 
im Grabu und passot am koch, ob «PP« z'Fugeji chomme. 

Vam Chilchturo schlate Zwelfi. Mitternacht ist da. 
Ganz steif ischt dar Wisi «am unbiweglichu kiggu, d'Oeügu 

tient mu weh «am »ngstrengtu küögu und d'Chelti gramo! 
mu wie tüüsig Ameise dar di Bei und du Rigg embriif. 

D'FugSji heltschi «ber'no n»t l» gseh und n»< äe einzig« 
M» l hette äe Hungergschrei losglah! 

Dar Wisi cha sue «» Chelti nvt meh üehaltu. 
Ar steit iif, fchittlot und schoppilot du schnarchunbu Han«. 

josi, daß der d'Wach übernähme. Doch, denu z'wecku ischt tei 
Chleinigteit! Alls Rittlu und Schittlu färf«ht nix. Ar 
chehrt nu um und um. D'einzigi Antwort, wan är git, ischt 
a« Stehnu und Brummu. Und denn leit är schych wider uf 
d'andri Sit« und riizot witär. 

Ietz geit dum Wisi di Giduld üe. Ar packt schinu Kumpan 
»» du Hosubei und zieht nu mit an«m chreftigu Ruck v«n 
der Strewi gägu du steibidecktu Gang. 

I m Momän,t, wa d's Hanejosi im Mischtgrabu lando«, 
geit ä« lüüte Gschrei dar d'N«cht. Z'FugSji ischt che! 
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Über 
1200 

Raiff eisen 
männer 
tagen 

Als Vertreter der 780 ländlichen Darlehenstassen »er, 
sammelten, sich am 13. und 14. Mai 194? über 1200 Raiff-
eis«nmänner zur ersten FriedenetagunZ in Luzern, I n macht, 
»oller Dattleslundgebung für die Verschonung dee Lande« 
»om Kriegselend und für die prachtige Entwicklung dieser 
Selbsthilfegenossenfchllften während den sech« Kriegsjahien 
erneuerten die aus allen 22 Kantonen herbeigeeilten Dele. 

Die Hauptversammlung der Raiffeisenmänncr im Kunst
haus in Lu zerrt am 14. Mai 1945. 
Links : Herr Präsident Dr. Eugster hält seine Eröffnungs
ansprache. Fotos Schneider, b. Bahnhof, Luzern. 

gierten ihren Treuefchwur an Raiffeisentum und Heimat. 
Nach einem patriotischen Heimatabend im Dienste der har> 
monisch »ereinigten viersprachigen, Schweiz hielt die Gene. 
ral»ersammlung Rückschau auf tat besonder« erfolgreich au«, 
gefallene Geschäftsjahr 1944 und ließ sich durch ein Referat 
»on Dr. Feißt, Chef de« Eidgen. Kriegsernähningeamtes 
„Die Durchhaltepflicht in der Nachkriegezeit" über die schwe. 
ren Aufgaben der kommenden Zeit orientieren. Diese auf. 
strebende ländliche Selbsthilfebewegung, welche den christ, 
lichen Wirtschaft«g«d»nten im Geld, und Kreditwesen v«r> 
törpert, hat dabei erneut ihre Bereitschaft zu unentwegter 
Mitarbeit an einer gesunden, »olt«»erbundenen, Eidgenossen, 
schaft bekundet und dafür den Dank de« Chef« de« Eidgen. 
Volt«wirtschaft«dep»rtementee, Bundesrat Stampfli, ge. 
erntet. 

Ob z'Uefschlah mit dum Chopf uf di hertu Steiplatte dum 
Hanejosi d'Läbunegeischter zarruggäh heint oder ob är uf 
da« Fugeschrei wie uf äe Weckzeichu ifch» igschtellte gsy -
churz - mitanam Ruck ischt är hoch und höüt dum Wisi 
mit schinum hertu Grind gägu du Mag«, daß der ritljigu 
uf« Chalberbett fallot. 

Dar — ohni schych lang z'bsinnu - ärgryft du Hanejosi 
an du Trilchhosu und schreckt nu z'Bodu. 

Und jetzt zeit ä« Gflüech und äe Gibalg, »e Ghoür und 
ä» Gipifcht l«e - wie« schener npt chennti s«. Bald ischt dar 
Flinggre obunüf und bald der Sterchre - bald sintsch im 
Gutta, - bald uf dum eintu Bett und bald fascht in dar 
Bahrm«. A« dicki Wolcha »an Strewistoüb wirblot durch 
du Stall. 

Uf z'Mal gite ä lüüte, peitschende Chnall - dem folgt ä» 
Grüsch wie «» abbroemundu Stein«. 

B i dar Balgeri sind di Zwei a d'e Gwehr cho und heint 
ä Schutz loeglah . . . 

Totustilli ischt jetz im Stelli. Beid liggunt unbeweglich 
da und glöübunt, dar andre sy gittroffne und tot. Dicki 
Schweißtropf« sind uf ihr« Stirn» und an entsetzlichi Angscht 
ischt in ihre Chnochu. 

Erscht nach anam Ny l i grnft dar Hanejosi um schlich und 
stoßt uf du Wisi. Wie dar di Biwegig gspvrt, springt är 
mit aller Gwalt iif, blybt ana« wae bhangu und fallt uf 
du andru. Dar hinirot üf wie ae Zangubiissi und - wenn 
d'Angscht ne mit noh an alle Glidru ghangot hetti - wen 
di Prigleri nomal angangu. 

So aber heintschi doch b'zunnu und änandr« üfgholfu. Mi t 
anam Snfzger - in dem alli Freid am Lab» mittlungu hett 
- heintsch feschlgschtellt, daß d'Chugl» ihn« nix gita hett. 

Unnerdessi ischt d'Fugeji nul mießig« gs». Nachdem ä« 
zwei, drym«! um di Beizi gluffu ischt und dar« nix Ver. 
dächtige gschmeckt hett, so ie wie na Blitz drufloe und hetscha 
äfort gnu. M i t anem paar Spring i« wider im Naldji gsi. 
Hie h«tt« da« flott Schtickilti Späck la fallu und äe lüüt« 
Ghöür lo«glah - wie wenn äe far das giiet Mehlti hetti 
wellu dantu - oder wie wenn'« di zwei Ieg« hett wellu 
»ärschpottu . . . 

D i beid im Stall heint anand «erschprochu, niemu «ppi« 
»« discher Fug«p«ssergschich< z'»erzellu. Aber «mal b»m füftu 
Halbliter Heida hett dar Wisi doch därfa brichtot und bald 
h«««u« z'ganz Derfji gwißt. -
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Schweizer Mustermesse in Basel 
„ G u t , sehr g u i , v o r É I d l i c h , ausgezeichnet" ist d ie a l lgemeine Beurtei lung der Schweizer 
Messe 1945. — 17/3 Ausstel ler (200 mehr als im Vorjahre) in einem auf 60.000 m» 
erwei ter ten A r e a l / 11 Hal len mit 1900 Ständen, 360,000 Eintrittskarten (30,000 mehr 

als 19X4), 386 Extrazüge neben den fahr
p lanmäßigen, diese Zahlen sprechen das 
Gel ingen der 29. Schweizer Mustermesse 
aus. — S i n n der Leitung war dieses Jahr, 
d ie Messe als Kundgebung zu gestal ten, 
w ie sich die Schweizer Wirtschaft zur 
Nachkr iegszei t stel l t . 

1 Foto 
Eidenbens , 

Blick auf den sinnreichen Eingang der Basler Mustermesse. Arbeit und Hilfe: das war das Ziel unseres Schweizervolkes. 
Unten: Blick in die Maschinenhalle. 

Auch der General ist dabei 1 
Zwischen dem Direktor der Mustermesse, H. Prof. Dr. Th. Brogle 
(links), und seinem Präsidenten, H. Dr. E. Müry-Dietschi (rechts), 
schreitet der a l lbe l ieb te Genera l zur Mustermesse. Seine A n 
wesenheit s innbi ldet seinen festen W i l l e n : Volk und Armee Hand 
in Hand. So hat er uns heil bewahrt . 

Worte aus der letzten Rede des Generalsam 19. August 1945 
„ D i e Armee hat ihre Aufgabe er fü l l t . W i r sind aber nicht 
überhebl ich, indem wi r uns a l le in dos Verdienst zuschreiben, 
daß die Heere der Kr iegführenden unser Land respektiert 
haben. Gott dem Al lmächt igen, den die Eidgenossen seit den 
Tagen des ersten Bundes zu ihrem Schutzherren erkoren, haben 
wi r Dank gesagt. 

Die Einigkeit, d ie uns während des Krieges aufrecht erh ie l t , 
muß auch in den kommenden Jahren unsere Stärke b le iben . 
Der Abschluß des Aktivdienstes bedeutet für den Soldaten 
keinen St i l ls tand. Der Kampf um die Existenz unseres Landes 
dauert an und er fordert von al len das gle iche Feuer, das 
gle iche Ver t rauen. Got t behüte euch, erhabene Banner! ich 
gebe euch unversehrt dem Lande zurück. Auch in der Zukunft 
d ienen wi r euch mit immer neuem Mut und mit immer neuer 
K ra f t ! " 



Rolf 
Von Marcel Schauer 

Er w«r Lehrling beim Dorf<a«ler und zählt« l«um sech. 
zehn Jahre. Alle« «echt« ihn gut leiden, sogar der sonst 
etwa« griesgrämige Meister. Nur die Meister«fr«u, «ine 
«ltlich« Dame mit geschminkten Lippen, rümpfte Verachtung«, 
voll da« StumPfnäschen, wenn jemand den Jungen lobte. -
„Er ist zu ordinär!" pflegte sie zu sagen. Weil er „zu «r-
dinar" war, durfte er nie abend« in die warme Stube. War 
die Arbeit in der Werkstatt getan, so schlürften Meister und 
tthrjunge in, di< Küche. Frau Meisterin setzte ein kärgliche« 
Nachtmahl vor. Dann mußte der Meister die groben Werk, 
tageschuh« ausziehen. Erst nach di«s«r Prozedur durfte der 
Herr Gemahl in die Stube treten, gefolgt von der Hau«. 
Herrin, die'mit einem leinluchgroßen Lumpen sofort die mög. 
lichen Spuren de« Gesponse« auf dem Fußboden auewischte. 
Gewöhnlich schlich dann Rolf in sein Dachzimmerlein hin. 
auf, den einzigen Ort, wo er nach de» Tage« Arbeit geduldet 
wurde. Heute aber wollte es den Jungen nicht dulden in, 
seinem Kämmerlein. Zum Schlafengehen war «« noch zu 
früh, zum Aufbleiben zu kalt. W°« beginnen? Da fiel Rolf 
wa« «in. Beim Eid, heut« gab ja die Musikgesellschaft «in 
Konzert. Da mußt« man hin. W«r w«iß, l«icht trifft man 

dort die Elsi, de« Gärtner« Tochterlein - und Rolf« heim, 
licher Stern - . Flug« waren ei« bessern Kleider «u« de« 
Schranke her»««. Rolf wusch und fegt« sich, daß di« Wangen 
glühten, dann schlüpft« er in die Som,t»g«hosen und mu> 
stert« den Kittel. - Gut, daß er ihn gestern noch geflickt 
hat. Er hat ein Stück Leder über da« groß« Loch im Ell. 
bogen genäht, und d«n wackligen Knopf hat er mit Pech, 
draht befestigt. - „Der wird halten!" murmelt «r jetzt zu. 
frieden und sucht die widerspenstigen Haare auf seinem 
runden Kopf in Reih und Glied zu stellen. Beim Donner, 
da« ist nicht so leicht. Da« liegt kreuz und quer durchein. 
ander, wi« die Halm« «ine« Kornfeld«« nach einem Wirbel, 
wind. Dazu ist auch die Spiegelscherbe zu klein. Bei Gott, 
darin hätte nicht der Kopf eine« Spätzlein« Platz. Endlich, 
endlich gab der Jung« den Kampf mit seinen ungehorsamen 
Haaren auf, warf Kamm und Bürste in die Schublade, 
schlug einen ansehnlichen Krawattentnopf, den er bolzengerade 
zwischen den Kragenspitzen seine« Hemde« aufstellte, zählte 
die paar Münzen, welche er sich al« Trinkgeld erworben, 
warf noch einen kritischen Blick auf den Spiegel und schlüpfte 
zur Kammer hinau«. 

E« war ein kalter und finsterer Winterabend. Hui, wie 
die Bis« pfiff und rasend um di« H»u«eck« flog! Si« schmiß 
d«m Burschen die eisig«« Schn«ekörn«r grinsend an di« 
Öhren. Man sah jetzt die Dorfbewohn«r schlotternd über die 
Straße eilen. Alle« huscht«, li«f und w»ck«lt« dem „Sternen" 
zu, von wo sich «in Lichtmeer auf die Straße ergoß. Die 
Schneeflocken hüpften und jagten, sich darin wi« Fischlein. 
Rolf schlug da« Herz vor Freud« und Erwartung zum Z«r. 
spring«», d«nn schon schwebten die «rst«n Akkord« l«ck«nd auf 

Auf hohem ^^ j -us lug 
Auf der Spitz« d«« Bri«nz«r Rothorn«, 2351 

Met«r über Meer. Di« Iungfr»u«nl«ngreg«tion 
von St . Antoni hat diese Höhentour gewagt und 
von da «u« den wundervollen Höhenweg die zum 
Brünig hinüber gemacht bei wundervollem S«m> 
merwetter, am 5. Jul i 1945. So «in Ausflug, 
der allerdings auch mit Anstrengungen verbunden 
ist, durch« herrliche Vaterland im Angesicht der 
ewigen Gletscher, wird unvergeßlich bleiben. 

Die Kongregation von St. Antoni auf dem 
Briemer Rothorn. Foto Mäder. 

Holländerkinder. 

Die Holländerkinder in Giffers 
Dominikanerpater Dr. van den Oudenrijn, Universität«. 

Professor in, Fruburg, hat seinen kl«in«n LandeUuten im 
Sommer 194? «inen Besuch «bgestatt«. Mehrere 100,000 
Interniert« »u« allen Herren Ländern, Flüchtlinge, Ferien, 
linder, amerikanisch« Urlauber sind in die Schweiz gekom. 
men. Man wird nach Jahren noch von diesen Besuchen spr«< 
chen. Die Schweiz hat sich »l« gastfreundliche« Land gezeigt 
und hat viel Not lindern dürfen. S o hat e« die Vorsehung 
Gottes gefügt. Wir Schweizer sollen dafür dankbar sein und 
unserer ehrenvollen Aufgabe allzeit würdig sein und blei
ben. Die Schweiz, ein Land de« Frieden« und christlicher 
Nächstenliebe, eine Rettungiinsel in den Stürmen der Zeit. 
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Universitätsprofessor 
Dr. Max Westermaier 

M Künftiger Seliger 
Die Erinnerung «n da« hciligmäßig« 

leben und Sterben des Fryburger Uni, 
»crsiliteprofessore Dr. M. Westermaier 
(f 1903) ist in den letzten Jahre» 

wiederholt eifrig erneuert worden. Am 23. Mai 1943 fand ein« große Oedenrfeier 
>n der Naturwissenschaftlichen Fakultät statt, bei der Bischof P. Hilarin Felder, 
einst der Beichtvater Westermaier«, in seinem eigenen und in Bischof Besson« 
Namen da« Fryburger Volk feierlich aufforderte, die Fürbitte de« heiligmäßigen 
Professors anzurufen und so seine Seligsprechung vorzubereiten. Am !. Juli 1943 
richtete der Akademische Senat der Universität ein offizielle« Gesuch an Bischof 
Besson mit der Bitte, diese Seligsprechung möglichst bald einzuleiten. Ein Jahr 
darauf, am 8. Juli 1944, überreichte der Rettor der Universität, Dr. Comte, 
dem Bischof Besson die Unterschriften von etwa 600 ehemaligen Fryburger Uni. 
versität«.Studenten, darunter vieler geistlichen und weltlichen Würdenträger, die 
ebenso die Seligsprechung Westermaier« erbaten. Und jetzt, im laufenden 'Sommer 
1945, ist wieder eine neue Unlerschriften.Sammlung im Gange von den jetzigen 
Studenten diefe« Sommersemester«. Eine ganze Reihe von Studentenkorporationen 
erklären korporativ und mit den Unterschriften aller ihrer Mitglieder, daß e« der 
Wunsch der Studentenschaft ist, die Seligsprechung Westermaier« zu fördern. 
Aehnliche Erklärungen liegen von den studierenden Mitgliedern klösterlicher Ge. 
nossenfchaften vor. Auch dies« Unterschriftensammlung soll seinerzeit dem künftigen 
Bischof von Frnburg überreicht werden. Endlich sei noch bemerkt, daß in den letzten 
zwei Jahren die katholische Presse der Schweiz vielfach die Seligsprechung Wester. 
maier« besprochen hat. E« ist also zu hoffen, daß dieser Gedanke immer tiefere 
Wurzeln schlagen wird im Denken und Fühlen de« katholischen Schweizervolkee 
und insbesondere der Professorenschafl und Studentenschaft der Universität Fryburg. 
Foto Reß. Dr. W. Oehl. 

die Straße Heraue, - oder war e« da« Töchterlein, da« 
dort über die Straß« eilte, welche« sein Herz so stürmisch 
schlagen ließ? Gleichviel! — Rolf mischte sich unter die 
Leute, die sich am Eingang der Wirtschaft drängten. Er 
wurde vom Strom de« Volt«« hin und her geschoben wie 
ein Cspenblatt auf dem Flusse. Wie sein« Augen glänzten! 
— Dagegen verblaßten die frischgeputzten und geschliffenen 
Fensterscheiben der Meisterin, wenn sich die Abendsonn« darin 
spiegelt«. „Es muß herrlich, herrlich werden!" dachte der 
Bursche — er hatte eben im Saa l jemanden gesehen . . . 
Alle« wogt« und flutet« durcheinander. Da« Wirt«töchter. 
lein, die braune Esther, hatte schrecklich Müh«, j«d«n Be. 
sucher mit einer Eintrittskarte auszurüsten und die blanken 
Frantenstücke entgegenzunehmen. Rolf sah hin zu Esther 
und hör« die Franken lustig klingen. Da wich der Glanz 
au« seinen Augen. Er wand sich aus dem Gedränge der 
Leu« und sag« zu sich: „Ein Franken! Das ist zu viel!" 
Er sah betrübt zu Boden, operier« die Münzen au« seiner 
Tasche herau« und zählt« sie. — Vier Franken, sein« ganz« 
Barschaft. Ntin, davon mag «r nicht einen ganzen Franken 
wegwerfen für diesen einzigen Abend. — Er will e« ja bis 
Son,nt»g »uf voll« fünf Franken bringen, er muß « « . . . 

Der letzte Besucher schlüpfte eben in da« Lichtmeer de« 
Saale«. Di« Türe fiel in« Schloß, und draußen stand Rolf. 
Wie nun d« Töne flogen im Saa l drinnen! — wie bunte 
SpielbaUen, die sich die Kinder zuwerfen. Eine Geige schmei. 
chel«, vom Klavier regneten die lieblichsten Töne. Rolf 
lehn« an der Türe und horch« und horch«. E« muß schön 
sein da drin in dem warmen, hellen Saal , dachte er bei sich 
und grub die vor Kälte blau angelaufenen Hände tief in, 
d« Hosentaschen. Er preßte da« Ohr an die Türe. Eben 
«ernahm er Elsil Stimmlein, da« sich vor Freude überschla. 
gen woll«. Man klatscht« und rief den Musikern Beifall zu. 
Kaum war der Applau« «erebbt, da setzte die Musik «on 
n«uem ein, leis«, zart und voll S«hn.sucht. — Rolf drückt« 
den Kopf f«st«r an die Türe und eine Träne stahl sich au« 
seinen Augen. Ja , da« war e«, da« Lied, welche« seine 
Mutter zu Hause so oft sang. E« lag eine SelMsucht in der 
schlichten Weise, die dem Burschen die Kehle zuschnürte. Er 
konnt« da« Ohr nicht von der Türe wenden, trotz der bissigen 
Kälte. Der Frost schüttelte ihn. Unendlich wirbelten die 
Schneeflocken hernieder. Die schwarze Bis« heul« um die 
H»u«ecken und pfiff durch Rolf« dünne Kleider. - E« war 
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nicht mehr au«zuh«lten da draußen. Der Bursch« st»lp«r« 
auf die Straße hinau«. Da blieb er einen Augenblick stehen 
und hörte da« Klatschen und die Frcudcnrufe vom Saa l h«r. 
Er kam sich so elend, so allein vor, ausgestoßen und ver< 
achtet. Recht trüben Sinne« schlich er in sein Kämm«rl«in. 
Er warf sich auf da« harte Bett und nohm den Kopf fest 
in beide Hände. I n seinen Ohren klang immerfort da« Lied 
seiner Mutter. Wa« si« jetzt eben tun mochte, fragte er sich. 
— S ie wird an der Nähmaschine sitzen und arbeite», arbei. 
«n bi« tief in die Nacht hinein. Der 2§ind wird im Holz, 
tamin klagen und pfeifend durch die Mauerrisse in die Stube 
fahren. Die gute Mutter , sie hat ee nicht leicht, seit der 
Vater gestorben ist. Nächtelang muß sie arbeiten, die F». 
milie zu erhalten. Oft schon fielen ihre müden Augen zu, 
und der Kopf sank auf die Maschine vor Schlaf und M ü . 
digteit. 

Rol f rückt die halb abgebrannt« Kerze näher, setzt sich 
an« Tischlein. E r muß schreiben, muß mit der guten, Mutter 
plaudern. E r schreib«, bi« da« flackernde Lichtlein löscht. 

— ,,E« geht gut, liebe Mutter. Habe keine Sorge um 
mich. S ieh, da lege ich vier Franken bei. S ie sind für Dich. 
Kaufe D i r damit etwa« Warme« . . . " Rol f wickelt da« Geld 
in «in Papier und legt e« zu dem Briefe. Dann schlüpft er 
in« harte Bet t und denkt an die Mut ter , an die Lieben zu 
Hause. - Die Straße herauf schäkern junge Burschen und 
Mädel«: sie kommen au« dem Konzert. 

I r e n e n , unter ftn, 
find einig nie; sagst 
du aber etwas über 
lie, dann fahren alle 
las, du weißt nicht 
wie: 

In Senslertracht. 



Leu «Jt Wolf 
S«u und Wolf, dies« zwei Kr«ftn«men bezeichnen zwei 

w«ckere Luzernerbauern, deren wir hier lurz gedenken, d» 
«« »m 20. Juli 1945 hundert Jahr« waren, daß keu «r. 
m»rd«< würd«, w«ss«n sich die Luzerner am 9. September 
1945 in Hochdorf in einer würdigen Gedenkfeier erinnert 
haben. 

Leu und Wolf, «in« wundersam« Männ«rfr«undschaft, die 
Große« zu schaffen wußte! 

Nilolau« Wolf von Rippertschwand war Mitglied de« 
Großen Rate« zur Jugendzeit Leu«. Ein Wort lennz«ichne« 
ihn: „Die Alten faßten neben der z«illichen Wohlfahrt de« 
Mensch«« sein ewige« Ziel in« Auge und machten die Re. 
ligion zum Hauptziel de« Staate«. Die Neuerer aber schci. 
nen ob der eingebildet««, zeitlichen Hoheit und Glückseligkeit 
die ewige Bestimmung zu »ergessen." Darum schied er »u« 
dem Großen Rat«. Da« war Vater Wolf, d«r d«n 19jäh. 
rig«n keu zum Werkzeug der Befreiung de« Volte« henm. 
bildete. 

Da« Dreißiger.Regiment Luzerne, unter der Leitung «ine« 
Pfyffer« und eine« Steiger«, kämpfte gegen Kirche und 
Glauben. Den leitenden Kleru« der Stadt hatt« e« nach 
seinem Geiste gewählt. Doch wie die Radikalen den Schüt. 
zenverein gründeten, um mit Waffengewalt ihre Herrschaft 
zu erhalten, so gründete Vater Wolf auch einen Verein, um 
die Rechle de« Volke« zu sichern, zwar mit friedlicheren, 
aber umso wirksameren Waffen: den Gebet««erein. Die 
Mitglieder de« Verein«, meisten« Familienväter, «ersammel» 
ten sich an bestimmt«» Tagen und beteten miteinander für 
di« Bewahrung de« Glauben« und den Sieg de« Guten. 
Au« dieser Gebetevereinigung ging später, unter keu, der 
Katholische Verein hervor, der mehr nach außen auftrat. 

Nach dem Ableben Wolfe übernahm Leu da« geistige Erbe 
seine« Freunde«. Vater Leu, wie er von, nun an genannt 
wurde, stellt« sich an di« Spitz« d«e bedruckten Volke«. 

I m Mai 1835 wurde er zum zweiten Mal in den Großen 
Rat gewählt. Der Kampf gegen die Badener Artikel, gegen 
die Luzerner Klosteraufhebung, gegen die „neutrale" Jugend-

Diese Bronzebüste ist 
im Jahre 1935 vom 
Bildhauer Alb. Sckü-
ling trefflich ausge
führt worden. • Herr 
Stadtpfarrer, Domherr 
Jos. Beck von Luzern, 
hat sie an der Eröff
nungsfeier der Uni
versität, im Herbst 
1944, überbracht, und 
somit ist Dr. Beck im 
Bilde wieder in seine 
liebe Universität ein
gekehrt. Gerne zeigen 
wir dieses freundliche 
Bild unsern werten 
Lesern und geben dem 
verehrten Volksmann 

mit Freuden ein Plätzchen im Kalender, denn auch hier 
gebührt ihm ein dankbares Andenken, da er seit der Grün
dung des Kalenders bis zu seinem Tod 1943 stets seinen 
geschätzten Kalenderartikel uns geschenkt hat. - Dr. Becks 
Mutter war eine Tochter des Joseph Leu, der 1845 als 
Führer der konservativen Luzerner getötet worden ist. 
Dr. Beck hatte viel geerbt von dieser Leu-Natur. 

DT. Beck. 

Joseph von Ebersol. 

erziehung, bildete in diesen Jahren sein Tagewerk. Dann 
kamen di« Wahlen zur neuen Verfassung, am !. Mai 184!. 
Entgegen aller Hoffnung der Radikalen, trotz aller Mittel 
und Wege, die sie benutzten, siegten Leu uni, sein Volk. 
16,726 Stimmen gegen 6191 wählten gegen die radikal«, 
für di« katholisch«, in den Volkeversammlungen in Ru«wil 
aufgestellt« Verfassung. Da« war di« Wirkung de« Katho» 
lisch«» Vereine. Wohl «erspotteten ihn die Gegner: der 
Rosenkranz siegte schließlich doch über die Macht d«r Fin. 
sternie. Leu aber schrieb zu diesem Sieg: „Allee, w»e ich tue, 
tue ich nicht für mich, sondern für die Ehre der Kirche und 
für da« Vaterland." 

Voll Erbittlrung und unterstützt durch regelmäßig« Trup. 
Pen, die di« radikalen Regierungen von, Aargau, Bern und 
Basel gegen die katholische Festung sandten, durchzogen Frei, 
schärler da« Luzerner Land und wühlten da« Volk auf. Am 
8. Dezember 1844 aber erlitten sie eine glänzende Nieder, 
läge: „Maria hat gesiegt", war die Antwort de« gläubigen 
Volke«, Ein« zweite Niederlage erlitten die Freischärler am 
I. April 1845. 

Der Haß der Feinde stieg ine Unermeßliche, und in der 
Nacht vom 19. auf den 20. Juli 1845, nach seiner Rückkehr 
au« der Pilgerfahrt »ach Sächseln und dem Ranft, wurde 
Leu von einem von den Radikalen gedungenen, Mörd«r in 
seinem Hau« im Bette ermordet. 

„Der Volk«m»nn von Ebersol und der Selige von Rip. 
pertschwand gehören in der Geschichte Luzerne untrennbar zu. 
sammen. Wolf l«gt« da« Fundament, die in der Erde ver. 
borgen«» Grundmauern, während Leu den weithin ragen» 
den Hochbau schuf." (Au« „Ratsherr Josef Leu", von Dr. 
Th. Bühlmann.) 

Möge da« Beispiel dieser Helden, die im luzerner Volk 
hoch in Ehren blieben, un« gerade in der heutigen gefahr. 
vollen Zeit anspornen, gegen jedwelchen Feind, von innen 
und von außen, mit de» einzig sicheren Waffen zu kämpf«n: 
dem Rosenkranz, einem unerschütterlichen Gottverlrauen und 
einer feurigen, Vaterlandelieb«. ». 

A n m e r k u n g . Wir vrrwtilen hier noch auf eine Kleinschrift, die im 
Kaninuswerk erschienen ist: Rate-Herr Iofeph i.'eu von Ebersol, «in Soldat 
Christi, Da« «or>üglich geschriebene Büchlein tost« nur 30 Rp, und wird 
jedem Mann und Iungmann >ur leltüre »arm empfohlen. 
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Frvburger QelObnlsblider 
Aus der reichen Fülle «on Frpburger Votivbildern wurden vor Jahren 

einige Beispiel» <m« M«ri»hilf bei Düdingen »eröffentlicht. Hier folgt eine 
neue Auswahl: Nr . ! und 2 stammen aus der uralten Peterstirche bei Tref
ft!«. Auf dem «inen ist Petrus, Patron der Kirch«, als Papst dargestellt. 

Nr. 3 und 4 hingen ehemal« in der Lorettolapelle bei Fryburg. Heule sind sie 
in der Kantonsbibliothet von Frybur«. Foto« O. Perler. 

Mr. 5 au« Marche« b«i 
Broc. 

Nr . 6 «us der L«»nhaid«. 
lapelle vor dem Friedhof bei 4 
Fryburg. 

Nr . 7 »us der Wenlxlin«. 
lapelle bei Groß Fifer« (Bar. 
fischen). 

Nr . 8 au« der Ursu«. und 
Viltorlapell« in S t . Ursen. 

Nr . 9 und 10 «u« Maria, 
hilf (Düdingen). 

Diese Bilder bedürfen lei. 
ner Erklärung. Ihre Sprache 
ist einfach und verständlich, 
kindlich, «indringlich, rühr«nd. , 
Da« alltägliche Leben unserer ' 
Vorfahren, Glück und Unglück, 
Brauchtum und Geschichte, 
Tracht und Wohnung treten 
durch sie in anschauliche Nä. 
h«. Man erinn«rt sich dt« 
Evangelium«: Al« der Herr 
und Heiland, den sternbesäten 
Weg vom Oelberg herlom» 
mend, auf einer Eselin sich Je» 
rusalem nähert« und vom 
Voll« «l« Messiae bejubelt 
wurde, da sagten einig« PH«, 
risäer zu ihm: „M«ister, w«is« 
d«in« Jünger zurecht!" Dieser 
gab ihnen zur Antwort: „Ich < 
v«rsich«re euch, w«>m dies« 
schweigen, so werden die S te i . 
n« schreien." Auf die Votiv. 
bild«! angewandt, würde da« 
heißen: Der Mund ihrer 
Stifter ist längst verstummt. 
Aber ihr« Weihegaben vertun, 
den heute noch laut, was Gott 
und sein« Heilig«» gewirlt 
haben. 0 . P . 

CÜrflniwiJt«srit.iUB Hl'"' 

Das 
erloschene 
Herdfeuer 

Von Gerinus 

Am Eingang eine« schmalen Hohl, 
weg«« lag ein saubere« Holzhäusche». 
Drei übereinandergeschichtel«, unbe. 
hauene Steinplatten führten zur 
H«u«türe. Ueber diese wölbte sich ein 
schindelbedeckte« Vordach. Der Ein. 
gang war so niedrig und schmal, daß 
ein hochgewachsener Mensch einen tie. 
fen Bückling machen mußte, fall« er 
nicht mit dem Türballen in unsanfte 
Berührung geraten wollte. Man 
wurde an die „schmale Pforte" der 
Bibel erinnert, durch die der Erden, 
pilger sich in« Himmelreich zwängen 
muß. Nur gelangle man hier vorerst 
in« Fegfeuer einer rußigen Küche, 
von der wieder eine rauchgeschwärzt« 
Türe in den irdischen Himmel einer 
zweifenstrigen Stube führt«. Stube 
ist schon zuviel gesagt. Der Hein« 
Wohnraum glich «her «in«r winzigen 
K»puzin«rz«ll« »l« einer hablichen 
Bauernstube. Ein iannener Tisch mit 
Langstuhl, ein weile« Bett und der 
breitspurige Sandsteinofen füllten da« 
Gemach beengend «u«. 

l Hier hauste die schwarzhaarige Waldmari« mit ihrem Bruder, dem untersetzten 
Peter, seit dem Tode der hochbetagten Mutter Annemarie. Wenn Peter auch bisweilen 
über Weiberlaunen und deren Zusammenhang mit drohendem Wettersturz räsoniert«, 
hi«ll «r doch fest zu seiner Schwester. Redlich teilten sie Freud und Leid miteinander. 
Das Leben hatte sie nicht verwöhnt. Mari« trug ihren, Sonntagsputz wider allen 
Modefortschritt, so lange da« Zeug zusammenhielt, und auch Peter trug lein« Knicker. 
bocker«, sondern au« selbstgewobenem Tuch war sein Sonntagskleid geschneidert. Für 
den nötigen Lebensunterhalt sorgten zwei rehbraun« Geisten und in einem dunkle» 
Verschlag grunzt« ein Schweinchen. Da« Mättlein ums Hau« und eine Gemeinde, 
«llmend lieferten da« Futter für die Vierbeiner. I m Sommer la« Waldmarie eifrig 
Heibel. und Himbeeren, und Peter half den Bauern beim Ernten und Dreschen. Manch 
silbergleißender Fünffräntler füllte so da» magere Portemonnaie der genügsamen keut. 
che« und hielt die Not ferne. I m Winter sorgte Peter eifrig für da« notwendige 
Brennholz, da« er im Gemeindewald oder im Steinbett der Aergera «ichlich vorfand, 

Wa< «ber dem Häuschen «m Hohlweg besonderen Reiz verlieh, war das lustig 
prasselnde Herdfeuer, das aus der geöffneten Haustüre herausglühte. Zu jeder Tage«, 
zeit lonnt« man beim Vorbeigehen da« Feuer unter dem Kochtopf oder einer Pfanne 
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züngeln sehen. Ni« einst die Vestalinnen im alten Rom, 
behütete die Waldmarie den wärmenden Funlen «or dem 
Erlöschen. Nur trug sie weder Schleier noch schneeweiße« 
Gewand, sondern ein lausendmal geflicktes Werltagelleid 
und da« Haar frei ihr quer über das runzlige Gesicht. 
Jeder Vorübergehend« belam von der offenen Türe her 
gratis ein Gerüchlein vom brodelnden Topf mit und durfte 
ungesch«ut «in«n Blick in« Reich Ganymed« werfen. Mei> 
sten« streckte Waldmari« ihren zerzausten Schopf heran« 
und begann mit den Passanten «in kurze« Gespräch, denn 
si« verfügte über ein gut geölte« Mundwert, da» Gute« 
und Böse« zu mahlen verstand. 

An einem himm«Ibl«u«n Maitag erhielt Pet«r un«r> 
waltet «inen Marschbefehl. Er mußte zum Hilfsdienst 
einrücken, denn das gefährdete Vaterland braucht« j«b«n 
Mann. Marie begann zu weinen: 
„Jetzt geht's aber fchlecht, w«nn 
si« dich auch holen", jammert« sie. 
„Plärr doch nicht so unvernünf. 
tig", »erwies ihr Peter, „Dienst 
muß jeder brave Eidgenosse tun, 
ewig dauert's nicht." 

Waldmarie sollte noch schwere« 
leid erleben. Beim Beerenlesen 
im Buchenwald glitt sie au« und 
brach «in Bein. Wohl eine S tun . 
de rief sie vergeblich nach Hilfe, 
bis ihr die Stimme versagte. End. 
lieft fand «in« Holzs«mml«rin die 
Stöhnende und bracht« ihr Hilfe. 
Noch am selben Abend fuhr sie ein 
Krankenauto in« K»nton«spit»l. 
„Hoffnungslos," erklärte der Arzt 
bei der Untersuchung de« geschwol. 
lenen Fuße«. Der Brand hatte 
die Verletzung verschlimmert. 
Waldmarie sah ihr saubere« Heim 
nicht mehr. Da« Herdfeuer in der 
rauchigen Hütte erlosch. Mitlei. 
dige Nachbarn verpflegten die 
Tierlein. Nach einer Woche starb 
Marie gottergeben, und der Schrei. 
nerfranz zimmerte ihr die letzt« 
Wohnung. 

Peter kehrte beurlaubt zurück. 
Tief traf ihn der Schwester Tod. 
Da« Häuschen am Hohlweg ver. 
kauft« «r an fremd« k«u<« und zog 
zu f«inen Verwandten. Schön«r 
und größer bauten es di« n«u«n 
B«sitz«r aus. Aber da» munter kni. 
sternde H«rdf«u«r war fortan 
nicht m«hr zu s«h«n. 

Hausrocht 
Tritt ein %u dieser Schwelle! 
Willkommen hier v>u Land! 
Leg ab den Mantel, stelle 
den Stab an diese Wand. 

Sit% obenan %u Tische! 
Die Ehre %iemt dem Gast! 
Was ich vermag erfrische 
dich nach des Tages Last! 

Wenn ungerechte Rache 
dich aus der Heimat trieb, 
nimm unter meinem Dache 
als treuer Freund vorlieb! 

Nur eins ist, was ich bitte: 
Laß du mir ungeschwächt 
der Väter fromme Sitte, 
des Hauses heilig Recht! 

Uhlmä. 

Stimmt ausfallend 
Mar: ,,Wa« ist «in Bankkas. 

fier?" Moritz: „Da« weiß ich. Ein 
Bankkassier ist ein Mann, der dir 
einen Regenschirm leiht, wenn'« 
Wetter gut ist - und dir den 
Schirm zurückverlangt, sobald e« 
zu r«gn«n droht." 

Der ers te auf dem Platz 
I n Chlämpigen war die Fuhr der Feuerspritze »u«ge> 

schrieben und ein« richtige Steigerung angesagt, wo die hohe 
G«m«ind«behörd« natürlich die Fuhr dem wohlfeilsten Fuhr, 
mann zu übertragen gedachte. Die Steigerung beginnt. Meh. 
rere ©seigerer sind da. Jeder will bei einem Brandfall die 
Feuerspritze zu günstigerer Bedingung führen al« der andere. 
Der Mooechasper unterbot aber alle. Da sagte da« Ge> 
meindeoberhaupt: „Aber Chasper, wie willst du denn eigen«, 
lich die Spritze auf schnellste Weise auf den Braniplatz 
bringen, du hast ja nur Kühe im Stal l ." Der Chasper «r» 
widert«: „Tut nicht«, Herr Ammann, wenn ich auch nur 
Kühe habe, ich fahr« mit der Spritze immer «m Abend vorher". 
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Wie heisst er wohl 
Eine Sage aus dem Senseland 

Aufgezeichnet VOn German Kolly 

Irgendwo lebte einmal ein Schmied. Er w«r nicht mit 
Gütern gesegnet. Sein einziger Reichtum bestand in einer 
großen, Kinderschar. Wa» er verdiente, reicht« kaum Hin für 
den Lebensunterhalt. I n seiner Wertstatt aber fehlt« e« 
bald an diesem bald an jenem, einmal an Eisen und Stahl , 
ein andermal am nötigen Werkzeug. Er konnte einfach den 
Rank nicht finden, um «u» dieser Misere herauszutommen. 
Einst gingen ihm auch die Kohlen aus. Da eilte er zum 
Köhler, ein Fuder zu bestellen. Aber der empfing ihn sehr 
ungnadig und schnauzt« ihn an: „Meinst du, du könnest 
Schuld auf Schuld Haufen? Bezahle mir erst, was du noch 
schuldig bist, sonst geb« ich dir nicht« mehr." Alle« Bitten, 
und Flehen und Versprechen war umsonst. 

Am andern Tage saß ter Schmied tlaurig auf dem A « . 
boß, den Kopf in die Hände gestützt und studierte, wa« er 
jetzt beginnen solle. Aber alle« Grübeln und Sinnieren nützte 
nicht«; er fand keinen Aueweg. - Da trat ein fremder Herr 
in die Werkstatt. Er trug einen grasgrünen Rock. Der 
Schmied hielt ihn zuerst für einen vornehmen Jäger. Aber 
bald geimg mertte er, daß «« der Teufel sei. „Heh, Meister, 
warum so traurig?" fragte der Fremde. „Kein Feuer auf der 
Esse, da« ist schlimm. Allweg keine Arbeit mehr." 

jCri i l i l ing ist's : Die Prozession der Dattes-
v l wunder beginnt im l o i und steigt 

nuf die nähn. Ueberoll. bis ins Nerz hinein, soll's 
hossnungfroner zrWing fem! 

SchneeglöckUin aus dem Breccaschlund. Foto Mülhauser. 

„Woh l , Arbeit hätte ich genug", antwortete der Schmied, 
„aber mir fehlen die Kohlen." Dann erzählt« er ihm sein 
Unglück. Der Grüne heuchelte tiefe« Mi t le id und versprach 
zu helfen. „ I ch wil l dir einen Haufen Kohlen liefern, so 
hoch wie dein Hau«", sagte er, „und mache nur ein«n ganz 
Uichten Vorbehalt. Genau in drei Jahren komm« ich wie. 
der. Wenn du mir dann sagen kannst, wie ich heiße, so ist 
die Schuld gestrichen und du bist f re i . " 

„Und wenn ich deinen Namen nicht weiß", fragte der 
Schmied, „wie steht «« dann?" 

„ J a , dann bist du mir verfallen und ich nehme dich mit ," 
war de« Teufel« Antwort. 

Der Schmied sann nach, was er machen solle. Schließlich 
dacht« «r: „ I ch habe drei Jahre Zeit. V i « dahin wird mir 
wohl einmal ein R e t t e r zu Hilfe kommen." Und er schlug 
«in. Der Grüne machte sich lachend von dann««. 

Al« der Schmied am andern Morgen hinau«schaute, stand 
vor dem Hause ein ganzer Berg von Kohlen. Bald brannte 
da« Feuer in der Esse wieder, und mit «euer Freude ging 
der Meister an die Arbeit. Der Erfolg blieb nicht «u«. Erst 
bezahlte er dem Köhler die alte Schuld, dann schaffte er 
neue und bessere Werkzeuge an. Auch der Tisch war jetzt 
reicher gedeckt »l« früher, und es mangelte der Familie nicht» 
mehr. Ja , sie gelangte nach und nach sogar zu Wohlstand. 
Da« machte dem Schmied zwar Freude, aber im geheimen 
nagte doch ein Kummer an seinem Herzen. Schon waren 
zwei Jahre verstrichen und auch da« dritte ging dem Ende 
entgegen. E r aber kannte den Namen de« Grünen, immer 
noch nicht, wie eifrig er auch die ganze Zeit nach ihm ge> 
forscht und gefragt hat«. Der Retter wollte sich nicht ein. 
finden. 

Di« l«tzt«n Tag« der Frist vergingen wie ein Traum so 
schnell. S ie lösten da« Rätsel nicht. Verzweiflung packte 
den Schmied. Heut« noch muß er den Namen finden, M o r . 
gen wird der Grüne kommen und ihn lebendig in die Hölle 
befördern. E r rannte wie ein Irrsinniger in der Werkstatt 
herum, raufte sich die Haare und stellte sich wohl zum tau. 
sendsten Male die Frage: „ W i e heißt er wohl, - wie 
heißt er wohl?" Dann betete er wieder zu allen Heiligen 
und rief ihre Hilfe an. Da« beruhigt« ihn eine Weile. Aber 
plötzlich überfielen ihn wieder Hilflosigkeit und Verzweiflung. 
E r riß den Schurz vom Leibe, warf ihn auf den Amboß 
und eilte wie ein gehetzte« Wi ld in den Wald hinaus. „ W i e 
heißt er wohl - wie heißt er wohl," stöhnte er in einem, 
fort. E r suchte nochmal» alle die Namen zusammen, die da« 
Volk dem Teufel anhängt. E r hatte da« schon hundert M a l 
getan und kannte die ganze Reihe auswendig. „Heißt er etwa 
Hörnlimann, — oder Chräbli, — oder Stollfüeßler, - oder 
Fitzibutzi, - Grüentfchöpler, - Chrabutzi, - Höllerl i, -
Buchechasperli, — oder gar Grumpirenazi? Vielleicht ist 
einer dieser Namen der richtige. - Aber welcher? Vielleicht 
heißt er ganz ander«. Wa« soll ich machen? Wa« soll 

ich ?" 
Immer tiefer irrte der Arme in den Wald hinein, Keu. 

chend arbeitete er sich «inen Hang empor. Der Schweiß 
perlte ihm von der St i rne , er merkte e« nicht. Ohne Unter, 
laß jammerte er: „ W i e heißt er wohl, - - wie heißt er 
wohl? - Ach wäre ich doch im Elend gestorben, statt die 
Hilfe de« Bösen anzunehmen. Gütiger Gott, habe Erbar. 
men mit mir ." 

Immer weiter jagt« e« ihn, immer höh«r sti«g «r empor. 
Der Wald lichtet« sich und art«te in v«rworr«ne« Gebüsch 
au«. Ein schmal«» Fels«ntal öffnet« sich. R»uchw«lk«n stiegen 
darau« empor. Ohn« zu wissen, wa« er tat, ging er in dieser 
Richtung weiter. Auf einmal drangen sonderbare Töne an 
sein Ohr. Er hielt an und lauschte. Jetzt hör« er e« deut, 
lich. Da drüben sang jemand. - Nein, e« war eigentlich 
nicht ein Singen, e« war mehr ein Brüllen oder Gröhlen, 
wie von einem Betrunkenen. Zwischenhinein aber schall« 
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Wer das Auge für die kleinen Wunder verliert, verliert 
auch den Glauben an die großen Wunder. Foto Perrochet. 

immer wieder ein ausgelassenes lachen. Der Schmied ver. 
gaß plötzlich seinen Kummer und schlich vorsichtig durch da« 
Buschwerk immer naher an den Schreier heran. Jetzt kam 
er an eine Lichtung, und wa« er nun sah und hörte, hätte 
ihm vor Freude bald da« Herz gelahmt. 

Mitten auf dem Platze erhob sich ein gewaltiger Berg 
von Kohlen und ringe um diesen herum rauchten wohl ein 
Dutzend Meiler. Um den Kohlenhaufen herum aber langte 
jener Teufel, dessen Namen er seit drei Jahren suchte. Er 
hatte eine Gabel in der Hand und warf damit verstreut 
herumliegende Kohlen auf den Haufen, drehte sich wieder im 
wirbelnden Tanze und johlt« dazu: 

„Han« Wintelhorn, heiß« ich, 
Ha — ha — ha - haha, 
Doch der Schmied weiß es nicht, 
Ha - ha — ha — haha. 
Morgen früh hol ich ihn, 
Ha - ha - ha - haha." 

Dem Schmied war, als fiele eine Zentnerlast von seinem 
Herzen. Bald hätte er einen Freudenschrei ausgestoßen. Nun 
war da« schwere Rätsel gelöst. Der Retter hatte sich einge. 
stellt. Allen Heiligen sei'« gedankt. Vorsichtig kroch er durch 
die Gebüsche rückwärts, stürmte in seliger Freude den Wald 
hinunter und tam spät in der Nacht glücklich zu Hause an. 

Am andern Morgen stand der Schmied in aller Frühe 
am Amboß und hämmerte, daß die Funken sprühten. Doch 
plötzlich, wie »u« dem Boden gewachsen, stand der Teufel 
vor ihm. Diesmal trug er nicht den grünen, Rock und sah 
nicht au« wie ein feiner Herr, sondern wie ein' richtiger 
Gottseibeiuns, mit Bockfuß und Schwanz und Hörnern, 
„So , Freund, die drei Jahre sind um," sagte er grinsend 
und zeigte dabei die Raubtierzähne. „Entweder sagst du mir 
jetzt, wie ich heiße, oder du kommst mit." 

Der Schmied antwortete spöttisch: „Du mußt doch ein 
stockdummer Geselle sein, daß du nicht einmal deinen Namen 
weißt." 

„Oho! - ich weiß ihn schon", sagt« der Gehörnte, „aber 
du, - du weißt ihn nicht, gelt - heh! Also bist du mir 
verfallen. Komm mit!" Er zog eiligst eine Kette hervor, 
damit den Schmied zu fesseln. Der aber hob drohend den 
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schweren Vorschlaghammer und rief: „Han« Winkelhorn, -
»erschwinge in die unterste Hölle!" 

Al« der Teufel seinen Namen hörte, da knirschte er vor 
Wut mit den Zähnen, stampfte mit dem Bockfuß und hieb 
mit dem Schwanz in die Luft, 

„Wer hat dir da« gesagt?" brüllte er, 
„Heh, der Han« Winkelhorn selber, »l« er gestern abend 

um den Kohlenhaufen tanzte," antwortete lachend der 
Schmied. 

Da gab der Teufel einen abscheulichen Gestank von sich 
und fuhr mit Donnerrollen in die Hölle hinunter. 

Der Billigste. 
Der Widlipeti und der Zeinetlau« waren beide Korber. 

I m Bäfegäßli in Fryburg hielten sie ihre Ware feil. Oft 
hatten sie ganze Türme von Widlikörben aufeinander auf. 
gestellt. Auch Besen brachten beide, ganze Handkarren voll. 
Beide waren bei den Stadtleuten gut bekannt und hatte» 
guten Absatz, denn sie gaben ihre Ware billig ab. Eine« 
Tage« sagte nun der Widlipeti zum Zeineklau«: „Wie machst 
du e« nur, daß du deine Körbe und Besen so wohlfeil ab. 
geben kannst. Ich geb gewiß meine Ware auch billig und 
kann e«, denn ich taufe keine Widli, ich stehle sie alle. Aber 
du gibst alle« noch billiger als ich, wie machst e« du?" 
Klaue zwinkerte mit dem linken A»g uni« sagte: „Weil du 
aufrichtig warst mir gegenüber, so will ich ee dir sagen: ich 
stehle nicht die Widli, sondern die gemachten Körbe." 

Er hat's doch verstanden 
I m Wallis war'«. I n einer großen Volksversammlung. 

Da hat ein Redner furchtbar gegen den Indifferentismu« 
gewettert. Einige Bauern haben den Kopf gefchüttelt, denn 
si« haben da« fremde Wort nicht verstanden. Endlich wendet 
sich einer zurück zu feinem Hintermann und frägt ihn: „Was 
ist das, di«s«r Differentismus?" Der ander« antwortet 
prompt: „Da« ist der Tüfel!" 

Di» Liebe stirbt nicht. Foto Siegen. 



Mellronbllu oder Nungern 
gilt auch nach der Vaffenrune! 

Märzlandschast zwischen llohezelg und Bäriswil. Foto Mülhauser. 

Bauern 
fißirnot 

liier ist Der Loden, wo l ie Dilter standen. 
liier ist DOS Erdreich. DOS mit Schweiß und Schwert 
Sie gegen Lier und Damit befchlltzten: 
Dec Dater Heimat. 
Nier bargen sie die Glitten zroifdien Bäumen, 
liier zagen lie den Pflug durai harte Sdiolle. 
Nier schwangen sie Dos Schwert, aam Blut gerötet. 
Nier schwuren sie den Eid zum mücht'gen Nimmet. 
Nier schloß die Eintracht ihre festen zauste 
Zum Schuft der Neimat. 

Auftrag 
w i r sind die Lauern: 
In die schwer erfchaffte Scholle 
legen wir den guten Samen. 
In die Vagen reifer Matten 
Schleudern wir den Schnitt der Senfe. 
I n den fchwieien. breiten Ndnden 
Neben wir der fruchte Segen 
Gott entgegen! 
Gott entgegen wuchst der Samen. 
Gott entgegen reist der Sommer. 
Gott entgegen rollt der Vagen 
Mit der last de; schweren Herbstes, 
Gott entgegen! 

Dec Oerfühcer 
Ich bin euer Gott: Ich beiße — das G e l d ! 
Aus eurem Schweiße tropfet Kein Gold! 
Auf euren fllpen reifet Kein Silber! 
Vold und Matten zernagt euch die Not! 
Das taten die Bürger, die Städter, der Staat! 
Sie haben den Markt euch, die Greife oernichtet! 
iure Stuben find aal! — eure Rasten sind leer! 
Gold sollt ihr fordern, oiel mehr Gold! 

Dec Mnlmec 
Ein jeder trage feines Bruders last! 
Dec Bauer fall aon feinem heiligen Brot 
Nach jene nähren, die nicht leider hoben: 
Denn Gottes Sonne. Vind und frischer Regen 
Sind es. die Nolm und frucht für alle reifen! 

Gelöbnis Dec Bauern 
Mir wollens tun — wir wollen Eidgenossen sein 
Und danken für das heilig «glich Brot! 
V i r stachen nicht dem Schweiß, denn Schweiß ist Gnade. 
V i r danken für das heilige Recht des Reifens ! 
Gott, unser Nerr. der uns dies land gegeben. 
Mög' Kraft uns leihen, treu es zu erhalten! 

Auë „Volk der EidgenoBMen''* 
Buntlrsfeirrspirl von J.K.Sehruber 
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KohlenGrennen im OGetland 
I n unserem Lande, wo die elektrische Kraft auch 

in die hinterste Hütt« eingedrungen ist, und dazu 
noch in unserer Zeit der Autos und des Radio« 
glaubten wir, die Kohlenbrenner in den Wäldern 
gehörten längst der Sage an. 

Aber mit dem Krieg wurden nicht nur der 
Schrecken und Tod wieder lebendig, sondern auch 
jenes uralte Handwerk im Walde. So zogen auch 
bei uns die „Köhler", fast wie früher, wieder in 
die Wälder an den Hängen bes Plasselb. und 
SchwarzseeschlundeS, um aus ihren Schätzen einen 
für unser Verkehrs, und unser Wirtschaftsleben 
notwendigen Ersatztreibstoff zu gewinnen. 

Ein unternehmungslustiger Plasselber, Anton 
Seewer, hatte es zu Anfang des Krieges gewagt, 
die reichen Waldbestände des Oberlands für daö 
wirtschaftliche Wohl unseres Lande« zunutze zu ma< 
chen. 'Und er tat es nicht vergebens. Heute rauchen 

gerichtet, sodann wird das Holz kunstgemäß in den 
Ofen hineingeschichtet. Ist alle« bereit, so wird an. 
gefeuert, der breite Ofendeckel aufgesetzt und all« 
mählich - innert 20 - 30 Stunden (früher dauerte 
e« ungefähr 8 Tage) - verkohlt nun das Holz. Zum 
Ablöschen, das wieder gut zehn Stunden dauert, 
werden alle Zuglöcher mit Sand oder feiner Erde 

1 So wird das Holz ge
schichtet und der Kessel 
gefüllt. 

2 Die Verkohlung beginnt 
und die Rauchfahne 
steigt empor. 

3 Nach altem Brauch 
wird abgekocht und ab
gehockt. 

d **j,( M ¥m 

-i-"> 

seine Oefen, von mehreren Arbeitern betreut, schon 
da« sechste Jahr. 

Wie geht denn dieses Kohlenbrennen vor sich? 
Ee geht zwar ein wenig rascher zu als früher. Die 
Brennöfen bestehen aus Metall. Aber der Vorgang 
ist noch ganz ähnlich wie einstmals. Der eiserne 
Ofen von 1,50 Meter Durchmesser wird in den 
Wald zur Brennstelle geführt, der Brennplatz her. 

, 2 

G l c h bitt' euch, teure 
*ß Sänger, die ihr so 
geistlich singt, führt diesen 
Ton nicht länger, so fromm 
er auch gelingt I Will einer 
merken lassen, daß er mit 
Gott es hält, so muß er 
keck erfassen die arge, 
böse Weltl Unland. 

zugedeckt. Endlich wird die Kohle gesäubert und in 
Säcke gebracht und kommt so in den Verkauf. Die 
Kohle muß ihre bestimmte Farbe und den richtigen 
Wassergehalt aufweisen, um die Dienste zu leisten, 
die man von ihr verlangt. Sie wird bei uns zum 
Teil aus Erlen, zum Teil aus groben Tannästen, 
aber auch andern Hölzern hergestellt. 

Es scheint alle« ganz einfach, wenn wir es so in 
ein paar Worten beschreiben, in Wirtlichkeit ver. 
langt aber dieses verborgene, rauchende Handwerk 
im Walde alle möglichen Kenntnisse, nicht nur der 
Oefen, sondern auch der Holzart, der Temperatur, 
der Wirkung des Feuers im Ofen drin, der richti. 
gen Behandlung der fertigen Kohle, damit es ge< 
linge und so seinen Teil beitrage zur Erhaltung un» 
seres Wirtschaftslebens. Vielleicht wird der Rauch 
der Kohlenbrenner bald aus unseren Wäldern ver< 
schwinden. Aber wann? Doch wann könnte er wie. 
der nötig werden? Vergessen wir die wackern Köhler 
jedenfalls nicht zu rasch! F. 
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ff] Umswerm über das Wappen von 
'3tadt und Kgnwn MburZ 

Von all den zweiundzwanzig Kantonen , der 
Schweiz hat Fryburg als einziger zwei verschiedene 
Wappen für Stadt und Land. Wohl wenige haben 
sich schon einmal gefragt, woher das rührt. Den 
meisten ist dieses Kuriosum überhaupt nie aufgefal. 
len. Es wird eben von altersher so gewesen sein, denkt 
>nan sich, die Stadt wird immer das Wappen mit 
den drei Türmen geführt haben, während der 
schwarz-weiß geteilte Schild das Symbol der Land-
schaft war. 

S o einfach und uninteressant ist aber die Ge. 
schichte des Fryburger Wappens nicht. Eine Tren» 
nüng zwischen Stadt und Kanton hat es nämlich 
vor der Französischen Revolution noch gar nicht ge« 
geben. Die Landschaft war städtisches Untertanen
gebiet, das weder in der Gesetzgebung noch in der 

Verwaltung eigene Wege ging. Das KantonSgebict, 
wenn wir diesen modernen Ausdruck auf das Ätittel« 
alter anwenden wollen, war gleich wie die Stadt in 
vier Panner oder Bezirke aufgeteilt, die je zu einein 
der vier Stadtquartiere zählten. Die Gebiete öst. 
lich der Saane gehörten zum Au. und Burgquartier, 
die Landschaft westlich davon ging in der Verwal» 
tungseinheit des Spi ta l , und NeustadtpannerS auf. 

Wir haben also für Freiburg den eigenartigen 
Fall einer Stadt, die zwei Wappen führte und die 
beide Symbole des einen und gleichen Gemeinwe. 
sens waren. Welches war nun aber das ältere und 
eigentliche Stadtwappen, jenes mit den drei Türmen 
oder der schwarz.weiß geteilte Schild? 

Die dreitürmige Burg, die heute stolz in Silber 
auf blauem Grund im Stadtwappen prangt, ist 

wies mMonlialMll gnMMlM 
€[ iS>isinrckf- lirë'oïc lhît von 

^»Mmhtchctov 
aatvsnlwA 
mDtclanlk 

lNNM schult 
lmtM tzcmcu 

Mwcrubmyrrn firt Mnman 
o« «lclicrweleut'ynll wellr si sar 
?ü crwcUcnt.0lc 111 m trrhcrrrM? 
n̂zrn̂ lmlMlm dilHulcheuM-
wyMlJoluer km 0« w,lc so ttrn_ 

MÄKM^MWmelltrr? 

Älteste bildliche 
^^Darstellung des Fryburger 

Banners r.410 

Wir haben hier eine Wiedergabe der 
Handfeste, des Stadtrechts von Fryburg. 
Sie lautet: 

Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geistes. Amen. Dieses Recht hat 
die Stadt von Fryburg in Öchtelanden. 

Dieses Recht hat die Stadt von Fryburg 
in öchtelanden, daß mein Herr keinen 
Schultheißen, keinen Leutpriester, keinen 
Zollner den Bürgern soll vorsetzen, außer 
denen, die sie erwählt und welche sie da%u 
erwählen. Diese soll ihnen der Herr be
stätigen und sie sollen den Schultheißen und 
Zollner haben so lange so sie ihnen wohl 
gefallen. Schulmeister. 
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Fig. I. Fig. II. 

sicher älter als der schwarz»weiß geteilte Schild des 
Kantone. Das Bild mit den drei Türmen hat je. 
doch ursprünglich nicht als Wappen, sondern als 
städtisches Siegelbild gedient. Als solches ist es schon 
für daS Jahr 1225 verbürgt und wird heute noch als 
kostbares Kleinod im Staatsarchiv in Freiburg auf» 
bewahrt. Es stellt einen viereckigen, mit Zinnen 
geschmückten Turm dar, an dem sich zur Linken eine 
in zwei Absätzen abgestufte Zinnenmauer anschließt. 
Aus dem Ganzen wächst nach unten ein etwas läng, 
licher, halbkreisförmiger Ring hervor. (Fig. I.) 

Die Deutung dieses Siegelbildes ist nicht schwer. 
Es ist nichts als eine einfache Abbildung der Stadt 
Fryburg. Der große Turm versinnbildet das vom 
Stadtgründer Berthold IV. an der Stelle deö 
heutigen Rathauses erbaute Schloß. Der erste Absatz 
d,er Zinnemnauer stellt die Oberstadt, das Burg, 
quartier dar, der zweite Absatz die Unterstadt, das 
Auquartier. Der halbkreisförmige Ring ist eine et. 
was rätselhafte Figur, der im Laufe der Zeiten ganz 
verschiedene Deutungen gefunden hat. Man wird 
aber wohl nicht irre gehen, wenn man darin die 
Saane sieht, die in großem Bogen die alte Stadt 
umrauscht. 

Das Siegelbild mit der dreitürmigen Burg ist 
also schon mehrere hundert Jahre alt, doch wurde es 
erst im 17. Jahrhundert als Wappen verwendet. 
DaS älteste und eigentliche Stadtwappen, das aller, 
dings erst für die Mitte des 16. Jahrhunderts zum 
ersten Mal nachgewiesen werden kann, war der 
schwarz.weiß geteilte Schild, das heutige KantonS. 
wappen. Woher dieses Wappen stammt und was eS 
bedeutet, kann nicht genau festgestellt werden. Man 
hat wohl ganz einfach die schwarz>weiße Farbe des 
Stadtbanners, das den Fryburger Soldaten von 
altersher stolz in die Schlachten vorausflatterte, auch 
auf das Wappen übertragen. 

Im Jahre 1606 unternahm der Münzmeister 
Stephan Philott den Versuch, das alte, einfache, 

Fahnenschwinger. Zeichnung von J. Berchier für 
das Programm des Festspiels am Schützenfest in 
Fryburg 1934. 

schwarz.weiße Wappen durch das malerische Siegel, 
bild zu verdrängen, indem er allerdings daran eine 
kleine Veränderung vornahm. Er bildete nämlich 
die ehemalige Burg mit der zweistufigen Zinnen, 
mauer (Fig l) in drei Türme um (Fig. 2). Das 17. 
Jahrhundert war die Zeit, in der große und kleine 
Herren mit komplizierten Schildern zu prunken be. 
gannen, und da mochte dem braven Münzmeister der 
schwarz>weiße Schild als ein allzu prosaisches Map. 
pen für eine Stadt erscheinen, die sich im Lauf der 
Zeit einen so ruhmvollen Namen envorben hatte. 
So griff er keck nach dem alten, viel romantischeren 
Siegelbild, daS übrigens schon längst auch die Fry» 
burger Münzen schmückte, und fügte es 'dem alten 
Wappen zu. 

So war die Stadt Fryburg im 17. Jahrhundert 
zu einem zweiten Wappen gekommen. Es entstand 
ein zweihundertjähriger Kampf zwischen den bei. 
den, da« eine suchte das andere zu verdrängen und 
Alleingeltung zu erhalten. Eine Lösung des Kon. 
flikts brachte erst die Neuzeit. Die Trennung des 
alten Staates in Stadt und Land, zu Beginn des 
19. Jahrhunderte, führte zum Ausgleich, indem der 
Kanton das schwarz.weiße Wappen als StaatSwap. 
pen übernahm, während die städtische Gemeinde die 
drei silbernen Türme in blau zu ihrem Stadtwappen 
erhob. S o kam eö, daß Fryburg heute noch für 
Stadt und Landschaft zwei getrennte Wappen 
führt. 
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Sei t 1939 beleWss« ich si« jede« I«hr. S o um Mitte 
Juni herum, wenn^i« Abend« golden sind und die Berg. 
z«ck«n »«rllärt, dann bringt der Pösteler «ine« Tage« da« 
Alpenrosenpäckli »u« dem hohen Walliserdorf und sagt: „Der 
Bergführer I«si hat S i« nicht vergessen!" 

I « , der Bergführer Iosi! Anno 1938 macht« ich mit ihm 
«inen, Kranz von Viertausendern. Seither kommen seine 
Alpenrosen treulich jede« Jahr «l« Berggruß und »l« freund, 
lich« Einladung: „Kommen S ie doch wieder!" - Wir fan. 
den un« noch öfter«, der Bergführer Aosi Matter und ich; 
und seither sind mir seine Alpeniosenbriefe mehr al« Berg, 
grüß und Einladung; sie sind mir da« wortkarge Tagebuch 
einer heimatverwurzelten Berglerfamilie. Wenn da« Firn. 
Heimweh über mich kommt, hol« ich si« zwischen Landkarten 
und Photographien hervor, denk« mich neben Iosi auf b«n, 
Gipfel «in«« Eisgrate« und summ« seine Worte vor mich 
hin . . . 

Juni 1939 Werter Bergfreund! 

Nächst« Woche ist «« ein Jahr, daß wir zusammen auf 
dem Südlenz standen. I n der Mittagesonne lag der Dom, 
ringsum in unendlicher Weit« Gipfel an Gipfel, dreitausend 
sagen wir den Fremden, vielleicht sind «« mehr. Ich habe 
Dom, Südlenz, Mischabelgrupp« an die hundertmal gemacht. 
Jedesmal ist «« mir «in Erl«bnie. Manchmal tut ez mir fast 
weh, daß wir Geld dafür nehmen müssen. Aber »cht Kinder 
kosten Geld. Schreiben Sie mir, ob Sie diese« Jahr wieder 
kommen. Mein« Frau und alle Kinder lassen Sie grüßen. 

Ein hohes Ferienheim. Wohl verdiente Ruhe darf sich 
gönnen, teer zum Ferienheim der katholischen Aktion em
porgestiegen ist, denn es thront droben ob Sitten in Thyon, 
das 2200 Meter über Meer gelegen ist. 

Christopher, der Aelteste, darf diese« Jahr die Schafe der 
Gemeindeherde hüten helfen. Da« trägt ein paar Franke» 
«in. Iosephin», die tapfer«, will diesen Sommer alz Ge. 
hilfin im Hotel da« Geld für einen Webtur« «erdienen. Jetzt 
fangen die Sorgen an. Di« Verge verklären sie. Kommen 
Sie bald! Ih r Iosi Matter, Bergführer. 

Juni 1940 Mein Ueber Bergfreund! 

Wieder ein, Jahr. Ein furchtbare«! Wer hätte e« geahnt, 
al« wir letzten Sommer über die Gletscher gingen, daß in 
zwei Monaten der Krieg käme? Wer weiß, ob diese« Jahr 
noch Fremde komme»? Wir Bergführer haben den Rucksack 
mit dem Tornister vertauscht. Sech« Monate bin ich diesen 
Winter und Frühling am Grenzpaß gestanden. Wenn wir 
nicht unsere gute 'Kuh hätten und die paar Schafe, ich weiß 

Qne neue Kapelle im Lerner Oberland 
Sei t der Reformation war Thun lang« Zeit die einzige 

katholisch« Station am Thuners« und im gesamten Ober, 
land. I m Jahr« 1937 wurde eine katholische Kirche in Spiez 

durch S Erz. Bischof Franzilku« von Streng geweiht. Da« 
war «ine große Entlastung für die Pfarrei Thun und «in« 
nicht minder große Wohltat für die zahlreichen Katholiken 
d«r Gegend. Doch, wie da« kleine Senftörnlein allmählich 
zu einem großen Baum heranwächst, fo breitet sich auch der 
katholifch« Glauben in den von ihm getrennten Ländern. 
Darum begrüßen sie heute mit umso größerer Freud« da« 
neue Kirchlein, da« in Frutigen entstanden ist, und da« der 
hochwürdigste Bischof Dr. Fr. von Streng am 23. Juli g«. 
weiht hat. Da« schmuck« Kirchlein, ganz im Berner Heimat, 
stil gebaut, nimmt den Faden der Geschichte wieder auf, wo 
da« land unter den Wallis« Freiherren vom Turm zu G«. 
stellenberg noch dem katholischen Glauben huldigle. Darum 
wohl auch ist e« dem hl. Moritz geweiht worden. Ein neuer 
G«d«nkst«in ist e« ebenfall« der umsichtigen Hilf« der I n . 
ländischen Mission. 

Unsere Leser sinö immer dankbar, zu vernehmen, daß im 
Bernbiet sich so viele katholisch« Kirchlein befinden, wo sie 
ihr« Sonnlaglpflichl erfüllen können, wenn sie sich in diesen 
Gegenden befinden. 
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Walliser andgewebe 
3ti b« Bestrebung, b»« all» Schnwizergut wieder zu 

Ehren zu bringen, Haien sich bereit« «n viele» Orten Tr»ch. 
tengruppen organisiert, die so recht von der Mannigfaltigkeit 
unserer lieben Heimat zeugen. 

Aber auch im Gewerb« - unter Anpassung der modern«« 
Erfordernisse - ist Alte« wieder in Ehre gebracht worden, 
so die Heimarbeit. Da und dort knarret im Erdgeschoß der 
Webstuhl, surret bei« warmen Ofen da« Spinnrad, sitzt alt 
und jung hinter de« Stickrahmen: «ine Verdienstgelegenheit 
mehr kommt damit in« Hau«, und da« lob ob der erstklassi. 
gen Arbeit reift weit über die Grenzen der Heimat hinau«. 

Unsere Bilder geben eine kleine Einsicht in das „Walliser 
Handgewebt" von Sa«s<F«e. Diese Heimindustrie beschäftigt 
12 Webstühle, 15 Stickerinnen und ca. 8 Spinnerinnen. 
Neben vielen anderen Waren verfertigt sie meisten» die be. 
kannten S»a«.F««r>Sportstoff«, die vor dem Krieg« weit 
in« Auilanb begehrt waren. Selbst die Himalaya.Expedition 
wurde mit solchen Stoffen versehen. E« ist alle« echt« Heim, 
arbeit, indem alle, welch« Luft zur Nebenbeschäftigung haben, 

Oben: Weberin an der Arbeit. Unten links: Beim Betriebs
leiter wird die Selbstversorgungswolle abgewogen und abge
geben. Mitte: Schöne, warme, haltbare Saas-Feer Handar
beit. Links: Im warmen Ofenecken läßt's sich gut spinnen. 

beim Betriebsleiter - H. Gustav Imseng - da« Roh. 
Material abholen und in der eigenen warmen Stube verar. 
bei«» können. Foto« A. Pfister, Zürich. 

nicht, wie wir «« machen würden. Mutter ist sehr tapfer, 
aber sie muß zuviel schaffen. Christopher möchte eine höhere 
Schule besuchen, aber daran« wird jetzt wohl nicht«. Wie 
könnte ich es bezahlen? Die Alpenrosen habe ich selber ge> 
holt, für Sie. Ich wage kaum zu sagen: Kommen Sie die» 
sen Sommer wieder! Freuen würde e« un« alle schon,, aber 
der Krieg wird noch manch« Freude zerstören. Jetzt sind mir 
die Berge noch viel lieber geworden. Wir hüten sie mit un. 
serer letzten Kraft, sie sind die Heimat! Ih r erg«b«ner 

Bergführer Iosi. 

Juni 1941 Mein lieber Bergfreund ! 

Si« kamen nicht. Wie Sie mir schrieben, rief da« Vater, 
land auch Sie. Ee war ein böser Sommer im 1940! Mo> 
natelang standen wir wieder am Paß, patrouillierten über 

die Berge. Frankreich brach zusammen, die Grenzen sind wie 
abgeriegelt. Wer wollte jetzt in die Feri«n tomm«n? Ich 
konnte letzten Sommer keine einzige Führung machen, Chri. 
stopher arbeitet in einem Stolle» und träumt vom Studie, 
ren. Die Mutter hat un« eine kleine Verena in die Wiege 
gelegt. Ein Vaterunser mehr. Gott sorgt schon. Unser Dorf 
ist monatelang ganz »»«gestorben. Da« sind schwer« Zeiten 
für mich. Der Berg ruft, die Not hält un« zurück. Wenn 
Sie diesen Sommer vielleicht doch auf ein paar Tag« kom. 
men, dann sehen Sie »och die Lärchenstamm«, Stallmauern 
und Wurzeln, die un« die Lawine meterhoch bi« hart an« 
Dorf hin geschoben hat. Wir sollten Wehrmauern bauen, 
aber wie könnte da« eine so arme Gemeinde, ohne großzügige 
Hilfe von außen? Wir sind froh, wenn wir alltag Brot haben 
und etwa« Milch - und an den Bergen die friedliche Sonne! 
Ih r Iosi Mattel. 
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Juni 1942 Lieber Bergfreund! Juni 1943 Mein lieber Bergfreund ! 

Daß Sie letzte« Jahr doch noch gelommen sind, «ergesse 
ich Ihnen nie. Vierzehn Tag« waren Sie da. Ich glaub« 
fast, «in bißchen sind Sie mir und meiner Familie zulieb 
gelommen? Ale Sie fort waren, tonnte ich noch drei Touren 
führen, dann kam schlechte« Wetter, und als ein sonniger 
Nachsommer wurde, mußten wir in d«n Di«nst. Ich danke 
Ihnen vielmals, daß Si« un« zur Weihnacht «in so lieb«« 
P»k«< g«schickt haben. Mein« Frau w«inte vor Freud«. Sie 
hat e« schw«r, di« Gut«! Christopher arbeitet am Susten, bei 
der Straß«. Er hat viel Heimweh und verliert seine schon, 
sten Jahre, er sollte doch etwa« lernen, aber zuerst kommt 
da« Essen. Neun Kinder «ss«n vi«l! I n Fri«den«zeiten m«rtt 
man «« nicht so.Dr«i sind j«tzt au« der Schule. Wa« soll 
man mit ihnen anfangen! letzten Sommer sind un» zwei 
Schafe in die Gletscherspalten gefallen. Wir tonnten sie nicht 
mehr ersetzen. Ich bin froh, daß wir jetzt die Lohnausgleich«, 
lasse haben, wenn wir im Dienst sind. Aber wenn da« Iah. 
««einkommen so klein ist, ist eben auch der Ersatz klein. 
Aber wir können leben. Die zwei ältesten Mädchen helfen 
»acter. Manchmal sind fast keine Männer mehr im Dorf, 
alle« ist an den Grenzen, auf Patrouillen, ober in den Stol. 
len und auf Straßenbau. Unsere Frauen haben ee schwer. 
Nehmen Sie die Alpenrosen au« dem Walli«. Ich wag« 
nicht, Sie «inzulad«». Ich w«iß, w«nn Si« könn«n, lomm«n 
Si«. Darauf fr«u< sich Ihr Bergführer Iosi. 

OjSTecan im Mnee 
Zur Osterfekr will Pater Provinzial Meinrad Bechtig«r 

«2. M. M. nach Grächen. Starker N«uschnee «rschwtrt d«n 
Aufstieg und Lawinen drohen. Unterweg« gibt's «inen Halt, 
wie di« D«rflehr«rin daherkommt mit d«r Absicht, ins Tal 
hinau«zuw«ndern in di« Ofterferien. D«r Postillon w«iß 
nicht« Gut«« zu meld««: „S«it g«st«rn fährt t«in Zug ins 
Tal!" Straß« und Bahngeleif« sind durch Steinschlag ge> 
sperrt. Aber schon in St«ld«n läch«l< dann wi«d«r der Vor. 
frühlmg - Ostern «ntgtgen. 

Noch immer gibt e« Alpenrosen b«i »n«. Ringsum diu!,«» 
die F«lder rot vom Mensch«nblut. Man sieht kein Ende. Ich 
d«nk« oft an di« paar Tage, wo Sie letzten Sommer bei 
un« waren. Unverhofft kamen Sie. Jetzt haben S ie «twa« 
vom Schönsten gemacht, wa« e« bei un« gibt, den Iägigrat. 
Ich muß viel an die exponierten Zacken und Steinpüramide» 
denken. S o steht di« Schweiz. Da« tl«ine Volk ist «ine gute 
Seilschaft geworden. Unsere Bundlsväter sind recht« Berg. 
führ«r. W«nn uns nur da« bleibt, das freie Land. Meine 
Buben sagen oft: „Vater, wenn wir Helm und Uniform 
anziehen können, dann darfst du deinen, schweren Tornister 
ablegen." S ie plangen darauf. Ich möcht«, sie müßten ni« 
gehen. Dann wäre ewiger Friede! Wenn ich auf unsern 
Bergen stehe, dann kann ich «e nicht begreifen, daß Krieg ist. 
— Trotz allem fühle ich eine unbändig« Kraft in mir, zu 
wert«», b»u«n, ringen mit Berg und Gefahr, aber unser 
Dorf verarmt ganz. I m Sommer kommen wohl «in paar 
hundert Einheimische, aber die jung«» Kletter«r und Männer 
der Berge sind nicht dabei, die müssen in den Dienst und 
bekommen dort Berg« und Touren genug. Ich tonnte letzte» 
Jahr sechs militärische Hochgebirgsturse al« Klassenl«hr«r 
mitm«ch«n. E» war«» strenge Wochen, aber e» ist wenig, 
stenl ein tleiner Ersatz. - Unser« Frauen geben sich gegen, 
seitig Anleitung, „aus Altem Neue« zu machln", wi« sie 
sagen. Uns«r« Mädch««, sollt«« vi«! m«hr Haushaltung und 
Gartenbau lernen können. Schon lange suchen wir nach 
einer Heimindustrie für Burschen und Manner, aber alle» 
braucht Lehrgeld, Werkzeug und Material, Almosen be««ln 
ist für stolz« B«rgl«r s«hr schwer; wir wollten doch verdi«, 
nen, wenn man un« nur den Weg zeigte, wi« und wo. -
I n diesen Alpenrose» li«g< ein bißchen Wlhmut, aber viel 
Heimattreue. N«hm«n Sie sie «l« ergebene« Gruß von 
Ihr«m M»««r. 

Ostern 1944 Sehr werter Bergfreund I 

Diesmal schreibe ich zu ungewohnter Zlil. Nächst« Woche 
zi«h« ich »u« unserem Bergtal aus, wahrscheinlich für meh. 
rer« Monate. Ich kann nicht mehr länger zuschauen, wie 
mein« Kinder sich abschinbtn, Christoph«r am Straßenbau 
über seine Kräfte arbeitet, und ich sitz« daheim und — warte. 
Mit dem B«rgführen ist «« vorläufig au«. Ich üb«rn«hme 
Christoph«« Stelle, damit mein Bub in «in« l«hre g«hen 
kann. Als Sattler! Mit seinem Studientraum ist e« auch 
au», solange Krieg ist. Die zwei ältesten Mädchen wandern 
mit mir «u». Der Pfarrer hat für si« in einem Dorf im 
Flachland eine Stell« gefunden, wo sie im Haushalt mit. 
schaffen könn«n. Mutt«r will e« daheim mit den, Kleinern 
«llein machen. Wir müssen alle fest auf di« Zahn« beigen, 
w«nn wir nächste Woche »u»einand«rgehen. Aber ich denk« 
an die Familien der Kriegsländer, dort werden sie ausein. 
»ndergerissen! Wenn wir nur im Herzen alle treu bleiben,: 
der Familie, dem Dorf und den Bergen! - Wenn die Alp««-
rosen blühen, w«rd«n Ihnen meine Kinder da» gewohn« 
Päcklein schick«», w«il ich «» heuer nicht selber tun kann. 
Wenn aber «inmal der Krieg vorbei ist, g«l«, bann kommen 
Sie wieder zu un« - dann wollen wir auf einem Viertau. 
send« den Heim»tfri«d«n f«i«rn. Bi« dahin möge Gott un« 
all« bthüten! Iosi, Str»ßenarb«it«r. 

Juni 1945 Mein lieber Bergfreund I 

Fast tan« ich «« nicht fassen: der Krieg ist zu Ende. We. 
nigsten« in Europa. Wi« lange haben wir auf dies« Botschaft 
ge'plang«. Iltzt, wo si« t«m, h»! si« un« schier überrascht. 
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Aber bis lichtiger Friede ist auf Erden, muß noch «in große» 
Weihnachtewunder geschehen! Kann man soviel Wunden 
überhaupt heilen? Kann man soviel zerschlagene Heimat 
wieder aufbauen? — Ich bin Ende Mai heimgekommen in 
mein Bergdorf. E« hat mich nicht mehr gelitten in der 
Fremde. Als am Abend de« 8. Mai die Friedenglocken über 
alle Dörfer lauteten, da wollt« es mir fast da« Herz »er. 
sprengen, an alles mußte ich denken, was uns wie durch «in 
Wunder geblieben ist: Frau, Kinder, Dorf, Berge. Jetzt 
möchte ich wieder in unsere Berg«. Si« sini> di« goldene 
Krön« uns«r«r H«im»t. Vielleicht kommen viel« Schweizer 
Bergfreunde, um mit uns dort oben »uf Grat und Firn 
den, Frieden zu feiern. Dann will ich wieder da« „Großer 
Gott" anstimm««, wie wir es anno 1938 «uf 4200 Meter 
getan haben, wissen Sie es noch? - Diese Alpenrosen sind 
Friedensblumen. Sie leuchten wie Kerzen auf dem Altar. 
Gott zum Dank follen sie brennen. Und Gott zum Dank will 
ich gerne wieder alles tragen. Fast schäme ich mich, daß ich 
in den Kriegejahren hie und da klagte, daß ich Ihnen schrieb 
von unserem armen Dorf. Keines unserer Dorfer ist arm, 
denn hier wohnt der Friede. Mein« ganze Familie läßt S ie 
grüßen. Kein einziges hat uns der Krieg g«raubt. Ich habe 
ineinen Kindern gesagt: dafür wollen wir jeden Tag auf den 
Knien Gott danken. Herzlich grüßt S ie durch diese Friedens» 
tlumen Ihr «rg«ben«r Iosi Matter, Bergführer. 

Den Bergen und den Bergl«rn zulieb habe ich diese Alpen, 
rosenbriefe aus meiner Erinn«rung«schubl»de hervorgekramt. 
Ied« Schw«izerfamilie, die tapfer und gut ihren Weg durch 
die No t gegangen ist, hatte solche Briefe schreiben können. 
W i r Eidgenossen reden nicht viel und schreiben liegt uns 
»och weniger gut. W i r haben einfach still durchgehalten. W i r 
dürfen uns dessen nicht rühmen; denn Gott hat es uns ja 
so leicht gemacht. E r ließ un« Dach und Dorf , Hütte und 
Herd, «r ließ une die Kinder alle und die Mütter , di« br»> 
ven, uni, die Manner kehrten alle immer wieder vom Grenz, 
dienst zurück. Und die Berge strahlen jeden Abend im roten 
Glanz der Sonne. Für all dieses Glück laßt »n« danken. 
Eine« aber wollen wir bewahren, der Kricg hat es un« g«, 
lehrt: Zusammenhalten! E i n V o l t sind wir alle, Bergler 
und Stadter, Dürftige und Wohlhabliche. Daß wir da« 
sind, wir brauchen e« nicht in Erstaugustredcn z» sagen -

Auf der Kestialp nach dem Alpsegen, Foto Siegen. 

aber zeigen wollen wir e« durch die Tat. Wie eine Kett« 
stehen die Berge, einer «n den, andern gelehnt: so wolle» 
wir V o l t s«in! 

Iosi Maller, Ih r Bergführer und Bergleute alle: I h r 
habt uns das zähe Durchhalten g«lehrl. Ihr habt uns die 
Alpenrosen gehütet, de« Frieden« leuchtendes Zeichen. Wir 
danken Euch, Stimmet auf Euer« Bergen das „Te Deum" 
nur an; wir alle singen es mit! I . K. Scheuber. 

Kantige Kernsprüche 
Ein Land, in welchem die braven Leute nicht so 

viel Mut besitzen als die Nichtsnutze, ist verloren. 
CRoosevelt) 

Tust du das Gute — wirf es ins Meer; sehen es 
die Fische nicht, sieht's doch der Herr. 

Die Erfahrung schaut tief und sieht unter dem 
schönen Schein viel Böses. 

Die Liebe schaut noch tiefer und sieht unter dein 
Bösen das verborgene Gute. 

Wenn das Schicksal einen auf ein Pferd setzt, so 
soll er schauen, daß er gut reitet. 

Fasse das Glück mit zarten Fingern an, denn es 
hat Schmetterlingsflügel. 

Das bringt uns einander näher, daß wir miteinan
der Last und Leiden tragen müssen. 

Wenn du Gott wolltest danken für alle Wohl
taten, die er dir gegeben, du hättest keine Zeit 
mehr um zu klagen. (Rückert.) 

Feuer und Wasser sind gute Diener, aber 
schlechte Herren. 

Wenn die Guten besser wären, gäb's nicht so viel 
schlechte Leute. 

Ins Paradies hinein fährt man nicht mit der 
Kutsche. 

Dein letzter Lebenstag ist das letzte Blatt deiner 
Lebensgeschichte. Der Sarg bildet dazu noch einen 
Gedankenstrich, der Schreiner nagelt den Schluß
punkt darauf und der Totengräber wirft mit der 
Schaufel noch Streusand darüber. 

Wer trinkt Wein und predigt Wasser ist dein 
Hasser. 

Wer seine Vorhänge vorzieht und dahinter „lebt", 
der betrügt sich selbst. 

Wer seinen Balg mit Samt und Seide füttert, und 
den andern die Vorsehung Gottes predigt, der 
frevelt am Gesetz des Herrn. 
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Iichrcr-
^DEUTSCH FRYBURGS* 

Jubilare 
Das silberne Lehrerjubiläum mit 25 Dienstjahren können im Jahre 

1946 feiern: Herr Schuwey Oswald, in Düdingen. Im Juli 1919 
schloß er am Lehrerseminar zu Altenryf seine Berufsstudien ab und 
wurde im Herbst 192 l in Düdingen mit der Leitung der 2. Knaben. 
Mittelschule betraut. Seit 1931 steht er der Knaben.Oberschule vor 
und amtet nach dem neuen Ortereglement vom Jahre 1938 zudem als 
Schuldirektor. Seit 18 Jahren ist er auch im gewerblichen Unterricht 
tätig. Die sozialen Fürsorgeeinrichtungen der Krankenkassen und der 
Sparvereine, die Berufsberatung der Jugend und das Schützenwesen 
des Sensebezirks fanden an ihn» einen tatkräftigen Förderer. 

Herr Felder Emil, in Düdingen. Nach vierjährigem Studiengang 
am Lehrerseminar zu Altenryf erwarb er sich im Juli 1920 das fry. 
burgische Lehrpatent. Anfangs Februar 1921 begann er seine Lehr, 
tätigkeit an der gemischten Oberschule zu B r ü n i e r i e d als Stell. 
Vertreter für den erkrankten Lehrer Joseph Groß und übernahm nach 
dessen Tod endgültig diese Schule bis zu seinem Wegzug nach Du. 
dingen im Jahre 1934. Hier hatte er die neu errichtete l. Knaben. 
Oberschule zu betreuen. Von hier ane besuchte Lehrer Felder noch die 
Universität und ern>arb sich 1944 das Lehrpatent für Sekundär, und 
Mittelschulen. Im Frühjahr 1943 wurde er schon an die neue Knaben. 
Sekundärschule von Düdingen berufen. Im Gemeinde, und Volte, 
leben beteiligte er sich mit großem Verständnis und bestem Erfolg als 
Gemeinderat und Vize.Ammann in Brünisried, als Gründer der San», 
melstelle für Heilkräuter im Oberland. Seinem initiativen Geist ver. 
dankt die „Gemeinschaft zur Förderung landwirtschaftlicher Arbeiter" 
in Düdingen ihr Entstehen. 

Herr Gugler Alfons, in Plaffeyen. Im kantonalen Lehrerseminar 
zu Altenryf hatte Lehrer Gugler seine berufliche Ausbildung genossen 
und im Juli 1921 mit der Erwerbung des LehrpatentS abgeschlossen. 
Im gleichen Herbst fand er in Plaffeyen Anstellung als Leiter der 
2. Knaben.Mittelschule, welcher er 17 Jahre vorstand. Am 2. No. 
vember 1938, als Herr Lehrer Ferdinand Schuwey seinen Rücktritt 
nahm, rückte er an die Knaben.Oberschule vor. Möchte seine ange, 
griffene Gesundheit wieder hergestellt werden, damit er seine große 
Aufgabe erfüllen könne! 

Mit den vielen Schülern dieser Jubilare, den frühern und den 
heutigen, entbieten auch die Leser des „Voltökalender" den verdienlen 
Jubilaren im Lehramte beste Segenswünsche. 

> Oswald Schuwey., Lehrer in Düdingen. Foto Rast. 2 Emil Felder, Sekun-
darlehrer in Düdingen. 3 Alphons Gugler, Lehrer in Plaffeyen. Foto Rast. 
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Bild links: Im Festzug. 
Bild Mitte :S.E. Bischof 
Dr. Viktor Bieter, umge
ben von der Leitung des 
Kinder-Kreuzzuges und 
der tausendköpfigen 
Schar der kleinen Ritter, 
auf dem Schulhausplatz. 
Bild rechts: Während der 
Festpredigt. 

1. Oherwaiiiser 

Hreuzriner-
Tagung 

Am 29. April 194? fand in Brig.Gli» die 
erst« l)berwallis«r Kr«nzri««r.3»g»ng statt. 
W°hl«orb«rtl<«! durch Gebe« und Opsergeist, 
wurde sie zu einem prächtigen Fest und ein,«» 
großartigen Glauben«t«tenntn>«. 3600 Kinder 
und 400 Erwachsene nahmen daran teil. Mit 
über 150 Fahnen und Wimpeln zog am Mor. 
gen da« Kinder.Kreuzzug.Heer vom Bahn. 
Hof zur prachtvollen Muttergotleetirch« in 
Gli«. Der hochwürdigfte Bischof «on Sitten, 
Dr. Viktor Vieler, hielt da« Pontifilalaml. 
I n feiner Ansprache erinnert» er an den 
Sinn der Farben der Fahnen und Wimpel: 
Reinheit d<« Herzen«, Demut und Beschei. 
denheit, Treue zu Gott und der Kirche. An. 
dächtig hört« die «ehrtausendlöpfige Zuhörer, 
schar seinen väterlichen Worten. An der Fest. 
Versammlung, am Nachmittag, auf dem Schul, 
Haueplatz, sprachen Kreuzzugltapl«, Salz. 
ma>m, von keul, Lehrer Imhof, von Gli«, und 
Diözesandireltor, Prof. Dr. Schnyder. Den 
Festalt schloß der Gnädigste Herr mit dem 
eucharistifchen Segen. Dankbar werden die 

l)b«rwallis«s Kreuzritter sich dieser 
Tagung erinnern und ihre« Treu«, 
gelöbnisse« g«d«nl«n, da» si« am 
Nachmittag erneuerten: 

Treu zu Christus, Bischof und 
Papst, treu zum Kinber>Kreuzzug! 

Tambouren- und Pfeifer-Treffen 
I « Eisten, im romantischen Saaital, fand am 29. Juni 1945 da« 6. Ober.Walli. 

ser Tambouren, und Pfeifer.Treffen statt. Zahlreiche Tr»cht«ngrupP«n erhöht«» die 
festliche Stimmung. Nach dem Gottesdienst, der all« Festt«ilnehm«r in d«r Pfarrkirche 
v«rs»mm«lte, lud V«rbani>«präsid«nt Bittet die Sektion«» zum G«lamllpiel «in. 
Mächtig dröhnt« «« im Tale, von himm«lstürm«nd«n Felsen umringt. Männerchor, 
Tambouren und Pfeifer von Eisten konzertierten während dem Mittagessen. Di« 
Sektioneauffiihrungen vom Nachmittag beschloß Herr Ständerat Dr. Viktor Petrig 
mit seinem Gruß und Glückwunsch. 16 Sektion««, junge Kräfte und ehrenvolle Vete. 
ranen, machten au« diesem Tressen «in fr«ud««oll«s F«st, dessen sich Teilnehmer und 
Zuhö«r noch lang« erinnern werden. Foto Siegen. 

Bezirksmusikfest in Blatten 
Am 27. Mai 1945 würd« in Blatten da« alljährlich so 

beliebt« B«zirl«musitf«st abgthalten. 350 Musitaitten gab«« 
ihr Können zum b«st«n, zum größten Wohlg«f«ll«n der zahl. 
reich«« F«stb«such«r. Nach t«pf«r«m Bl»s«n f«hlt«n weder 

Hunger noch Durst. Beide wurden gestillt in 
«iner vorzüglichen Fr«iluftküche. Im öffentli. 
ch«n K«nz«rl h«b«n in <dl«m W«tt«if«r sich 
hör«n l»ss«n di« Musikg«s«llschaft«n von Ra> 
ron, F«rd«n, Auß«rb«rg, Wil«r, Leuk, Unt«r. 
bäch, Kipp«!, St«g, Gli«, Kanderst«g und 
K»pp«l. 

Bild links: Hier wird gespielt. Rechts: Hier 
wird der Hunger gestalt. Fotos Siegen. 
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Krähen ,<J Buben 
„ D u , Hör mal", sagt mir AloyS, „gottlob geht 

es dem Frühling entgegen. Zwar würgt mich das 
Schulexamen noch an der Kehle und spukt in mei» 
nem Kopf herum. Aber meinetwegen! Da« geht auch 
vorbei. Ich bin ja noch jedes Jahr mit heiler Haut 
davongekommen." 

Der Schulmeister hatte für das Examen einen 
schlauen Ausweg gefunden. Er erteilte une folgen« 
den Ratschlag: 

„Alle Schüler, die einen dickhäutigen Strohkopf 
haben und denen nichts einzudrillen ist, sollen den 
Anschein erwecken, als seien gerade sie die tüchtig, 
sten und daher stramm ohne langes Besinnen den 
Finger aufstrecken. 

Warum? Der Schulinfpektor meint doch, er fei 
nicht zu überlisten und frägt immer fein säuberlich 
diejenigen ab, die den Finger nicht aufstrecken. Folgt 
diesem Rat: die Dummen den Finger hoch, dann 
wird's günstig ablaufen, für euch und für mich!" 

Beinah so kam es auch und alles verlief so 
ziemlich nach des Lehrers Wunsch. Der beängstigte 
Mann zog seine dicken Augenbrauen wieder auf und 
ein verstohlenes Lächeln zeichnete sich an dem sonst 
schulmeisterlich ernsten Gesicht. Dafür hat es am 
folgenden Tag Urlaub gegeben. 

Wer sich aber noch mehr als der Lehrer über daö 
gnädig verzogene Gewitter freute, das waren un» 
sere Nestjäger: der Wysel, der Steff i , der Hansel 
und mein Bruder. Unser Schulweg führte durch 
einen langen Wald, dessen Bäume uns gut bekannt 

waren, weil wir darauf unzählige Kletterpartien 
verrichtet und ebenso viele Hosenbeine zerrissen h». 
ben. Wir kannten alle Nester, wußten, welche noch 
bewohnt waren, welche verlassen, wo die alten han. 
gen, und wo die neuen sich versteckten. Mutter war 
zwar manchmal zornig, doch schließlich gab sie immer 
zu: lieber ein Paar Hosen mehr flicken, als einen 
kranken Bub im Bett haben. Gegen diese Buben, 
krankheit schien es kein Heilmittel zu geben. Eher 
hätt« man dem Wasser den Lauf nach oben zuweisen 
können, als uns unternehmungslustigen Buben diese 
Kletterei untersagen. 

Am liebsten zogen wir nach Krähennestern aus. 
Die kleinen Singvögelnester mieden wir sorgfältig. 
Wenn wir schon in der Schule nicht die Gescheitesten 
waren, eines hatten wir doch im Gedächtnis behal
ten, was man uns oft sagte: Buben, lasset die Sing, 
vögel in Ruhe. Sie verzehren das Ungeziefer und 
die Mücken und singen das, Lob Gottes. Wer ihnen 
Leid antut, hat Unglück in Haue und Stall zu ge. 
wärtigen. Diese Mahnung wurde von allen mit 
Ehrfurcht aufgenommen und treu gehalten. Dafür 
sahen wir es auf die Krähen ab. Denn zuviel« Krä. 
hen sind eher schädlich als nützlich. Im Frühjahr, 
wenn junge Krähen da sind, verschwinden oft Kück. 
lein aus den Höfen. 

Diese Jagd war für uns ein willkommenes und 
ganzes Erlebnis. 

Jeder, der ein frisches Nest entdeckte, behielt es 
streng geheim für sich. Nun entdeckte Steff i so «in 

rachtenfest in Nüdingen 
Di« Tr»cht«n sind schön; si« sind etwa« H«im»tlich<« und Bolxnständig««. Wer die 

Tracht tragt, belennt sich z» den allen gut«« Sit ten und Gebräuchen. Wa» unsern 
Ahnen teuer war, auch ihr gläubiger S inn , soll in den Trachten zum Auldruck lern-
men. Da» Wort Tracht kommt »on trage» und will besagen, daß man ein Kleid 
wirklich da« Jahr hindurch trägt, nicht nur um bei einem Festanlaß zu prunken. 
Wir begrüßen die Trachten, wenn, sie wirklich getragen w«rd«n, und wünschen, daß 
dieser Voltlbrauch überall gepflegt werde und zu Ehren lomme. Männer und Frau«», 
di« sich daftir einsetzen, sind zu beglückwünschen und d<i« Träger und Trägerinnen der 
Trachten verdienen Anerkennung. Di« Trachten sind ein Stück teure« Heimatgut. 

Am I, Jul i 1945 hat «in prächtige« Trachtenfest in Düdingen stattgefunden. Grup. 
pen au« Fryburg von Stad t und Land und Gruppen «u« Bern, Basel, Waadt und 
Genf haben daran teilgenommen und ein herrliche« Bild all der fchönen Trachten 
gebot«». Beim Gottesdienst tonnt« man si« sehen, in der Prozession, im Festzug, mit 
32 Gruppen, und auf dem Festplatz bei Gesang und Tanz. Ein Schauspiel, da« Herz 
und Aug «rfr«u<«! Mog« da« Tr«cht«ntr»g«n mitwirkt», di« Tugend«» zu üb««, di« 
unserer Heimat so wohl anstehen und mithelfen, durch wahrhaft christliche« k«b<« und 
unwandelbare Treue dem Vaterland« zu di«n«n. Fol» Mülh«us«r. 
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Gruß 
unserem neuen 

Bischof 
Am Fest des hl. Erzengels Raphaël kam 

aus Rom die frohe Kunde und ging freudig 
von Mund^u Mund durchs garnie I^and: 
Wir haben wieder einen Bischof! Fraœç 
Charrière heisst er, ist Fryburger, stammt 
aus dem Greyer^erbergdorfCerniat, ist ein 
gelehrter, aufgeschlossener Mann von großer 
Tugend, mit seltenen Fähigkeiten begabt, 
ein Mann, der mit sicherem Blick in die 
Welt hineinschaut und die Bedürfnisse des 
Volkes kennt. 

Als die Frohbotschaft eintraf, wollte 
eben der fertige Volkskalender mit der 
ganzen Prozession von Bildern mit den 
Lebenden und Verstorbenen in die Wallen 
und die surrenden Räder der Druckma
schine seinen Einzug halten, da hieß es: 
Halt! Und wasgeschah ? Die frohen Bilder 
des Trachtenfestes von Düdingen traten aus 
den Reihen und stellten sich auf, rechts und 
links, um den hohen Herrn einziehen %u 
lassen. So dürfen gerade unsere Trachten
leute aus dem Senseland dem neuen Bischof 
an erster Stelle hier eine Freude bereiten, 
und das erachten wir als eine besondere Ver
bundenheit des Bischofs mit dem Dütsch-
Fryburgerländli. Bischof Charrière ist bei 

Seine Exzellenz Dr. Franz Charrière 
Bischof von Lausanne, Genf und Freiburg. 

Fotopreß. 

uns kein Unbekannter. Fast in alle unsere Dörfer ist er 
schon hingekommen und unser Dütsch versteht er auch, 
ist ihm ja die deutsche Sprache gan% geläufig. 

Der Volkskalender mit seinen Tausenden von 
Lesern entbietet unserm neuen Bischof ehrfurchts
vollsten Gruß! Wir alle empfehlen uns in sein väter
liches Wohlwollen und wünschen ihm %u einem langen 
und fruchtbaren Hirtenamt Glück und Gottessegen! 

neue« Krähennest und kam auf eine glänzende Idee. 
Er zerschlug die kleinen Kräheneier und legte an 
ihrer Stelle vier Hühnereier. 

Seinem Versuchsnest widmete Steffi die größte 
Aufmerksamkeit. Jede freie Zeit verbrachte er auf 
einer benachbarten Tanne, um seine Beobachtungen 
zu machen. Die gute Krähenmutter spendete diesen 
Hühnereiern die gleiche Wärme und Sorgfalt wie 
den eigenen. 

Nach abgelaufener Brutzeit war da« Wunder g«< 
schehen. Vier herzige Hühnlein mit hellgelbem 
Flaum, ganz wie vom Huhn ausgebrütet, stellte der 
Steff i mit Erstaunen fest, bewohnten das Nest. Wie 
groß feine Freude! Anfänglich ging es ganz gut mit 
diesen Hühnlein. Doch beim Heranwachsen rächte 
sich der Schwindel. Denn die Hühnlein verführten 
ein krähenartigeö Geschrei. Waren Krähen auf dem 
lindenbaum hinter dem Brunnen, die ihr natur. 
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getreues Kräh! Kräh! schrien, so spotteten die vier 
Jungen sogleich: Kräh! Kräh! Mit den andern 
Kücklein standen sie im beständigen Kriegszustand, 
und als sie sechs Monate alt waren, flogen sie auf 
die Bäume, statt wie ihresgleichen am Boden zu 
picken und zu kratzen. Solches Benehmen ging dem 
Steffi auf die Nerven und an einem Freitag abend 
drehte er ihnen allen den Hals um. Tags darauf 
verkaufte sie die Mutter auf dem Markte in Fry. 
bürg. Seither warf Steffi die Kräheneier einfach 
aus dem Neste und ward ein noch ärgerer Krähen, 
feind. 

Der Wyfel und der Hansel, mein Bruder und ich, 
wollten das Rezept des Steffi nicht nachahmen. 
Wir tranken die Kräheneier aus wie die Italiener, 
buben. 

Doch auch die jungen Krähen waren uns willkom. 
men. Einmal konnten wir gleich sechs Stück mit 
nach Hause bringen: Fleisch für ein ganzes Mittags, 
mahl, nach Italienerart! Die Mutter war darob 
nicht wenig erstaunt und machte auch nicht gerade 
das freundlichste Gesicht, denn wir waren mit 
schrecklich zerrissenen Hosen heimgekommen. Doch, 
was wollte sie schimpfen: die Jugend muß auetoben, 
wie etwa der ungestüme Frühlingswind, der hie und 
da ein Blütenzweiglein vom blustbeladenen Kirsch. 

bäum auf die Straße hinunterfegt. Sie befahl 
un« energisch: „Jetzt rupft diesem Geflügel alle Fe. 
der« aus! Auch der feine, weiche Flaum muß ver. 
schwinden! Aber tötet sie zuerst, und treibt keine 
Tierquälerei! Tiere verspüren den Schmerz wie ihr!" 
Das Töten bereitete uns keine Mühe, aber das Aus. 
rupfen! Herrje! war das eine Qual ! I m N u waren 
wir mit Flaum und Federn bis über den Kopf be. 
spickt und sahen aus wie Indianer. Doch, diese 
unsaubere Arbeit lohnte sich, und auf den Sonn, 
tag erschien ein feinriechender Krähenbraten auf dem 
Tisch. Das mundete so fein, daß kein Wort fiel, bis 
alle sechs Bratenstücke verschwunden waren. Den 
ganzen Tag duftete ee noch im Hause, wie in einem 
Hotel erster Klasse. 

Ale sie es vernahmen, lachten uns zwar die Ka. 
meraden tüchtig aus und sagten: „ W i r essen lieber 
Vauernschinken mit Sauerkraut!" Wi r aber waren 
keine Bauernbuben und haben nun einmal Geflügel 
gegessen wie die besseren Herren. 

Was will »»an tun! Der eine ißt Rindfleisch, der 
andere Fisch. Der Bauer verzehrt Schinken und der 
Lohnarbeiter erfreut sich an Krähen und FuchSkno. 
chen. Der liebe Gott hat uns nicht alle gleich er. 
schaffen. Auch in der Gastronomie gibt es Ungleich, 
heilen. Bonvin. 

Der Verein steh« jedem Mitglied bei für »llliglich« Fragen und Ber«. 
tungen und kann somit viele Fehlgriffe oder unüberlegte« Hanteln verhindern. 

Wie unser Bild zeigt, ist der Verein auch zur Waffenstillstandes«« »u«> 
gerückt auf da» „Signal de Berner", wo der Präsident in einer Anspracht 
auch an miser« Frnburger Truppen erinnert, die vor Jahresfrist an der 
Genfergrenze ihre Pflicht erfüllten, und Augenzeugen waren vom Schrecken 
de« Krieges. 

Neuanlommende Fryburger sind in unserem Verein herzlich willkommen 
und erhalten auch jede gewünschte Au«tunft. 

Lolas de« Vereine, Cafi Barcelone, Rue de« Alpe«, 12, Genf. 

Frybnrgervereiii, 
QENF 

Seit 1941 haben sich die deutschsprechen. 
den Fryburger in Genf zusammengeschlossen. 
Auf den Grundlagen der Kameradschaft bil. 
den sie den Fryburgerverein, der heut« schon 
über Hunde« Mitglieder zählt. Der Verein 
ist in stete« Gedeihen und mit eigener Hilf«, 
lasse ist «« möglich geworden, unverschuldet in 
Not geratenen Mitgliedern und Familien 
finanziell beizustehen, bevor diese genötigt 
wäre», «n die Heimatgemeind« zu gelangen^ 
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Dr. Albert Vonlanthen, 
Gerichtspräsident des Sensebezirkes. 

Foto Saal. 

Mitglieder 

der 

richterlichen 

Behörde 

i^S* • > » . 

Dr. Emil Ems, 
Kantonsgerichtspräsident, Fryburg. 

Foto Harnstein. 

Viktor Haymoz, Friedens
richter des Mittellandes. 

Arn. Zurkinden, Friedens
richter des Unterlandes. 

Foto Hatt. 

I m Kanton Fryburg werden die 7 Kantonsrichter und 
bi* 14 Suppléante» »ont Großen Rat für die Dauer «on 
8 Jahren gewählt. Als Kanton«g«richt«präsid«n< für 1944 
wurde in ehrenvoller Wahl Hr. Dr. Emil Em« bezeichnet. 

Die Präsidenten der Bezirksgericht« und die Frieden«, 
richt« werden vom Wahltollegium (St»»t«rat uni, Kan. 
tonigericht) auf 8 Jahre gewählt. 

Glücklich unser Land, da« gerechte Richter hat, die ohn« 
Ansehen der Person Recht und Gerechtigkeit üben. 

Der Fried«n«lichter «erhütet gar oft Prozess«, indem er 
manchen Knoten friedlich löst. Dadurch »erhindert er un< 

gezählte Feindschaft. Den W i t . 
w«n und W«is«ntindern, über 
deren Gut«»erw»ltun» er 
wacht, ist «r «in väterlicher 
Sorger und Aufselw. 

Der Bezirtzgerichtspräsident 
mit seinen vier Richtern hat 
im Bezir l gar manche harte 
Nuß zu tnacken. Häufig ist e« 
nicht soso« klar, »er im Recht 
od«r Unrecht ist. Oft glauben 
beide Teile, im Recht zu sein. 
Beiden gewährt da» Bezir l«. 
gericht seinen Schutz: dem G«. 
schädigten »erhilft e« zu sei. 
nem Recht, und für den Schä. 
diger sorgt e«, daß er nicht 
mehr gutmachen muß, »l« wa» 
er wirtlich schuldig ist. S o 
handhabt der Bezirksgericht«. 
Präsident da»Zi»ilg«setz in rech, 

ter und gerechter A r t : jeder Bürger weiß so, wa« „mein 
oder dein" ist. — E r ist aber auch der Strafrichter für 
jene, die die Gesetze mißachten und übertreten; Gewalttätige 
und Ungerecht« werden zur Verantwortung gezogen, damit 
die Mitmenschen im Frieden leben tonnen. D«r Bezirl«. 
gericht«präsid«n< wendet da« Strafgesetz so an, daß „Strenge 
sich mit Mi ldem paar«! zu «in«« gut«« Klang" . 

Da« Kanton«gericht heißt auch Obergericht, weil «« die 
Rechtspflege der untern Gerichte überwacht. I h m gehören 
tüchtig« Juristen und charaktervoll« Männer an. 

Emi l Felder. 

Ludwig Riedo, Friedens
richter des Oberlandes. 

Heilige Messe aus dem Dammastock 
Nie da« Matterhorn und der Dom, so hatte auch der Dammastock 

seine Primiz. Am 19. März 194?, am I«seph«tag, traten 28 stibewehrte 
Männer, Alpentlutmitglieber »u« Brig und Sider« sowie einige Sport«, 
freunde «u« dem Gom«, »om Hotel „Belvédère" au« «inen seltsamen 
Kirchgang an, hinauf auf den Dammastock in 3634 Meter Höhe. Dort 
la« Herr Pfarrer Bacher »on S t . Ulrichen die hl. Messe. Wie Kerzen 
leuchteten die Gipfel »om Mont Blanc bi« zur Bernin» und von den 
Berneralpen bi« zum Sänti«. I n seinem „Kanzelwort" wurde «rinnert, 
wie der Heiland selbst mit Vorliebe wichtigst« Ereigniss« seine« Leben» 
auf bi« Berge Palästina« »erlegt h a « « . . . 

S o weihen die frommen Wallis« ihr« stolzen Gipfel «ine» nach dem 
anderen dem Schöpfer aller Herrlichteit, damit sein Segen auf sie herab-
steige. Foto E. Cathrein, Brig. 
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Der Zäzilienverein von Bösingen 
I m Herbst de« I»hree 1920 verwandelte sich der bi«. 

herige Kirchenchor Bösingen zum Zäzilienverein und reihte 
sich »l« 17. und letzte Sektion dem Verband« deutscher Zä> 
zilienvereine de« Kanton« Fryburg ein und führte am 16. 
M a i 1921 da« in noch bester Erinnerung stehend« 20. Ver . 

band«f«st durch. Seither hat sich der Verein stet« weiter 
entwickelt und ist heute, nach 25 Jahren, mit 50 Aktiv., 
10 Ehren» und 120 Passivmitgliedern ein stattliche» Glied 
im Ring der Pfarrvereine, da« sich hoffentlich in Zukunft 
noch erweitern wirb. Foto Rast, 

Bild rechts : 
Die neuerbaute 
Kapelle auf der 
Meschleralp 
mit dem Bet
häuschen 
U. Lb. Frau. 

Bild unten ; 
Erster Gottes
dienst auf der 
Meschleralp, 
der am 12. Au
gust 1945 statt
fand. 

Auf der MeWeralp 
Droben auf der Meschleralp, oberhalb i'euk, ist ein« neu« 

Bergkapelle erbaut worden. Di« Familie D r . Siegfried 
Zenruffinen.Anthamatten ließ sie erstellen. Schreinermeister 
Kaspar Kuonen hat den Bau au«g«fiihrt. Am 12. August 
1945 ist sie durch den Kapuzinerpater Bartholomäu«, Pro» 
fessor in Andermatt, geweiht worden. Bei 150 Personen 
wohnten dort der ersten hl. Messe bei und lauschten der 
Bergpredigt de« Herrn Pater«. S o werden nun die Alp» 
bewohner von Meschler im Sommer öfter Gelegenheit haben, 
ihr« Sonntagepflicht droben auf dem Berge zu erfüllen. 

Nur keine Fremdwörter ! 
Hatt«: „No sann man hier «in Bill« sausen?" - Der 

Herr Dr. Professor antwortete: „Man sagt nicht Billet, 
man sagt Fahrtarte!" - Han» bittet weiter: „Wo kann 
man wohl ein« Fahrkarte bekommen?" - Der Herr Dr. 
Professor antwortet«: „H«, dort «ornen, am Billetschalter!" 
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FRIEDENSARBEIT 
Wahr«, echte Frieden«arbeit leisten t>ie Exerzitienvereint durch ihre Tätigkeit. Wohl 

ist am 8. Mai und am 10. August 194? die Waffenruhe auf den Schlachtfeldern ein. 
gezogen und hat dem entsetzlichsten Weltkrieg ein End« bereitet. Aber der Fried«, der 
wahr« Fri«d« ist damit noch nicht da. Di« Grundlagen hi«zu müssen «rst wieder in die 
Herzen der Einz«lm«nschen hineingebaut werden. Und daran arbeitet gerade auch der 
Ererzitienverein Deutsch.Fryburg« in hervorragender Weis«. 

I m Jahr« 1944/45 hat «r durch l? Ex«rzitienlurse und 21 Einlehr, und Schulung«, 
tage 1083 P«rson«u zu besinnlicher Einkehr in Mo,n,tbarr» und auf de« Burgbühl bei 
S t . Antoni besamm«l< und ihn«n d«n einzigrichtigen Weg zum wahren Frieden g«. 
wiesen: Aussöhnung mit dem Herrgott, freudige Pflichterfüllung jeder an seinem 
Posten, wo ihn Gott« Vorsehung hingestellt und gütige kiebe zu allen Mitmenschen. 
Diese Teilnehmer waren 50! Männer und 582 Frauen. Sie kamen aus allen Pfarreien 
D«ulsch.Frpburg« und au« d«n b«n«chbart«n Gebieten. So sandt« bi« Pfarrei Dudingen 
132 Personen, Tafere 114, Plaff«»en 89, Schmitten 87, S t . Antoni 80, Wünnewil 
und Heitenried je 68, Außertantonale 61, Bösingen 57, Fryburg 55, Alter«wil und 
Gurmel« jt 54, Gifftr» 38, St . Sylvester 27, Ueberstorf 22, Rechthalten 17, Plas. 

St. Jodernheim 
in Visp. 

selb und S t . Ursen je 16, Brünisried 14. Andere Pfarrei«« 
des Kanton« schickten noch 14 Personen, 

Mögen sie alle wieder heimgegangen sein, um in ihrem 
Kreise für d«n wahr«« Frieden zu wirken mit echter, innerer 
Gesinnung, die sich durch christliche« Handeln nach außen 
kundtut! £. T. 

Der Bericht »u« dem St . Jodernheim in Visp ist ganz er. 
freulich. Der Berichterstatter meldet, daß der Winter 
1944/45 seit Bestehen des Exerzitienhause« an Erfolgen der 
schönste, an Arbeit der schwerste war. Wirklich bewund«. 
rung«würdig ist'«, wa« da erreicht wurde. 

Seit August 1944 bi« Ende Mai 1945 haben insgesam! 
im S t . Jodernheim 1884 Personen geschlossen« Exerzitien 
gemacht. Dies« »erteilen sich: 

70 Kongreganistinnen mit Herrn Dr. Cottier aus Zürich, 
am Einkehrtag vom 27. Mai 1945, vor der Herz-Jesus-
Kapelle, auf dem Burgbühl. Foto Koch. 

Brautleutetag 
Am Palmsonntag 1945 fand er statt im Theresienstifi, 

auf dem Burgbühl. Seine Exzellent Bischof Dr. Franz von 
Streng hatte in verdankenswerter Weise die Leitung über
nommen. Mitgewirkt haben auch Herr Dr. Steiert, Arzt in 
Düdingen und Herr Dr. Leonhard Weber, Universitäts
professor in Fryburg. Foto Koch. 

Priester 
Männer 
Frauen 
Jungmänner 
Jungfrauen 
Hotelangestellte 
lehr« 

Uebertrag 

88 
181 
272 
412 
352 

23 
24 

1352 

Uebertrag 
Soldaten 
Schulentlassene: 

Knaben 
Mädchen 

Tertiarinnen 
Rekruten 
Total 

1352 
20 

201 
233 
33 
45 

1884 

Dazu kommen weitere 1345 Personen, welche in der glei. 
chen Zeit nur Eintehrtage oder Schulungztag« besucht haben, 
die bei un« »bgehalten wurden. Wir verzeichnen also Heuer 
die bisher größte Frequenz seit Eröffnung de« Exerzitien. 
Hause« in Visp. A. A. 

Schulentlassene, die vom 21.—24. Februar 1945 unter der 
Leitung des Herrn Pfarrers Corpataux von Giffers in den 
hl. Exerzitien waren. Foto Glasson. 
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' Die Saane ist einer der unstetesten Schwei. 
zerflüsse, da sie keine Gletscher nähren. Ihre 
Wasserführung schwankt in Fryburg zwischen 5 
Kubikmeter in der Sekunde bei trockenen Zeiten 
und 350 in der jährlichen Hochwasserzeit; in 
außerordentlichen Schlechtwetterperioden steigt 
sie sogar auf 700 Kubikmeter. Heute können 
dies« Wassermengen für die Krafterzeugung nicht 
voll verwertet werden. Der künftige Stausee 
von Rossen«, halbwegs zwischen Vol l und Fry. 
bürg, wird eine sehr große Besserung der Aus. 
Wertung der Saane bedeuten. 

Schon 1916 entstanden die ersten Studien 
eines Stausees; 1941 wurden sie durch Ing. H. 
Gicot wieder aufgenommen und heute ist die Ar. 
beit in vollem Gange. Es werden alle vorberei. 
tenden Arbeiten ausgeführt zur Herstellung der 
Staumauer: Anlegen von Zufahrtsstraßen, Cnt. 
holzen, Anlegen von zwei Umlntungestollen, Boh. 
rung eines neuen DruckstollenS RossenS.Altenryf. 
Zu Beginn dieses Jahres 1945 wurde mit den 
Aushubarbeiten der Staumauer begonnen. Man 
rechnet, im Frühling 1946 mit der eigentlichen 
Betonierung der Staumauer beginnen zu können, 
wenn genügend Zement vorhanden sein wird. 

Bis jetzt verfügte das Fryburger Elettrizi. 
tätswert über die Laufwerte von Montbovon, Al. 
tenryf und Oelberg, sowie über das Stauwerk 
von Montsalvens. I n den Jahren 1937- 1942 
war der Durchschnitt der Krafterzeugung 162 
Millionen Kilowattstunden. Durch den neuen 
Stausee wird Altenryf ein zweites Stauwert 
werden, feine Krafterzeugung von 50 Millionen 
auf 237,5 Millionen Kilowattstunden steigen 
und die gesamte Krafterzeugung der Frvburger. 

Bild oben: Die Schloß-Ruine und Kapelle von Pont, 
die au* dem Stausee als eine Insel hervorragen werden. 

Von Avry aus wird 
man dann auf einer 
Barke zu der Kapelle 
hinüber rudern müs
sen. Foto Glasson. 

Bild Mitte : Die Vor
arbeiten am Stausee, 
am 6. Juni 1945. 

Foto Mülhauser. 

Bild unten: Diese alt
ehrwürdige, malerisch 
gelegene Saanebrücke 
von Thüsy wird im 
See verschwinden. 

Foto Glasson. 
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werte auf 350 Millionen Kilowatt» 
stunden erhöht werden. Zu den drei in 
Altenryf bestehenden Turbinen zu 
! 0,000, I0,000 und 2Q,000 Pferde, 
starten werden nach Vollendung des 
Stauwertes noch zwei zu je 20,000 
Pferdestärken hinzukommen, während, 
dem die ersteren nur neue Turbinenrä« 
der erhalten müssen. Die LeistungSfä. 
higkeit der fünf Elektrizitätswerte wird 
von 80,000 auf 136,000 Pferdestär. 
ken steigen. 

Der Stausee wird einen Flächen, 
inhalt von 954 Hektaren aufweisen. 
Davon fallen 331 auf unfruchtbares 
Land, 232 auf Wald, 140 auf Weiden, 
250 auf Felder und Wiesen und eine 
Hektare auf Gebäulichkeiten; 638 gehö. 
ren dem Staate, 268 Privaten, 48 
den Fryburger Elektrizitätswerken. Auf 
64 Gebäulichkeiten, die durch den See 
verschwinden, gehören 46 Privaten. 
20 davon sind Wohnhäuser. 25 Fami» 
lien, auf 7 Gemeinden verteilt, müssen 
sich um ein neues Heim umsehen, ei» 
gentlich eine geringe Zahl, in Anbe» 
tracht des Flächeninhaltes des Sees. 
Sie können noch ihre Ernten von 1947 
heimbringen, bann müssen sie sich ein 
neues Heim suchen. 

Was den Kostenpuntt anbelangt, er» 
wähnen wir nur, daß im Jahre 1943 
das erforderlich« Kapital auf 66 Mil« 
lionen geschätzt worden ist. Doch wird 
damit gerechnet, daß in absehbar kurzer 
Zeit nach der Inbetriebnahme des Wer» 
tes diese Schuld gelöscht werden kann. 

Das Opfer, das die Fryburger 
jetzt bringen, wird für die Schweiz eine 
große Wohltat fein, bildet doch das 
neue Werk eine günstige Ergänzung 
des Laufwertes Verbots (Genf) und 
des Winterkraftwerkes Dixence (Wal» 
lis) durch seine Lage im Mittelpunkt 
der schweizerischen Verteilsnetze. Für 
Frybürg wird sich aber diese« Opfer 
ganz besonder« lohnen: mächtige Ar» 
beitsbeschaffung während den unsicheren 
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Im Kreis : Kapelle zu
nächst bei der Brücke 
von Thüsy, die ein
stige Pfarrkirche von 
Ponnendorf. — Man 
hofft, cliesealie Kapelle 
zu erhalten, sie wäre 
dann ganz am Ufer 
des Stausees. 

Foto Glasson. 

Bild Mitte: Vorarbei
ten am Stausee. Foto 
von J. Mülhauser. am 
12. Juni 1945. 

Bild unten: So weit 
waren die Vorarbeiten 
am 13. August 1945. 

Foto Mülhauser. 



Nachkriegsjahren, Verschönerung 
des Geländes, verbesserte Verbin. 
bungSmöglichkeiten durch neue S t ra . 
ßen und, was die Hauptsache ist, 
eine bedeutend erhöht« elektrische 
Kraftmeng«, die für die Industrie 
und die Landwirtschaft zur Verfü. 
gung stehen wird. 

Der Stausee von 
Rochingen 
Dieser Zeichnung diente als Vorlage 
die Karte von E. Ihringer 1945. 

Zu Deutsch lauten die Ortsnamen der 
Stauseekarte : 

Avry-devant-Pont 
Bulle 
Broc 
Berra 
Corbières 
Echarlens 

Gruyères 
Hauteville 
Lac de Rossens 
La Roche 
Le Bry 
Morton 
Pont-Ia-Ville 
Riaz 
Rossens 
Sarine 
Sorens 
Vuippens 

— Avry vor Pont 
- B a l l 
— Brogo (Brück) 
- iWölschi) Birra 
= Korbers 
— Schärlingen 

Jaun sagt Zärlingen 
= Greyerz 
— Altenfüllen 
— Stausee v. Roschlngen 
= Zurflüh 
— Zum Kehr 
— Morlungen 
— Ponnendorf 
— Zum Rad 
— Roschlngen 
= Saane 
— Schoringen 
- Wippingen 

i^^DEIOKlDOTE:^ 
Die Haare wachsen wieder 

Zum Haarschneider, der allerlei Wasser,' Del« und Salben 
anpries, um den Nachwuchs der ausgefallenen Haare wieder 
zu befördern, kam Herr Bluttkopf und fragte: „Haben S i e 
auch ein ganz sicheres Mittel, um die Haare wieber wachsen 
zu lassen?" — Der Haarschneider war nicht verlegen und 
stellte ein« Menge unfehlbar sicherer Haarmittel auf den 
Tisch. Bluttlopf wählte eine Flasche au« und fragte: „Wirkt 
da« aber dann auch ganz sicher?" — Der Haarschneider sagte: 
„Da haben S ie gerade da« allerbeste Mittel getroffen, da« 
ich am meisten verlaufe, im Vertrauen gesagt: Für diese« 
Mittel ist die schweizerische Eidgenossenschaft mein bester 
Kunde; denn man braucht nämlich gerade diese« Mittel in 
den Zeughäusern, um auf den Tornistern die »««gefallenen 
Haar« wieder nachwachsen zu lassen." 

Montagmorgengespräch 

Toni: „Aber, Kobi, wie siehst du »u«? Wie hast du «in« 
geschwollene Backe!" - Kobi: „Jawohl, da« ist weibliche 
Handarbeit." 

schade, keine Ki ihe mehr! 

Ein Stadtfräulein ging über Land und sah eine feine 
Viehherde auf der Weid«. Da sagt« da« Fräul«in «erwun. 
dert zum Bauer: „Habt ihr immer noch so viele Kiihe?" -
Der Bauer meinte: „Ja, da« ist de« Bauern Stolz!" Da« 
Fräulein antwortet«: „Zum Anschauen ist so «ine Vithherde 
auf der grünen Wi«s« wirklich schön, aber bald wird auch 
da« »ergebn: Man wird die Kiihe nicht mehr brauchen, da 
doch bald alle leute Schachtelkäse kaufen und Konbensiermilch 
in Büchsen haben können." Wit angewurzelt blieb der Bauer 
auf d«m Platz« stehen, Wort bracht« «r seine« herau«; viel
leicht steht er f«tzt noch am selben Ort. 

Besserung in Sicht 

Dokter: „Frau CH«ueli, ich hab Ihnen gut««, Bescheid: 
I h r Mann kommt wieder auf, e« geht ihm viel besser." -
Frau Chreueli: „ 0 j«h!" - D°kt«r: „Ab«r Frau Chr«u«li, 
sind S ie denn nicht froh, daß I h r Mann »u« dem Spital 
wieder heimkommt?" - Frau Chr«u«li: „ Ja , «igentlich 
wohl, aber wisset, Herr Doktor, ich hab meinem Mann seine 
Kl«id«r schon ««rtauft!" 
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Blühendes Vereinsleben 
Niemand wird uns«ru» Pf«riv«einen ihr« Berechtigung absprechen. Ihre Arbeit 

in der Pfarrei ist zu begrüß««. Di« Verein« bieten, ihren Mitgliedern «inen Halt 
und wappnen sie für« Leben. Die Iungmänner und die Jungfrau«« haben sich zu 
bedeutenden Verbänden zusammengeschlossen und sie entfallen sich zur herrlichen 
Blüte im Schweizerland. 

Fahnenweihe der Jungmannschaft von 
St. Silvester, die am 29. April 1945 
stattfand. Foto Mülhauser. 

Tagung des Schweizerischen Studentenvereins 
am y. und l 0. September 1945 

I n Sitten hat er di«s«n Sommer seine 101. Generalversammlung abgehalten. 
Seine Bedeutung ist bezeichnet durch die Teilnahm« hervorragendster Manner, wovon 
wir einig« nennen: Sein« Exz«U«nz Dr. Viktor Biel«r von Sitt«n, die Bundesrate 
C«li« und Et««, St»«t«r«t«pläsid«nt Pi««l«ud, Nationalrat Escher, Staatsrat 
Ackermann von Fryburg. Sogar au« d«m 
Vatilan langt« ein Telegramm an mit dem 
apostolischen Segen. - Di« letzte Strophe 
de« alten Liede« vom Bunde«schwur lautet: 

Wenn un« heimisch fremde Schergen 
unser Heiligtum bedroh'«, 
stehn' wir kämpfend auf den Bergen, 
bi« die l«tz« Macht enlfloh'n, 
bi« de« Feind«« l«ht« Macht «ntfloh'n, 
daß si« stärker, freier werd«, 
uns'r« schöne Vatererd«, 
tönt vom Rhein zum Rh«n«str»nd: 
Rettung unserm V«t«rl«nd! 
R««ung! Rtltung! Rettung unserm Vater. 

[land! 

schadet ein Irrtum? Nicht immer! 
aber das Irren, immer schadet's, wie 
sehr, siebt man am Ende des U?egs! 

Gottht. 

Fahnen-Weihe der Jungfrauen
kongregation von Kippel, am 
13. Mai 1945. Foto Siegen. 

Mehrere Iungfr»u«nlongr«g». 
(innen im Walli« Haben sich solche 
Ver«in«b»nner angeschaffl. Wenn 
diese Vereine mil ihrem Banaier 
in ihrer Trachl »ufrück«n, so biet«t 
da« «in malerisch«« Bild. Di« 
W«llis«rinn«n woll«n mit ihr«n 
Vereinen auch inner da» Volt, 
sich z«ig«n und g«ll«nd machen und 
rüstig mitschaffen am Pfarreileben. 
Mit ihrem Vereinsbanner stellen 
sie sich hinein in« öffentliche leben. 
Gewiß «erdient solcher Belenner. 
mut Achtung und Anerkennung. 

Unten: Die Jungfrauenkongre
gation Fiesch auf ihrem Ausflug 
ins Lötschintal. Foto Siegen. 
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Ê 
und verdienten Iflànnem 

Im Kreis: Hochw. Herr Peser Concina, Kaplan in Morel. 1866—1946. 
Am 15. Juli 1946 wird Herr Concina sein 80. Lebensjahr erfüllen. Der 
Jubilar hatte seine Zeit gut ausgenützt als Vikar und Pfarrer, als Professor 
und Schriftsteller, als Förderer des Volkstheaters, sozialer Werke und 
als Vereinsgründer: in St. Nikiaus hat er die erste Raiffeisenkasse des 
Oberwallis gegründet. Auch ist Concina ein vielgereister Herr, der 
gerne an den Studentenfesten und kirchlichen Feiern des In- und Aus
landes teilnahm. Trotz des Alters ist der Jubilar noch ein froher, rüsti
ger Mann, dem man nur wünschen kann, der liebe Gott möge ihm 
weiterhin geben: Humor und Kraft und Gnad' und Segen. Foto Bolenghi. 

60 jähriges 
Jubiläum 
Nebenstehend: Drei 
verdiente, geistl. Her
ren werden im Jahre 
1946 ihr 60jähriges Ju
biläum begehen. Der 

Kalender entbietet 
den lieben Herren Ju
bilaren die besten 
Glück- und Segens
wünsche. 

Oben links: Hochw. Herr Franz Joseph Schmutz, geboren 
27. Juli 1886 in Alterswil, primizierte in seiner Heimatge
meinde in Heitenried. Er war Vikar in Fleurier und Offerten, 
dann bis 1920 Pfarrer in Murten, wo Schule, Turmbau, Glok-
ken und Kirchenheizung Zeugen seines regen Schaffens sind. 
Weiter wirkte er 3 Jahre in Fetigny, mehrere Jahre in 81 liens, 
jetzt lebt er still und zurückgezogen als Pfarresignat in Vil-
Iaz-St-Pierre. 

Oben Mitte: Pfarrer Josef Brülharl ist geboren in Ueber-
storf am 1, Februar 1836. Seine Primiz feierte er am Jakobs-
tag 1913 in Bösingen. 6 Jahre war er Kaplan in Plaffeyen, 

dann in Rechthalten, 1920—1922. Das Kirchlein von Brünisried 
verdankt ihm sein Entstehen. 4 Jahre wirkte er segensvoll 
in St. Anton! und darauf ist er Bergpfarrer geworden droben 
im deutschen Greyerzbezirk in Jaun, 

Oben rechts: Pfarrer Ernsf Zenklusen, geboren am 21. März 
1886 in Simplon-Dorf, Studien im Kollegium von Brig und im 
Seminar von Sitten. Priesterweihe am 2. Juli 1911 in Sitten. 
Pfarrer in Eisten im Vispertal (1911—19211, in Unterbäch 
(1921—1938), in Gampel (1938—1942), und seit 8. Februar 1942 
Pfarrer von Nalers. Präsident des Oberwalliser Lehrervereins 
von 1924—1928 und Kreispräses des K. J. V. O. von 1932—1938. 
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40jähriges Priesterjubiläum 
Herr Prälat Wäber und Chorherr Schuwey dürfen auf 40 Jahre 

segensreichen Wirkens zurückblicken. Wir entbieten den verdienten 
Herren innigsten Dank mit dem Wunsch, daß mit Gottes Beistand 
ihnen noch viele Jahre erfolgreicher Arbeit beschieden sein mögen. 

Links: Prälat Ludwig Wäber ist Bürger von Tafers. Nach seiner 
Primiz 1906 setzte er seine Studien an der Universität weiter. 1910 
wurde er Vikar in St. Peter, 1917 Domherr, 1920 Professor am Prie
sterseminar. Seit 10 Jahren ist er Generalvikar und bekleidet seit 
dem Tode des Bischofs Besson das Amt des Kapitelvikars. 

Rechts: Hochw. Herr Alois Schuwey ist 1881 in Jaun geboren. Er 
wirkte als Vikar in Heitenried, Kaplan in Plaffeyen, Pfarrer in Hei
tenried, dann wurde er Schulinspektor, welches Amt er schon über 
30 Jahre mit Geschick und Klugheit bekleidet. Seit 26 Jahren ist er 
nun auch Chorherr an der Basilika U. L. Frau in Fryburg. 

25 jähriges Priester Jubiläum 
Im Jahre 1921 hoben die beiden Herren Adolf Pellet und Ludwig 

Rotzetter die hl. Priesterweihe empfangen und können nun im Jahre 
1946 ihr silbernes Priesterjubiläum feiern. Herzlichen Glückwunschi 

Links: Hochw. Herr Adolf Pellet, Pfarrer von Düdingen, Zwei 
Vikarstellen hat er besorgt in Fryburg und in Lausanne. Seit 20 Jah
ren ist er geschätzter Pfarrer im autblühenden Dorf von Düdingen. 

Rechts: Hochw, Herr Ludwig Rotzetter, Kaplan in Jaun, Nachdem 
er viele Jahre im Tal der Sense gewirkt, schafft er jetzt im Tal des 
Jaunbachs, wo ihm besonders die Kaplanei Im Fang anvertraut ist. 
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Herr Adolf Remy, seit 25 Johren 
Redaktor an den „Freiburger 
Nachrichten". Er versieht sein 
Amt mit Sachkenntnis und an
erkanntem Erfolg. Seit dem Tod 
von Herrn Pauchard ist er Chef-
Redaktor. Der Verwaltungsrat 
hat ihm zum Dank bei der letz
ten Jahresversammlung eine Ju
belfeier veranstaltet. Herr Remy 
bestrebt sich, allen zu dienen, 
allen nützlich zu sein und in sei
nem Blatt stets fest und treu eine 
fgrundsätzliche geistige Einstel-
ung zu wahren. Glückauf dem 

mutigen Feldherrn der Feder, der 
nebst der Feder auch den Säbel 
zu schwingen versteht. Foto Rast, 

Herr Paul Hertig. Der Samari
terverein von Frvburg hat sei
nen Sommerausflug, am 22. Juli 
1945, benützt, um in Murten das 
silberne Jubiläum seines ver
dienten Präsidenten zu feiern; 
es ist dies Herr Paul Hertig, 
der umsichtige, kluge Direktor 
der Paulus - Druckerei, Seine 
Verdienste um den Samariter
verein kann man ahnen, wenn 
man bedenkt, daß Herr Hertig 
auch Präsident der kantonalen 
Vereinigung ist und eine Zeit
lang sogar auch umsichtiger 
Präsident des schweizerischen 
Verbandes war. Ehre, wem 
Ehre gebührt. Foto Rast. 

Herr Felix Zbinden. Dem Hrn. 
Lehrer Zbinden haben die 
Rechthaltner, am 29. April 
1945, eine würdige Jubelfeier 
veranstaltet. 35 Jahre sind 
es, daß der Gefeierte uner
müdlich in der Gemeinde 
wertvollste Arbeit leistet. Seit 
32 Jahren leitet er die Mu
sikgesellschaft und seit 15 
Jahren ist er eifriger Präsi
dent des Bezirks-Musik-Ver
bandes. Als Musik-Veteran 
wurde ihm die eidgenössi
sche Medaille verabreicht. 
Und weiter soll's singen und 
klingen und Glück und Segen 
bringenI Foto Ramstein. 

Herr Hermann Schaller. 
Ein Jubilar auf hoher 
WarteI Dieses Jahr hat 
der Bergführer Herrn. 
Schaller von Zermatt 
zum 200. Mal das Mat
terhorn bestiegen. Die
ses Bild wurde am 
25. Juli 1942 auf dem 
Matterhorn aufgenom
men. Diesem kühnen 
Bezwinger des stolze
sten und unnahbar 
scheinenden Giganten 
unserer hehren Alpen
welt entbieten alle 
Bergfreunde herzlichen 
Grub, 

V E R D I E N T E M Ä N N E R 
Unten links: Herr Otto Studer. Durch die schweizerischen Bischöfe ist die Wahl des 

Herrn Nationalrat Otto Studer von Escholzmatt zum Präsidenten des Schweizerischen 
Katholischen Volksvereins bestätigt worden. In Hitzkirch war Studer Mitbegründer der 
Studentenkongregation und in Escholzmatt wirkte er ebenfalls mit bei der Gründung 
der Jungmännerkongregation. Als Förderer der bäuerlichen Sozialpolitik ist Studer wohl 
im ganzen Schweizerlande bekannt. Es ist erfreulich, daß ein solcher Mann auf diesen 
hochwichtigen Posten im katholischen Leben der Schweiz berufen wurde. Fotopr. Zürich, 

Oben Mitte: Abt Bernhard Källn. Zum Nachfolger von Abt Daminlkus 
Bucher sei. wählte der Konvent von Muri-Gries den derzeitigen Rektor 
des Kollegiums von Sarnen, Dr. phil. Bernhard Källn, — Abt Bernhard 
Kälin wurde am 22. März 1885 in Einsiedeln geboren. Nach glänzenden 
Philosophiestudien in Frvburg wurde Dr. P. Kälin 1920 Präfekt des 
Lyzeums und 1929 Rektor des Kollegiums in Sarnen, Dem 55, Abt von 
Muri-Gries beste Segenswünsche für eine lange und erfolgreiche Tätig
keit an der Spitze des ehrwürdigen Stiftes Muri-Gries, Fatopreß, Zürich, 

Oben rechts: Herr Dr. Peter Jäggi. Vom hohen Staatsrat wurde Herr 
Dr, Peter Jäggi, Sohn des Nationalrates Jäggi von Solothurn, zum 
Professor für Zivilrecht an der juristischen Fakultät der Universität Frv
burg ernannt, Herr Jäggi wirkte seit mehreren Jahren als Sekretär 
am Bundesgericht in Lausanne, Seine Wahl ist von den Freunden der 

M *Du tnußl erAi erleben, dann kannét du geben l 
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Universität lebhaft begrüßt wor
den. Wir wünschen dem neuen 
Professor Glück und Segen zu lan
ger, fruchtbarer Wirksamkeit. 

Foto König. 
Unten im Kreis : Dr. Ludwig Wer

ten. Herr Dr. Ludwig Werfen ist 
zum Rektor des Kollegiums Spiritus 
Sanctus in Brig ernannt worden. 
Herr Werten ist 1904 geboren und 
1931 zum Priester geweiht worden, 
somit Ist die Leitung dieser wich
tigen Schule in die Hände einer 
jungen, tüchtigen Kraft gelegt, was 
allgemein begrüßt wurde. Herr 
Werl en ist aber auch durch das 
„Walliser Jahrbuch" im Oberwal
lis und weit darüber hinaus den 
Wolliserfreunden wohl bekannt. 
Dem freundlichen Herrn Rektor sei 
auf seinem neuen Posten in Freund
schaft der herzlichste Glückwunsch 
entboten. Foto Polenghi. 



Friedens- und Dankes-
\ wallfahrten 

Unsere lieben, schönen Wallfahrtsorte im ganzen 
Schweizerland haben dieses Jahr großen Besuch 
bekommen. Nach Marches im Greyerzerland sind im 
Mai 1000 Pilger aus Dütsch.Fryburg gewallfahr, 
tel. Nach Sächseln haben zwei Pilgerzüge stattge. 
funden, am 22. Juli waren es 600 und am 5. Au» 
gust 350 Teilnehmer. Die große Herbstwallfahrt 
im September nach Sächseln - Einsiedeln - Zurzach 
zählte 525 Pilger. 

Ebenfalls im September haben die Oberwalliser 
ihre Wallfahrt nach Einsiedeln und Sächseln durch. 

Die ni. m a , die Heilige mit dem Krag und sirätii 
i DieDütsch-Fryburger haben aus ihrer Herbstwallfahrt 

auch das Grab der hL Verena in Zurzach besucht. Vor 
1600 Jahren, 344, ist Verena als "Wohltäterin gestorben. 
Zu ihrem Grabe sind durch die Jahrhunderte unzählige 
Pilgerscharen hingezogen. Für die Fryburgerpilger war 
dieser Besuch förmlich eine Überraschung und hat große 
Freude und Befriedigung ausgelöst und sie haben sich 
dort, wie einst ihre Vorfahren es getan, dem mächtigen 
Schutz dieser Heiligen drunten am Rhein anempfohlen. 

Zu rr.no 1«. Gegenüber dem Gasthof zum Ochsen stand das 
Fryburger Geschäftshaus, das jetzt neuzeitlich umgebaut 
dasteht. Im Erdgeschoß hatten die Gerber von Fryburg ihre 
Lederwaren ausgestellt, im ersten und zweiten Stock waren 
die Tuchballen der feinen Fryburger Stoffe ausgebreitet. A uf 
Schiffen und Flößen fuhren die Handelsleute von Fryburg 
mit ihren geschätzten Waren auf der Saane und der Aare 
an die berühmten Messen nach Zurzach, die am Verenatag 
begannen und 14 Tage dauerten. Auch im Frühjahr fand 
in Zurzach eine 14 lägige Messe statt. 

geführt. Mit dem hochwürdigsten Herrn Bischof 
Dr. Viktor Bieter an der Spitze war«n,«S 1200 
Oberwalliser, die betend nach Einsiedeln und Sach» 
seln gezogen sind. Herr Professor Dr. Clemens 
Schnyder von Sitten hat in Sächseln folgendes 
Pilgerwort gesprochen: „Wer einmal in einer To. 
deSgefahr schwebte und unenvartet aus derselben 
gerettet wurde, denkt später mit Schaudern zurück 

Nach Marches. Eine ganze Familie, Vater, Mutter und 
zwölf Kinder fahren nach Marches, um dort bei Unserer 
Lieben Frau in der stillen Kapelle, am Fuße des gipfeli
gen Berges, miteinander und für einander zu beten. 

http://rr.no


an den Ort, wo der Tod auf ihn gelauert hat. S o 
schauen auch wir Schweizer nur mit Schaudern zu. 
rück auf die sechs Kriegsjahre, während denen unser 
Vaterland in großer, in größter Gefahr war, in den 
Weltkrieg verwickelt zu werden. Die Pläne zum 
Angriff waren fertig, der Befehl zum Ueberfall war 
gegeben, Heere marschierten an die Schweizergrenze 
und - das Wunder geschah! Durch die Fürbitte des 
LandeevaterS NiklauS ging das unfaßbare Grauen 
an unserer Grenze vorüber. Dafür sind wir hier, 
daß wir auch fernerhin von ihm beschützt werden!" 

9 Tage 
%u Fuß nach 

Sachsein 
Die 68jährige Fr l . Adamina Luigina von Orse. 

lina bei Locarno hatte gelobt, wenn unsere Heimat 
vom Kriege verschont bleibe, wolle sie zu Fuß dem 
seligen Bruder KlauS nach Sächseln danken gehen. 
Am l 5. August ist sie mit einem Empfehlungsschrei, 
ben ihres Pfarrers von Orfelina weggezogen. I n 
neun Tagesmärschen erreichte sie ihr Reiseziel. In» 
folge der wunden Füße war sie von Airolo weg nicht 
n»ehr imstande, die Bergschuhe zu tragen und mußte 
die Reise in Sandalen fortsetzen. Oft erreichte sie 
völlig durchnäßt ihr Tagesziel. Den Gotthard pas» 
sterte si: bei derartigem Sturm, daß man im Hospiz 
ernste Bedenken hatte, sie weiterziehen zu lassen. 
Frohgemut aber wanderte sie, den Rosenkranz be. 
tend durch Wind und Regen. Da und dort klopfte 
sie im Pfarrhof an, um Dank und Gruß des Pfar. 
rers nach Sächseln mitzunehmen. Die Pfarrer 

3Cei(ttwePiÜed£i 
I fahre rnängisch us im Traum, 
Verby isch's mit der Rueh . . . 
I ghöre 's Gätterli deheim, 
Es gyret und schletzt zue. 
Vor mängem Johr het d'Muetter dert 
Am Hag mi bhüetet no : 
„I gibe dir de Liebgott mit, 
Denn wird's der nie bös goh." 
Strub isch's mer gange eineweg, 
Jetz hatt i Frömdi gnue, 
Doch, chom i hei mit müedem Schritt, 
Blybt's Gätterli halt zue . . . 

Martha Rmgier. 

Eine Pilgerin zu Fuß. Tausende und Tausende von from
men Pilgern sind dieses Jahr nach Sachsein gezogen. Es 
war eine wahre Völkerwanderung der Schweizerkatholiken 
zu ihrem Landesvater. Hier im Bild sehen wir die Pügerin 
Fräulein Adamina Luigina, die vom Tessin herauf ihre 
versprochene Wallfahrt zu Fuß gemacht hat. 

Foto Reinhard, Sachsein. 

schrieben ihr die Grüße in ihr kleines Reiseheft, das 
jetzt ein prächtiges Dokument ist sowohl für die 
Fußreise der Pilgerin wie für das große Vertrauen, 
das man allerwärts jenseit« und dieSseitS des Gott» 
hard unserem LandeSvater entgegenbringt. Etwas 
erschöpft aber frohen Mutes kam sie in Sächseln an. 
Herr Pfarrer Huber schrieb ihr in den Reisekalender: 
„Am Feste des hl. Apostels Bartholomäus 1945 ist 
Signorina Adamina luigina zu Fuß von Orfelina 
in Sächseln angekommen, um am Grabe des seligen 
Landeevaters Niklaus von Flüe zu dank«« für fei« 
«en Schutz an Land und Vo l t der Eidgenossen und 
zu bitten um weitere Hilfe und völligen Frieden. 
Bruder Klaue fegne die fromme Pilgerin." 

Trotz ihrer großen Anstrengungen aß die Pilgerin 
in Sächseln sozusagen nichts, denn sie wollte, wie sie 
nach langem Dräng«« schüchtern gestand, ihre Wal l , 
fahrt mit Fasten beschließen. Solche Menschen be» 
deuten Segen und Ansporn. rr. 

79 



Links: Primizin Plaffeyen, am 8.Herbstmonat 1945, am Patronsfest 
Maria Geburt. Neben dem Primizianten, dem Franziskanerpater Bern
hard Schuwey, sitzt der 80jährige Prälat, Domherr Dr. AthanasCottier. 
Dekan und Pfarrer von La Chaux-de-Fonds. Links außen sitzt Herr 
Domherr Alexander Schuwey, Pfarrer von Plaffeyen, und rechts außen 
Herr Chorherr Alois Schuwey, Schulinspektor. Letzterer und Frau 
Virgine Schuwey wirkten als geistliche Eltern. Foto Mülhauser. 

Unten: Primizin Alterswil. Herr Neupriester Joseph Bertschy, Sohn 
des Lehrers Albin Bertschy und der Christina geb. Haas, hat am 15. 
Heumonat 1945 seine Primiz feiern können, wobei Herr Domherr 
Dr. Pius Emmenegger, Regens des Priesterseminars, die Festpredigt 
hielt. Foto Mülhauser. 

Iprimizen 
im Obcrwallis und io Dütscb 

Wer hat sie nicht schon miterlebt, diese tiefinnerlich« Fest, 
freude eine« Primiztage«! E« ist ein Ehrentag für die Pfar» 
rei, ane deren Mitte «in Vermittler zwischen Gott und den, 
Menschen hervorgeht, e« ist ein« Herzensfreude für die El, 
lern, wenn Gott einen ihrer Söhne zur hohen Würd« be< 
ruft und die ganze Familie und die Verwandten nehmen 
Anteil an dem Gnadentag, der für sie alle so ehrenreich und 
bedeutungsvoll ist. Dieser schönen Feste au« unserem tatho. 
lischen land vom Öberwallie und von Dütsch.Fryburg wollen 
wir freudevoll gedenken. Zwei Primizen wurden im Ober, 
wallie gefeiert in Niedergesteln und in Agar«, und auch zwei 

V Primiz in Agarn. Hier 
feierte am 8. Juli 1945 
Herr Anton Clavioz, 
Sohn des Franz u. der 
Maria, geb. Grichting, 
sein hl. Erstlingsopfer. 
Herr Pfr. Xaver Noti 
assistierte ihm, Fest
prediger war Dr. Albert 

Julen, Prof. in Brig (rechts vom Primizianten). 
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Neupri«st«r »u« Dütsch.Fruburg durften dem Herrn feierlich 
ihr erste» Meßopfer darbringen, in AlterSwil und in Plaf, 
feyen. 

Allerding« ist dies« Zahl für unser« tatholischen Gegenden 
nicht groß. Der Mangel an Priesterberufen macht sich fühl, 
bar. Gerade j«tzt, wo unser Land auch Priester nach auswart» 
sollte schicken können, ist dieser Mangel besonder« zu t«> 
dauern. Ein Mahnruf an da« gläubige Volt ist hier ange, 
bracht: Bittet Gott, daß «r un« viel« gute Priester schenke, 
besonder» ihr frommen Mütter betet und opfert, daß viele 
»u« euch Priestermütter werden! 

Unten rechts: Primiz in Niedergestein. Am 29. Brach
monat, am Feste Peter und Paul, trat hier Herr Oswald 
Bregy zum ersten Mal an den Altar. Er ist der Sohn des 
Leo Bregy und der Josephina geb. Weißbrodt. Festpredi
ger war Herr Dekan Andenmatten. Foto Siegen. 



Major Hans Kakenrieder. 

1845 

im Dienste der Heimat 
3» Frpburg ist Herr H«n« K«ll«nri«ber »m I. Januar 194? zum Major 
ernannt worden. Sei l drei Jahren ist Herrn, Kallenrieder da« Selre. 
larial der Militardirektion anvertraut und seit vielen Jahren schon 
leitet er mit Erfolg al» Chef den turnerischen Vornnterricht. 

I m Oberwallie ist Herr Hau« Blötzer am I. Januar 1945 zum Oberst 
«rtoren und ihm das Kommando de« 18. Regiment« übertragen worden, 
Herr Blötzer ist Direktor der Santo». Schule in Vifp, und der Raiff. 
eisenverband de« Oberwalli« ehrt ihn al« seinen strammen Präsidenten. 

?urn 100. Gedenktag 

Oberst Hans Hlätzer. 

1945 
Prälat Kleis« ist im Schwarzwald 
geboren. Zur Zeit de« Kulturkämpfe« 
kam er nach Frpburg und befreunde« 
sich mit Chorherr Schorderet, dessen 
Mitarbeiter er wurde. Für da« Press«, 
werk in Frpburg hat Prälat Kleiser 
«l« großer Apostel gewirkt. Vorab hat 
er da« Werk bei vielen Bischöfen und 
hervorragenden Männern bekannt g«> 
macht und Gaben gesammelt in Eng. 
land, Schottland, Irland, Belgien, 
Italien, Oesterreich, Deutschland. I n 
Rom holte er sich bei Papst Piu« IX. 
den apostolischen Segen. Seine Kraft 
stellt« Kleiser in den Dienst d« Pau. 
Iu«w«rk««, besorgt« auch die deutsch« 
Seelsorg« und gründete den Cäcilien, 
verein in der Au. Ebenso rief er «ine 
Musilgesellschaft in« leben, die »l« 
„Kontordia" weiter besteht. 

Prälat Johann Evangelist Kleiser 
geb. 30. Okt. 1845, gest. 17. Sept. 1919. 

Al« Prediger, Beichtvater, Wall. 
fahrt«führer, Schriftsteller war er be> 
kannt. Sei t 1878 gab er die „Kani. 
siue.Stimmen" heran«; auch war er 
Eigentümer der „Freiburger Zeitung". 
I m Jahr« 1897 gründet« er die Jung, 
frauentongregalion in liebfrauen, »u« 
welcher da« Marienheim und die K«n> 
gregation der K»nisiu«.Schwest«rn her. 
au«wuch«. Da« Mutterhau» der 
Schwestern und ihre Drulkerei sind 
in der Rychengaff«. In. Frnburg sind 
ferner zwei Buchhandlungen und Fi-
lialen in Sächseln, R»Pp«r«wil, Alt. 
stalten und Konstanz. Da« Theresien. 
stift Burgbühl dient «l« Exerzitien, 
hau«. 100 Schwestern arbeit«« im 
Pressewerk. Töchter, die sich dem Presse, 
apostolat widmen wollen, haben hier 
Gelegenheit. Foto Ramstein. 

Mustermesse Basel 1945 / Bflctteraussteiiung 
Di« schweizerischen Buchhändler hab«,, gem«ins«m «in« 

prächtig« Halle mit Büchcrn au« allen Verlagen, wobei auch 
da« Kanisiuewert sich beteiligt, ausgestaltet. Ganz erfreulich 
ist e«, daß die Besucher den ausgestellten Büchern, wie 

unser Bild zeigt, an dieser ersten Nachkriegsmeffe wi«d«r so 
große Aufmerksamkeit schenk««. Foto Eidenbenz. 

Ein gutes Buch — ein guter Freund ! 



NACI-jRUFE 
ÜBER VERSTORBNE DES JAHRES 

Dr. MariuS Besson, Bischof von Lausanne, 
Genf und Freiburg 

Bischof Marin« Besson war W»«dtl»»>«l, ist aber am 
28. Juni 1876 in Turin geboren, in der Heimat seine« güti. 
gen Miitterleine, wa« in seinem lebhaften, südlichfrohen 
Charakter sich fpiegelte und zum Ausdruck kam, wenn er als 

Dr. Marius Besson, Bischof vgn Lausanne, Genf und 
Freiburg, Ehrendomherr von Annecy, Besançon, Sens, 
St. Moritz, Poitiers und Lyon. Foto Rast. 

Student fein Kaminfegerlieblein sang »der später in Tisch, 
gesprächen, seinen Witz funkeln ließ. Spielend leicht durch, 
flog er seine Studienlaufbahn in lyon, im Priesterseminar 
und an der Universität in Fryburg, in Rom und Turin. 1906 
erwarb er den Doktortitel. 1907 wurde er Professor im Prie, 
sterseminar, zugleich auch am Kolleg S t . Michael, 1908 Pro. 
fessor an der Universität. Die Priesterweihe erhielt er schon 
am 23. Juli 1899. Al« Vikar wirkt« er in La Chaux.de> 
Fonds. Von Fryburg «u« betreute der vielbeschäftigt« Herr 
zuerst die Pfarrei in Vallorbe und dann die Pfarrei vom 
hl. Erlöser in Lausanne, bis er dort 1916 Pfarrer und Kir. 
chenbauer würd«. Trotzd«m »b«r b«hiel< er sein« Professur an 
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der Universität, und zwei Tage der Woche war er in Fryburg, 
um seine Vorlesungen, zu hallen und die Redaktion seiner 
neugegründeten Zeitung, de« „Echo", zu besorgen. 

Von 1919 an war «r Regen« im Priesterseminar. Am 
5. Mai 1920 wurde er zum Bischof erwählt. Di« Weihe 
erfolgt« in Rom am I3. Juni, und am 20.' Juni war sein, 
feierlicher Einzug. I m Jahre 1944 erfolgte sein 25jährige« 
BischofSjubiläum und seine Ernennung zum Ehrenbürger von, 
Fryburg. 

Ihm war «« vergönnt, 150 Kirchen und Kapellen zu wei. 
Yen und 15 neue Pfarreien zu errichten. Mehr al« 50 Herr, 
liche Hirtenbrief« und b«i 20 wertvollste Bücher hat er «er. 
faßt. Sein Ruhm al« Schriftsteller wird fortleben. 

V«wund«rt wurde unser Bischof als Prediger und glän
zender Redner. I n vielen Schweizerstädten und im Au«, 
land wurde ihm raufchender Beifall zuteil. Zu den West, 
fchweizern sprach er besondere gern, und er hat al« Mann de« 
Frieden« und der Versöhnung nachhaltig, wohltuend gewirkt. 
Sprach er von der Liebe und Treu« zur Heimat, dann zittert« 
ein Jubel durch seine glühenden Red«n. Beim Volterbuni 
war er ein guter Hirte und in Rom der geschätzte Freund 
der Päpste. Und wäre er nach Rom gezogen, so hätten ihm 
dort höchste Würden gewartet. 

Herr Besson war auch Naturfreund und Kunstkenner. 
Blümlein und Tierleben sah und hegte er gern, und Kunst, 
werken zollte er seine Bewunderung. Di« Kind«r liebt« «r 
al« zärtlicher Vater, den Armen war er mitfühlender Freund. 
Trotz seiner Würden und seiner hohen Begabung war «r 
st«t« «in Voltsmann, und s«in«n Pri«stern war er ein lieber 
Bruder. Besondere Freundschaft hatte ihn verbunden mit dem 

Bischof Besson aufgebahrt in der 
Halle des bischöflichen Hauses 
mit dem silbernen Hirtenstab, 
den ihm seine Priester zum Ju
biläum geschenkt hatten. 

Foto Mülhauser. 
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groß«» Staatsmann Mo«», dem beliebten und sehr ge. 
«chlettn General Guisan. 

D«S, Reisen war für ihn «in« Erholung und da« Wall, 
fahrten war ihm S«l«nbedurfnis. S o gern zog er zur La», 
d««mu«er nach Einsildeln und zu unserem lieben Beschützer, 
dem sel. Bruder Klau«: 

Lieb und t«u«r war ihm die Stadt Frnburg mit dem Grab 
de« Hl. Kanisiu«, mit dem Gnadenort «on Bürglen und 
seiner hochwichtigen, emporblühenden Universität. 

Dütsch.Fryburg hat er stet« geliebt. I n Heitenried hat er 
ja deutsch gelernt und Dialeltausdrücke wie „HXpperlbrägll" 
waren ihm geläufig. Hier in unseren Dörfern, bei »n,sern 
Bauern und bei seinen bcsch«idenen Priestern wär e» ihm 
so heimelig und man hörte so gern seine deutschen Predigt«». 

Die Beerdigung mit der ri«s«nhaftcn, fast prunthaftcn 
Beteiligung, wob«i di« höchsten geistlichen und weltlichen 
schweizerischen Würdenträger nicht fehlten, bekundete die 
Wehmut und Trauer über den Verlust dieses ^m**,*r* 
übergroßen gottbegnadeten Mannes. 

Er starb am 24. Februar 1945. ©ein T«> 
stamenl lautete so einfach, so kurz und arm: 
Ich habe nicht« zu vergeben. Was ich früher 
hatt«, g«hört meinen Angehörigen, und was 
ich jetzt hab«, bleib! im Bistum. 

Oben: Bischof Bessern beim Verlassen seiner 
Kathedrale in Fryburg. Hier hat er bei 
seiner Rückkehr aus Rom sein altes Mütter
lein umarmt. Foto Rast. 

Im Kreis : Hier sehen wir Bischof Besson 
als Seminarist. Foto Desfossex. 

Unten : Bischof Besson an einer Prozession 
an seinen beliebten Wallfahrtsort in Bürglen, 
wohin er noch an seinem Todestag hinfahren 
wollte. Vorne Seine Exz. Dr. Viktor Bieler, 
Bischof von Sitten. Foto Macherei. 

H. H. Pf«rr«r Johann Künzle, Zizer« (1857-1945). 
Nach glanzenden Studien in S t . Gallen, Einsiedeln und 
Löwen wurden, ihm mehrere Posten im Kt. S t . Gallen an. 
vertraut. Als Schriftleiter siedelte er nach Feldtirch über. I n 
di« Schweiz zurückgekehrt, wurde er 1909-1920 in Wangs 

seßhaft. Hier »«rltgte 
sich der Kräuterpfarver 
auf« Medizinstudium, 
Von da zog er nach 
Zizer«. Mit 63 Iah . 
ren «rlangt« «r da« 
staatlich« Patent für 
naturärztliche Praxi«. 
S«in« Ratschläge, sein 
ausgedehnt«« Kräuter. 
g«schäft, sein« Werte, 
h»b«n Million«» von 
hilfesuchenden Kranken 
und leidend«« Mit. 
menschen Rat und Hei. 
lung gebracht. Sti l l 
und zurückgezogen ist «r 
am 9. Jänner 1945 im 
Herrn gestorben. 

H. H. Prälat Dr. Robert Mäber, Dekan (I 875 -1945)! 
Mit ihm verschied eine der markanteste» Priest«rg«stal»en 
de« ganzen Schweizerlandee am 26. Juni 1945 im Alter von 
70 Jahren, Da« katholische Schw«izer«olt verlor in il»n 
einen feurigen Kämpfer für Gott, für Kirche und 
Papst. Sein Pfarrei. 
Programm war «in 
Weltprogramm, «in 
katholisch . revolutionä. 
res Programm, Wie 
ein «lttestamcntlicher 
Prophet rüttelte er die 
Gemüter auf, Hämmer, 
te die tath. Grundsätze 
ein, warnte vor den Ge, 
fahren der Zeit. Sein 
„Schildwach" . Aposto. 
lat, seine dreißig Wert« 
und Broschüren zeugen 
von diesem Paulus der 
modernen Zeit. Möge 
nun der Gottestämpfer 
in <wig«r Ruhe sich 
seines Lohnes erfreuen. 
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Dr. P«ul W. Widm«r (1897-1944), kuz«rn. Ein,em 
großen kaienllpostel unserer Zeit möchten wir «uch hier «in 

treues Andenken schenten, Dr. 
P«ul W Widmer. Sei t 1940 
Zentralpriisident de« Schwei. 
zerischen Katholischen Volt«, 
«ereine, genoß er d««̂  »ollste 
Vertrauen der kirchlichen 
Oberhirten und die allgemein« 
Hochschatzung in allen Kreisen 
de« Volte». I n Wort und 
Schrift war er unermüdlich 
tätig für den Aufbau einer 
religio« > kulturellen Manner. 
bewegung. S o stand er auch an 
der Spitze der Ererzitienbewe. 
gung im Schweizerischen 9gn». 
tianischen Mannerbund. Mög« 

da« Beispiel eine« Manne«, der auf dem Totenbett« sagen 
konnt« „Ich fr«u« mich auf Gott" »uch unser Leben durch. 
dringen. 

H. H. Pankraz Pfeiffer, G«n«r«lsup«ri«i der S«l»ato> 
rianer (1872-1945). Er starb in Rom am I!. Mai 1945. 
Am Generaltapilel in 
Fryburg 1915 wurde 
er al« Nachfolger de« 
heiligmaßigen Orden«, 
stifter« Pater Jordan 
gewählt. Pater Jordan 
starb in Tafer», wo 
er in der Pfarrkirche 
eine Ruhestätte fand, 
die viel besucht wird, 
und au« der weilen 
Welt kommen Zeug, 
nist« «on G«bet»erhö> 
rungen, die auf die 
Fürbitt« d«« guten Pa . 
ter« Jordan erfolgt 
sind. Nach seiner 
Wahl wohnte Pater 
Pankraz Pfeiffer in 
einem Landhau« in 
Maggenterg bei T»> 
fer«. Die Gesellschaft 
der Salvatorianer 
nahm «inen großen Aufschwung. Die Zahl der Provinzen 
und Häuser zählt an die 80. I n Fryburg haben sie ihr Stu> 
dienhau« am Stalden und in Drognen« leiten sie die Er, 
zi«hung««nstalt. Die letzte große Freude de« »erstorbenen 
General« Pfeiffer war die Einleitung de« Seligsprechung«, 
Prozesse« ihre« Ordenestifter«. 

H. H. Pater Don Martin Binz. AI« unschuldig«« Opf«r 
de« Kriege« wurde am 10. September 1944 Don Martin 

Viitz, der Prior der Kanause »on 
Farnet» in Maffa.Apunia in I i a . 
lien, im 65. Alter»j»hr« erschossen. 
Zimmermeister Joseph Binz «u» 
S t . Antoni beklagt in dem neu, 
zeitlichen Märtyrer den heimge. 
gangenen Bruder. S o war auch 
der Mönch in der weltfernen 
Klause in unserem Jahrhundert 
nicht gesichert »or dem blutigen 
Tob. Sicher durfte er nach diesem 
tragischen Heimgang den rauhen 
Habit mit dem Strahlengewand 
der Märtyrer »erlauschen. 

H. H. Dominik Bucher, Abt von Muri.Grie». Vor 100 
Jahren sind die Benediktiner »u« Muri im Aargau »er, 

trieben worden. Si» fan. 
den eine Heimstätte in 
Grie» im Tirol. Sie haben 
dann »uch da» Kollegium 
in Sarnen gegründet, wo 
Pater Dominik al« Pro. 
fesser und Präfett gewirkt 
hat und bei vielen S a r . 
nershidenten im besten An. 
denken steht. An der Pr i . 
miz von Pfarrer Vaucher 
in Alt«r«wil hat er die 
Festpredigl gehalten. I m 
Jahr« 1938 wurde er Abt 
von Muri.Grie« und am 
23. Juni 1945 ist er im 
Alter von 74 Jahren g«. 
sterben. Er war Obwald. 
ner, 187! war er in Alp, 
nach geboren. Wer sich sei. 

ner erinnert, flicht um sein Bild einen wohlverdienten 
Kranz von Güte, Mild« und Menschenfreundlichkeit. 

Hr. Marcel Zbinden, Recht, 
halten. Mit Marcel Zbinden 
wurde eine frische Menschen, 
Blüte gebrochen. Er war da» 
unschuldige Opfer ein«« tr«u> 
rigen Zwischenfalle«. Der Ver. 
lust ist für seine Angehörigen 
umso schmerzlich«r, »le Mar. 
c«l gcrad« seine Laufbahn al» 
Elettro.Mechaniter beginnen 
wollte. I m Jahre 1919 in 
Rechthalten geboren al» zweit, 
ältester Sohn de» Herrn Leh. 
rer Felix Zbinden, hatte er 
sei« Studienzeit besten« «oll. 
endet und seinen Eltern frohe 
Hoffnungen gemacht. Da« 
Opfer seine« jungen leben« hat 
bei jung und alt tiefe Er. 
schütterung und innige Anteil, 
nähme geweckt, ruft aber »uch mit mächtiger Stimme d»« 
ernste Gebot der Nächstenliebe in die Welt hin»u«. 

Hr. laver Rieb», Schwarz» 
fe«. Der allseit« beliebte und 
wegen seiner Dienstfertigkeit 
so geschätzte Hüttenwart und 
Wildbüter laver Ried« ward 
am 21. Jänner 1945 im Höh, 
berg bei Schwarzsee ein Opfer 
der Lawinen, erst 38 Jahre 
«lt. Auf einem Gang, den er 
im Geiste der Nächstenlieb« 
ausführt« für seine Freunde, 
hat ihn da« Unglück ereilt. 
Dieser Tode«f«ll h»t in wei, 
testen Kreisen große« Mitleid 
erweckt. Eine ungeahnt große 
Volksmenge hat sich bei seiner 
Beerdigung eingefunden. Sein 
Leben«opfer wird nicht unbe. 
lohnt bleiben, denn „eine grö. 
ßer« lieb« hat niemand, al« 
wer sein Leben gibt für seine 
Freunde". 
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H. H. Ioh. Sllv«ft«l Klau«, £«pl»n, S« . Wolfgang. 
Am II, November 1944 beschloß H. H. Kaplan Klau« sein 

fast ?7jährige« Leben al« 
ältester Geistlicher der Diö. 
zef«. I n S t . Silvester g«< 
boren, studierte er in Fry> 
bürg und wirkte in D>i> 
dingen, Oaun, Giffer« und 
Ueberstorf, wo der Kirchen, 
umbau »on feinem Eifer 
zeugt. Von 1910- 1922 
waltete «r al« Dekan de« 
Kanisiu«.D«kanate«. Sei t 
1922 betreute er die Ka. 
planei in S t . Wolfgang. 
70 Priesterjahre - welche 
Unsumme von Gebet, hl. 
Messen, Salramentenemp. 
fang und 'spendung, Chri. 
stenlehrstunden, Krantenbe. 
treuung, welch umfangrei. 
che« S<«lsorg«wirlen!Nun 
hat der treue Priestergrei« 

im Schatten der alten St.'Wolfgang.Kirche seine letzte 
Ruhestatt« gefunden. 

Hr. Pi»« Zollet, Professor, Fryburg. Al« Sohn einer 
L«hrerf»«ili« am 4. Oktober 1879 in Schmitten geboren, 
mach« er dieser seiner Ab. 
stammung in seinen fast 43 
Lehrjahren alle Ehre. I n 
Zug «bsol«i«rt< er da« L»h> 
rersemmar. 1902 trat er 
in Lietistorf die erste kehr, 
stelle an, die er »cht Jahre 
mit erfreulichem Erfolg 
bekleidet«. Dort schloß er 
mit Frl. Ann» Schorro, 
einer Tochter de« »ohlbe. 
kannten Großrat«, den Le. 
bensbund. 1911 kam «r 
»l« klhrer an die Primar. 
schul« im Auquartier in 
Fryburg und 1930 »n die 
deutsche Kn«b«nsekund»r. 
schul«, wo «r 15 Jahre »l« 
ein« g»nz tüchtig« Kraft 
gewirkt hat. Er war «in 
praktisch«! Mann und wie« vielen seiner Schüler de» Weg 
zum Beruf. Sein früher H«imgang am 7. März 1945 wird 
von «iner lieben Gattin und zahlreichen dankbaren Schülern 
»u« nah und fern betrauert. 

Hr. D«ni«l R«ppo. I n der Stock«r» ist «r geboren, am 
28. November 1880. Zuerst verdiente er sein Brot »l« 

F
B»uerntnecht, wurde dann Schu. 
ster in Fryburg, im Nelschland 
und zuletzt in Nengli«wyl, wo er 
»m 13. Februar sein Leben be< 
schloß. Dem Schuhm»cherverb»nd 
di«nt« «r »l« Sekretär und dem 
Arbeiterverein von Alt«r«wil stand 
er zehn Jahr« al« Präsident vor. 
D»niel war ein frommer Mann, 
kümmerte sich viel um da« allge. 
mein« Wohl und war «in Fr«und 
d«r Arme», denen er bereitwillig 
die alten Schuhe flickte. Wohl 

seine größte Freude erlebte er, al« «in« seiner Töchter al« 
Schwester in Ingenbohl ihre Gelübde ablegt«. 

Hr. Dr. AIfr«b von Q»«rb«l, Fryburg. Ende Januar 
1945 erlitt unser« Universität «inen großen Verlust durch 

den Tod ihre« Professor« 
de« Slrafrechte«. Während 
38 Jahren hat er der Uni. 
versität durch sein« »u«g«. 
z«ichnet« lehrtätigk«it u». 
schätzbar« Dienst« erwie. 
sen. Ein Edelmensch vom 
Sch«itel bi« zur Sohl«, 
»erfocht er da« Strafrecht 
auch, «l« e« ihm Feinde 
und Widersacher zuzog 
(1922/24). Er schrieb da« 
Strafgeslhbuch für Fry. 
bürg und «in au«g«z«ichn«. 
te» Lehrbuch über unser 
Schweiz. Schuldbetrei. 
bung«. und Konkur«r«cht. 
I m V«r«in mit Prof. 
Thormann «erfaßt« «r den 

Koutmentar zum Schweiz. Strafgesetzbuch. Mit großem und 
weitem Herzen diente er d«r Gerechtigkeit. Auf dem Fried. 
Hof in Bürglen ruht er nun im Schalten de« Muttergott««. 
Heiligtum«. 

Schwester Eulali» Zgrag-
gen, Lehrerin, Giffer«. Al« 
älteste« von sieben Kindern der 
Ehel«ut« K»rl Franz Zgrag. 
gen und Barbar» Bissig wurde 
Ursul» am 14. Juni 1878 in 
Schattdorf, g«bor«n. I n In> 
genbohl legt« sie 1898 ihr« hl. 
Profeß ab. S i« war kehr. 
schwester in Bremg»rt«n, wo 
heut« noch ihr« leibliche 
Schwester Scholastik» sich be. 
tätigt; in Alter«wil, Schönen» 
buch, Düdingen, S t . Anloni, 
Plaffeien, Iaun, Hospenthal, 
Appenzell und Giffer«. I n Ueberstorf starb sie am 13. 
Februar 1945. Durch ihre 46 Schuldienstjahre hat si« al« 
liebevolle Mutter und Erzieherin vieler Kinder und al« treu« 
Stütz« d«r Seelsorger sich unvergänglich«« Reichtum für 
di« Ewigkeit «rworb«n. 

Hr. Josef R»tz««r, Grunholz. I n Rechthalten fand 
sich am 26. Ana.!»» 1944 «ine große Tr»ueigem«ind« «in. 

I m Kaderkur« wurde Gre> 
nadier.Korporal Rotzetter 
beim Ueb«rquer«n der Kan. 
der von den reißenden 
Fluten fortgerissen und «r. 
trank, erst 21jährig! Sein« 
militärischen Vorgesetzten, 
Oberstdivisionär Dupa«, 
qui«, Oberstlt. Greßly, 
Hauptm. Bangerter, ein 
Zug Kameraden mit Mu, 
ssk und Fahne, Dienstkame. 
raden und Ver«in«delega> 
«ionen, Iungmannschaft 
und Zäzilienverein gaben 
ihm da« letzte Geleit«. 
F«ldprediger Hauptmann 
Pauchard stellte ihn »l« 

Vorbild opfcrmuxgc» Christentum« und wackern Soldaten. 
tum« hin. An Maria Himmelfahrt hatt« «r die letzt« hl. 
Kommunion empfangen. 
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Hr. Alphon» Fon<«n«, wtt Kl«in>Gurm«l«. Er war ein 
muster>i!il»!l,er Familienvater und freundlicher Mitbürger. 

Ein harter Leidensweg war ihm 
belchieden. I m Aller von 62 Iah. 
ren starb er und am I?. Septem, 
ber wurde ihm in Gurmel« ein« 
schön« B««rdigung zuteil. Von 
Beruf war er Dachdeck«rm«ist«r 
und dem Allgemeinwohl diente er 
ale Gemeinderat, al« Gemeinde, 
kassier und Mitglied der Schul, 
tommission. I n der Familie, in 
der Gemeinde und im Dorfleben 
ist durch feinen Tod ein« große 
Lücke entstanden. Man wird di«> 
fem wackern Katholiken ein gute« 
Andenken bewahren. 

Hr. Emil Bächler, »on Dü> 
dingen. Er starb plötzlich im 
Alter von 44 Jahren am 27. 
April 1944 infolg« Explosion 
«iner Pulvermafchin« in der 
Zündholzfabril Zumstein in 
Düdingen. Bei der Eröfftmng 
der Zündholzfabril 1920 wurde 
er dort Arbeiter und rückte 
zum Vorarbeiter auf. Durch 
Fleiß und äußerste Sparfam. 
kei« brachte er es zu einem 
eigenen Heim und «rzog dort 
al« treubeforgter Vater fein« 
n«un Kinder. Ehre diefem wackern Arbeiter und braven Fa. 
milienvater, der wi« «in lreu«r Soldat als Opfer feiner 
Pflicht gefallen ist. 

Hr. Pe«l Aut«rf«t, Gur> 
««l«. Mi««« in der Arbeit 
wurde er vom Schlage gerührt 
im schönen Alter von 43 Iah. 
r«n. Au« kl«in«n Anfang«» 
hat «r e« zu einem an,sehnli, 
che« Bauunternehmen gebracht. 
Stet« hat sich der Verstor. 
ben« auch um die christlichfo. 
ziale Arbeiterbewegung »nge. 
nommen. Er war Mitbegrün, 
der de« Arbeiter»««!«« Gur. 
mel« und dessen langjähriger 
Fähnrich. Der Kartellvorstand 
Deutsch.Frvburg« hatt« ihn 
zum Vizepräsidenten erkoren. 

Vor allem aber war er fur sein« Familie ein, treubeforgter, 
pflichtbewußter und liebevoller Vater. 

Hr. Johann Stulz, von Zum» 
ft«in/Ali«r»»il. Ein fchaffig«r 
Senelerbauer ist mit ihm am 12. 
Oktober 1944 heimgegangen. AI« 
zuverlässiger Meisterknecht bei 
Franz Slurn» in Wengli«wil und 
al« tüchtiger Küher bei Josef 
Schwaller in Zur Schür hat er 
sich im Bauern fleißig geübt und 
konnte dann mit seiner Frau Eli. 
fabeth Schwaller «in schönes 
Heimwefen erwerben, den Zum. 
stein. Sein« Mitbürger wählten 
ihn zum Pf«rr«ira> von Allerswil 
und zum Präsidenten der Käf«reigeselllchaf». Der 76jährige 
hinterläßt ein gute« Andenke». 

Frau Ell« Pellet, von 
Ietfchwil. Während «« 
16. Oktober 1944 die 
Glocke der Kapelle von 
Mariahilf die Gläubigen 
zum Abendgebet einlud, 
führte der Herr über Le. 
ben und Tod «ine Mutter 
»u« ihrem Familienkreis in 
die Ewigkeit; e« war Frau 
Eli« Pellet-Götfchmann, 
geborn« Bäriew»!, aus 
Ietfchwil. 12 eigene Kin. 
der und ? S<i«ftind«r hat 
sie erzog«». Ih r Sohn 
Erwin Götfchmann ist 
Staatsweibel in Frnburg. 
Durch Geduld, Arbeit«, 
freude und Frömmigkeit gab sie ein gute« Beispie! und für 
Arme hatt« sie «in gute« Herz: sie ha« sich manches abgespart, 
um e« andern zu geben. Der Herrgott lohn« e« ihr! 

Hr. Karrf« Fasel, von A«schlenb«rg. Eine große Trauer. 
gemeinde begleitete am 25. Januar 1945 den lieben Mi t . 

bürger Käme Fasel in Alter«, 
»i l zur letzten Ruhe. Sie alle 
wollten dem «euren Verstor. 
denen ihren letzten Abschied«, 
grüß nicht versage» und den 
zurückgebliebene» zehn Kindern 
ihre Teilnahme bekunden. Er 
war Landwirt, »ber der in der 
Jugend erlernte Metzgerberuf 
kam ihm al« wohlbegehrter 
Slörenmetzger auch zugul. 
Vor 15 Jahren schon ist seine 
wackere Frau Rosa Baeriew»! 
bei der Geburt de« I I. Kin. 
d«« tiefbetrauert gestorben. 
Sein Sohn ist Gemeinde. 

schreib« und .kassier von St . Urfen. Kani« ist «ine« erbau. 
lichen Tode«, ein gute« Andenken hinterl»ss«nd, au« dieser 
Welt geschieden. 

Hr. Marcel Nußbaum«!, Schwarzsee. Währ«nd auf den 
Schlachtfeldern in der weiten Welt Tausend« von Soldat«» 
im Dienst« de« Vaterlande« 
verbluteten, «reilte derselbe 
Ehrentod im Dienste der »er. 
schonten Heimat den Pilo». 
Oblt. Marcel Nußbaumer, 
Anläßlich eine» U«bung«flu. 
ge« vollendete der geschätzte 
und allgemein beliebte junge 
Mann durch Fliegertod feine 
hoffnung«frohe Laufbahn, »l« 
Opfer feint« Berufe«. Groß 
war da« Mitleid mit den Ge. 
schwistern Nußbaumer, die in 
der Gnpsera am Schwarz!«« 
den bekannten Gasthof führen. 
Hier auch stand für Marcel 
«in große« Wirkung«f«ld of. 
fen. Doch der liebe Gott hatte 
e« andere beschlossen. Der 
Mensch denkt und Gott lenkt. 

Hr. Johann Schiel«r, Tafer«. M i t Herrn Johann Schi«. 
1er wurde am 21. Juli 1945 ein wackerer Bürger zu Grabe 
getragen. Der Heimgegangene, der im 65, Lebensjahr uner. 
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wartet, aber wohl»orbereitet 
verschied, hinterläßt als »or. 
bildlicher Katholik und Kir, 
chenbesucher, al« l«ruf«tüchti> 
ger Bäckermeister «in« fühl, 
bar« Surfe, lang« Jahr« stand 
«r d«m Bäck«rmeister««r«in 
al« Präsident »or, bei dessen 
Gründung er lebhaften Anteil 
genommen. Auch in der Hand. 
w«rl«r> und Gewerbevereini. 
gung hat er al« tr«ue« Mit . 
glied mitgewirkt und auf diese 

und manch ander« Weise dem Gemeinwohl gedient. Man 
wird dem bescheidenen, frohgemuten Bäckermeister «in gute« 
Andenken, bewahren. 

Hr. Ernest Cottier, Wabegen. 
Wir gedenken auch de« schon, am 
9. Februar 1944 im Alter «on 
83 Jahren »erstorbenen Ernest 
Cottier »on Iaun. Wie soviel« 
Jauner wand«rt« «r au« s«in«m 
Heimattal au». I n Wäd«g«n 
macht« «r sich ansässig, zu«rst al« 
Knecht. Dann wurde er Pächter 
in Voll. Später hat er ein eige. 
ne« Heimwesen bebaut in Wade. 
gen, da« er seinen Kindern über. 
lassen konnt«. Bei seiner Beer. 
digung hielt Prälat Deka« Atha. 
nasiu« Cottier von La Chaux.de. 
Fond« al« Bruder de« Verstorbenen da« Seelenamt. Auch 
sein V«tt«r, Chorherr Aloi« Schuw«», und «in« groß« Ver. 
wandtschaft nahm«n an der Beerdigung teil. 

Schwester Auguftwa Rigolet. Am S t . Iofefstag 1945 
begleiteten 60 Schwestern ihre »erstorbene Mitschwester Au. 

gustina auf den, Friedhof Hörn, 
li in Basel zur letzten Ruhe. 
Fast 50 Jahre lang stand sie 
im Dienste der Kranken. S ie 
war am 8. Oktober 1873 in 
Rechthalten al« älteste Tochter 
der Eheleute Ioh. Jos. Rigo. 
l« und Elisabeth Muggli ge. 
boren. Sie wirkt» 12 Jahre 
im Viktoria.Spital in Bern, 
war dann Oberin im Spital 
in S t . Ursanne und seit 1922 
Oberin im Kantonespital in 
S t . Gallen. Von 1928 an 
waltete sie im S t . Klara, 
spital in Basel. „Selig die 
Barmherzigen, si« werden 
Barmherzigkeit erlangen." 

Hr. Konrab Neubau«, »on 
Gutmannehaue. Er war 1879 
in der Rütty in Plaffeven g«. 
boren und erlernte da« Küfer. 
Handwerk. I m Jahr« 1915 zog 
«r nach Gutmann«hau«, wo «r 
mil seiner Frau Elise Pürro 
während 2s Jahren da« Heim, 
wesen der Pferdezuchtgenossen, 
schaft betreute. Inmitten der 
großen Herde »on'Pferden, war 
ihm wohl. Neun Kinder wur. 
den ihm geschenkt. Nach 38 

glücklichen Jahren schönen Familienleben« ist er wohl»orbe. 
reitet gestorben am 15. Oktober 1944. Mancher Seneler. 
bauer hat heut« noch «in Pferd im Stall , da« d«r treu«n 
Sorge de« Gutmannekonrad anheim gegeben war. 

Hr. Martin Neuhau«, Plaffelb. Im 62. Alter«jahre ging 
Vater Neuhau« am 20, Februar 1945 in die ewigen Woh. 
nungen ein, die er sich al« 
Gatte und Vater, al« rühri. 
ger Landwirt und gottfroher 
Sänger und al« Pfarreirat 
wohl »erdient hatte. Er be. 
treute da« väterliche Heimwe, 
seil mit Rosine Pellet, seiner 
Frau, der Schwester de« hochw. 
Herrn Pfarrer« von Düdin. 
gen, die ihm 11 Kinder schenk, 
te. Die Mitglieder de« Zä. 
zilienverein« bereiteten ihrem 
Mitsänger, der 44 Jahre seine 
schöne Stimme zum Lob« Got. 
ics hatte erklingen lassen, «in 
würdig«« Begräbnis, lieber seinem Grabe wehten die Fah. 
neu mehrerer Zäzili«nv«r«ine und di«j«nig« d<« Arbeiter, 
verein«. Er ruhe im Frieden! 

Hr. Aloi« Kolly, Fryburg. Mit Gott vereint, den Rosen. 
kränz betend, so trat am 15. Dezember 1944 Herr Aloi« 

Kelly, der Kassier d«r Ma. 
rianischen Männ«rkongr«ga. 
tion Liebfrauen, den Hlimweg 
in die Ewigkeit an. Er war 
der Sohn de« Gemeinde, 
ammann« von Tentlingen und 
Brud«r d«« Großrat«. Zu«rft 
war «r Kutscher und dann 
Handelereisendlr. Am Htm-
melfahrt«tage der Gotte«mut> 
ter hat ihn sein« Gattin zum 
letzten Mal in kiebfrauen 
zur Kommuninbank geführt. 
Dann hat er regelmäßig jeden 
Herz.Jesu.Freitag seine An. 
dacht daheim gemacht. Nach 

einem glücklichen Eheleben mit seiner Frau, die sech« Kin. 
der« da« Leben schenkte, starb er wohlvorbereitet im 65. Le
bensjahr. 

Frau Elisabeth Noth, 
»on Sensebrilcke. I m Al. 
ter von 64 Jahren ver. 
schied am 6. Dezember 
1944 im Krankenhaus 
von kaupen Frau Elisa. 
beth Noth.Hayoz. Na« 
ihr besonderen Lohn «in. 
g«trag«n hat, war ihr« 
treu« Sorge für die 
Beat.Kapell«; auch über. 
nahm sie Jahr« hindurch 
die Bewirtung der Geist. 
lichen, die hier die hl. 
Messe lasen. Ih r Heim. 
gang wird nicht nur von 
den Ihrigen beklagt, de. 
nen sie eine treubesorgte 
Mutter war, sondern auch von der Pfarrei Wünnewil, die 
Mutter Noth »iele« verdankt und ihr ei» gute« Andenke» 
bewahrt. 
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Wwt. Elis»t«th Bächlcr, Rechchalten. Ein selten schöne« 
Sterbestiindlein w«r dieser guten Mutter beschieden, die »m 
Sonntng in der Fronleich. 
namlotta» sich mit den Feier, 
glocken der N»chmitt»g«andach< 
zum Himmel schwingen durfte 
im Alter »on 71 Jahren, Sie 
war stete tief religiös. Schon 
«l« Dienstmagd übernahm sie 
nur solche Stellen, wo ihr der 
Kirchenbesuch gesichert war. 
Auch in ihrer Familie war der 
Glaube Stern und Wegwei. 
s«r, wa« besonder« beim ge. 
meinschaftlichen Gebet zum 
Auedruck lam. Gott schenkte 
ihr »I» schönsten Erdcnlohn «inen Priestersoh» in dem eifri
gen Pfarrer von S t . Silvester. 

Hr. Juli»« Splcher, Dietiiberg, bei Wünnewil. Im hohen 
Aller von 88 Jabren beschloß Juli»« Spicher am 2s. März 

1945 «in arbeitsreiche« leben. Er 
selbst hat sich zu Lebzeiten da« 
schönste Denkmal gesetzt durch die 
kleine Kapelle in der hoblen Gasse 
in Dietieberg. Al« Käser war er 

» " i P 1 * ^ '" Avry.devant.Pont beliebt und 
bebaute dann al« schaffiger Land, 
wirt den fruchtbaren, sonnigen 
Dietieberg. Durch seine regel, 
maßige Teilnahme an den Pilger, 
fahrten und als treuer Kirchen, 
besucher gab «r «in gutee Bei. 
spiel. Gottee Segen war mit sei. 
ner Familie: eine Tochter ist al» 

Schwester Brigitla bei den Ursulinen in Brig uni> ein Sohn 
ist angesehener Gemeinderat. 

Frau Großrat Magdalena Pill«r>Bapft, »on Nleterried/ 
Plaffeien. Am 25. Jänner 1945 holte Gott diese brave 
Mutter im Alter von nahezu 80 
Jahren, welche künden von ver, 
borgenem Wohltun und unermiid, 
licher Pflichttreue im Kreise der 
Ihrigen und weit darüber hinau«. 
I n Niederried war sie geboren. 
Mit 35 Jahren nahm der später« 
Ammann und Großral Piller sie 
zur Frau. Von ihrer treuen An, 
hänglichteit an Kirch« und Papst 
z«ugt ihr« Romwallfahrt. Nebst 
ihren Kindern und 20 Enkelkin, 
dern, trauern an ihr«m Grab« 
auch Knecht« und Mägde und Un. 
gezählte, die Wohltaten au« ihrer Hand empfangen haben. 

Schwester Reg!« Hayoz. Am 3. April 1945 starb im 
Alter von 65 Jahren, zu Jngenboh! Schwester Regi« Hanoz 

von Neuhau«, bei Plasselb. Sie wirkte 
in Vremgarten, Ättalene, Remund, 
Zurflüh, Grenerz und Altdorf im 
Dienste der Waisenkinder, Dann war 
sie Oberin in Tobe! im Thurgau, Die 
Kinder und die Armen waren ihre 
Lieblinge, Für sie opfert« sie nicht nur 
den Tag, sondern auch manche Nacht, 
und schließlich ihre Gesundbeit, Alle« 
wird sie reichlich wieder erhalle» haben 
von Dem, Den sie in den Armen und 
Kleinen gespiesen, getränkt, gekleidet, 
beherbergt und getröstet hat. 

Hr. I«l»b Jenny, »on Niedermonten. I n der Karwoche, 
am 29. März 1945, starb nach langsäbrigem Herzleiden Herr 
Jakob Jena»!), im Alter von 
73 Jahren. 53 Jahr« lang hat 
er »l« Gemeindeschreiber von 
S t . Antoni gewallet und noch 
manche» Nebenamt versehen 
ale Zivilstandebeamter, Bei. 
sitzer im Fried«n»g«rich< zu Ta. 
f«r«, Versicherungsagent, Ge. 
meindevertretcr und Verein«, 
kassier. Zahlreiche Bittsteller 
fanden sich bei ihm ein, denen 
«r in bekannter Leutseligkeit 
seine Schreibgewandlheit in 
allen möglichen Anliegen zur 
Verfügung stellte. Sein« Lieb« 
zur Kirche betätig« «r zeit, 
leben» al» «»verdrossener treuer ^irchensänger wohl »>äh. 
rend 60 Jahren. Die S t . Antoner bewahren dem gute» 
Jakob ei« ehrenvolle« Andenken. Am meisten wird ibn in 
der Ewigkeit freuen der tägliche Scgen«grus, seine« Priester, 
solrne» Meinrad, Vikar in Wünnewil, 

Hr. Martin Gartmann, von Heitenried. I » Castiel in 
Graubüud«» ist er geboren, am 8, August 187! »l» jüngste» 

von I! Kindern. Er wurde 
Lehrer und «>irk<« erst in seiner 
Heimat und dann seit 1893 im 
Kanton Fniburg, wo er sich 
wohl fühlte. Wir gedenken sei. 
ner al« Bienenvaler, denn er 
hat sich durch sein Beispiel, 
seine Vorträge bei un» um die 
Bienenzucht große Verdienste 
erworben. I n der Blatera war 
er von lauter Königinnen um, 
geben, wo er jahrelang die B«, 
legstation verwaltete. Er lebt« 
ganz seinen liebe« Bienen und 
verschied im Sommer 1945 
nach schwerer, geduldig ertr». 

gener Krankheit. Der friedliche, freundliche Mann hat ein 
stille« Ruheplätzchen gefunden, auf dem reformier«» Fried, 
Hof im Kehr. 

H. H. P. Viktor Hug. 
ger, Brig. Am 3. April 
1945 gab Hochw. Herr 
P. Spiritual seine treue 
Priesterseele dem Schöpfer 
zurück. Er war am !!. 
Juli 1876 in Rottenburg 
geboren und feierte am 2. 
Mai 1899 seine Primiz, 
A!« Mitglied der Gesell, 
schaft Jesu ward ihm «in 
weile» Arbeitefeld geboten 
«l» Prediger, Ererzitien. 
meister und Seelenführer. 
Seit 1938 war er in 
Brig. S . Erz. der hoch, 
würdigste Herr Bischof 
Dr. Vitlor Vieler zele, 
brierte da» Totenamt in 
Anwese«heil von mehr «le 
50 Priestern, die dem Verstorbenen, Hochschätzung und Aner
kennung, betundele«. „Selig sind die Tolen, die im Herrn 
sterben. Ihre Werte folgen ihnen nach." 
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H. H. Otbmar Inibof, Pfarrei in Oberwald. Am 6. 
April 1945 trat er nach 32j«hriger Priesterlaufbahn «or de» 
ewigen Richter, geläutert durch die Muhen de« Priester, 
leben« und ein schmerz, 
liehe« leiden. Er er. 
blickte am 27. Juni 
1888 in Mir«! da« 
licht der Welt. Im 
Jahr« 1913 empfing 
er »on Bischof Abbe» 
die HI. Priesterweihe, 
Al« beliebter und tüch. 
liger Prediger und Ka. 
techet wirll« er »on 
1913/14 in, Giengiol,, 
dann «on 1914— 1919 
in Ergisch und «on 
1919-1933 in Leu. 
terbad. Dort tam sein 
Eifer für den Schmuck 
des Gott««h»ufe« zu« 
Ausdruck, indem er die 
Kirch« und «ehre« 
Kapellen restaurierte. Die letzten Jahre wirll« er als Pfar
rer in Oberwald. Er schrieb zwei Büchlein: „leitfaben für 
den Erftbeichi. und Kommunionunlerrichl" und ein Mini, 
ftrantenbüchlein. Große« Interesse zeigt« «r für di« Presse. 
Er hat« selber eine kleine Druckerei angeschafft, womit er 
besondere seinen Mitbrüdern manchen Liebesdienst «rwtisen, 
konnte. Auch di« K»nisiu«schw«ft«rn g«b«nk«n in Dankbar, 
tlit ibr«« Wobltäter«. 

Hr. Meinrad W«r> 
l«n, Unterbäch. Nach 
<in«m Leben voll Ar. 
beit und großen Heim, 
suchungen ging «n> 
fang« de« Jahre« 1945 
Herr Meinrad Werlen 
zur ewigen, Belohnung 
ein. I n seinen gesun. 
den Jahren dient« er 
der Gemeinde durch g«. 
wissenhaft« Verwal. 
tung «iel«r Gemeinde. 
ämt«r, die ihm über, 
tragen wurden. Al« 
Zivilst»nd«b««mt«r hat 
er manche Eheschlie. 
ßung in« Register ein. 

geschrieben. Manche seiner lieben Angehörigen sah er dahin. 
sterben. Al« «ine schwere Lähmung ihn befiel, hat d«r «inst 
baumstark« Mann sein Leiden in christlichem Sinn mit Mut 
und Gott«ertr»uen ertragen. 

Wachtmeister Walter Welschen, Leh. 
« r , Gr«ngi»l«. Am 27. April 1920 
ward Waller Welschen geboren. Seine 
Mutter starb ihm früh. I n Vater« 
Schwester Leopoldin» fand er mit sei. 
nen Geschwistern ein« st«llv«rtrel«nd« 
Mu««r. Er wollte Lehrer werden und 
hat schon nach drei Studienjahren sein 
Ziel «rreicht. I m Weiler Hockmatl« 
bei Giengiol« war sein Wirkungefeld. 
I n der Armee dienle er al« strammer 
Wachlmeister. I n der Treue zu seinem 
hehren Beruf und zum geliebten Vaterland hal «r Goll 
sein Leben aufgeopfert. 

Kaplan Se»cri» Min» 
nig, Rl«t>Bllg. Ein Pri«. 
ster nach dem Herzen Go>. 
te« ging am 10. März 
1945 mit H. H. Kaplan 
Severin Minnig in die 
Freuden de« Himmel« ein 
nach «in«m 45jährigen 
Priesterwirlen, im Alter 
»on fast 70 Jahren. Für 
den kleinen Knaben, d«r 
»l« Zwilling 1874 in Bet-
<«n geboren ward in kin< 
derreicher Familie, waren 
innige Frömmigkeit und 
Reinheit Führer zum 
Priesterberuf. Er wirkte 4 
Jahr« »l« Professor am 
Kollegium in Brig, 6 Jahr« »l« Professor in Grächen. Von 
1911 an war er Pfarrer in Ried.Brig und bann Kaplan 
d»s«lbst. U«ber 50 Pri«st«r folgltn ergriff«« s«in«m Sarg, 
all« 5 D«k«n« d«s TXutsch.Walli«, Prof«ssoren, sogar Soi . 
baten bildeten Spalier und sandten ihm den letzten Musik, 
grüß nach in die Ewigkeit. 

Hr. Ferdinand Steiner, 
G«pp«nst«in. Am F«itag 
»or Allerheiligen begl«ite. 
len zahlreich« Freund« und 
»i«le Arbeitskollegen den 
Bahnmeister der Lötsch. 
b«rgb«hn, Herrn Ferdinand 
St«in«r, »on Hoht«nn, zur 
l«tzt«n Ruh« auf den 
Friedhof »on St«g. Er 
war am 25. Juni 1882 
g«boren. Ale junger Bur. 
sche zog er in« Welschland 
und b«such« mit 20 Iah . 
ren bi« Landjägerschule, 
wurde dann aber Arbeiter 
beim Bau der Lötschberg. 
bahn. I m Jahre 1930 
wurde er zum Bahnmei. 
ster befördert. Während 
20 Jahren gehört« «r dem 

Gemeinderal an, und war zweimal dess«n Präsid«nl. Auch 
würd« «r zweimal in den Großen Ral gewählt. Al« ge. 
»iss«nhafl«r und pflichlbewußler Mann st«ht «r im b«st«n 
Andenk«n. 

Hr. Johann Hallenbarler, 
Siber«. Am 21. Iänn«r 1945 
starb in Sid«r« an «in«m Lun. 
g«nl«iden, wohl»orbereitet, im 
Alter »on 63 Jahren Herr I » . 
hann H»ll«nbarler. S«in« 
Wieg« stand 1882 in Ober, 
gtsteln. Mit 18 J»hr«n zog 
er nach Rom zur päpstlichen 
Schw«iz«rgard« und erlangt« 
dort dank seiner Gewissenhaf. 
ligkeil den HauptmannSgrad. 
Er war langjähriger Präsident 
de« katholischen M»nner»«r. 
ein« und Vorstandsmitglied 
de« Oberwalliser Verein«. 
Wo er auftrat, bracht« «r s«i. 
nen tiefen Gott««glaub«n> mit, 
der ihm B«dürfni« war. 
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Hr. Franz Josef Zurbriggen, S«««>Gi»nd. I m hohen 
Alter von 81 Jahren starb am 23. Jänner 1945 in Sa»«. 

Grund Herr Alt.Präsioen! 
Franz Josef Zurbriggen. 
Al« er zu Grab« getragen 
wurde, bezeugt« der große 
Tr»u«rzug mit Bürgern, 
Vertretern der Behörden 
von Täsch, Bürchen, N«< 
ter« und Visp, Vertretern 
des Militärs und 21 Prie, 
stern, daß «in verdienter 
Mann, heimgegangen war. 
Er kam am 31. Juli 1864 
al« ältestes von I? Kin. 
der« der Familie Josef 
Maria Zurbriggen und 
Regina Anthamatten zur 
Welt. Er b«kl«id«tt in vor. 
bildlicher Weise, alle wich« 
tigen Aemter der Ge. 
meind« SaaS.Grund und 
hat «in gut Stück beig«. 
steuert zum Wohl der 

SaaS'Taler. Sein« dr«i schönst«« Lebenslage waren die Pr i . 
mizen seiner Priestersöhne: de« H. H. Pfarrer« Josef Zur. 
brigge», Erbauer der schönen Kirche in Täsch; des H. H. 
Hermann Zurbriggen, Feldprediger und Pfarrer von Bür, 
chen, und de« H. H. Heinrich Zurbriggen, rührigen Jugend. 
führ«« in Nater«. 

Ehr». Schwester Anastasia 
Bayard. Si« würd« gebor«» 
am 19. Januar 1886 in V»> 
ren. Mit 15 Jahren folgte sie 
dem Ruf« d«« H«rrn. S ie trat 
im Kloster S t . Ursula Brig 
ein und am 21. Juni 1904 
legte sie die ewigen Gelübde 
ab. Al« Köchin, Sakristanin 
und Pförtnerin war sie von 
allen beliebt und geschätzt. I m 
Dez«mb«r 1944 rief sie d«r 
Herr in« Kr»nt«nstübchen. Ihre 
t«id«n«z«i< war lang und 
schwer, doch blieb sie stet« gott. 
«rgeben und gelassen. Am 20. 
seine Braut heim zur ewigen Hochzeit. 

Hr. O«lar Superfaxo, S««>Fe«. Am 7. D«z. 1944 «er. 
schied im Alter von 62 Jahren d«r vi«lv«rdi«n<« Herr Oetar 

Supersaxo. Sein« Studien 
^ ^ ^ ^ machte «r im Kolleg zu Brig 

^ und in S l , Mori^, Er N'»r 
^^^^Ê Präsident der Gemeinde, Groß. 

M B ^ rat, U,!<er»e>>!»er, Dirige»! 
^ k de« Gesang, und Musikv«r«in« 

^ H M w. H sowie de« Kirchenchore«, eifri, 
^ j W g«« Mitglied der MusitgeseU. 

W^ schaft, Zeitung«b«richt«rstatt«r, 
^ ^ Präsident und Führer de« S l i . 

Verein«. Al« solcher organi. 
sierl« er *en ersten Bergfüh. 
rerlur« im Walli«. Mit ge. 
wissenhafter Amtsführung «er. 
band Herr Supersaxo ein ti«. 
f««, sur di« Schönheiten der 

Natur aufgeschlossenes Gemüt, kühnen Unternehmungsgeist, 
mit dem er besondere Erstbesteigungen anregte und durch. 
führte. 

März 1945 holt« d«r H«rr 

Hr. Iofef Roth, R«zi«rung»ft»«h«l«r, Wiler. Am 8. 
Dezember 1944 wurde in Wiler Herr Josef Roth zur 
letzten Ruhe gebettet. Mit ihm ist «in großer, hochgeachteter 

Wallis« «u« dem Leben ge. 
schieden. I m Jahr« 1858 ist 
«r in Wil«r geboren. Seine 
Studien macht« er in Brig 
und S t . Moritz. Er war No. 
tar, »ersah dann einen Ver. 
»rauen«post«n in Zermalt, blieb 
aber nach dem Brand »on 
Wiler in seinem lieben Löt. 
schental, wo er »l« «influß. 
reicher Mann «iel« Aemter 
»erfah »l« Richter, Großrat, 
Inspektor der Zivilstaud«. 
ämter, Präfelt de« Bezirk« 
Westl, Raron. Durch seine 
Bildung, seine Rednergabe, 

seine Glauben«treue und seinen friedlichen Charakter war er 
der Führer de» tölschentale« geworden und sein wohltuender 
Einfluß strahlte in« ganze Oberwalli« hinau«. Al« Heimat, 
chronist und bewährter Theat«rleit«r hat «r sich weiter« 
Verdienste erworben. Au« seinem Familienglück heraus ist 
auch eine Tochter in« Kloster gegangen, welche al« Schwe. 
ster Ann» bei den Vinzenlinerinnen in Tafer« wirkt. Wer 
ihn kennen lernte, mußt« ihn hochschätzt« und seine unermüd. 
liche Tätigkeit bewundern. Da« Wirken diese« Manne« hätte 
wohl ei« Denkmal »erdient. Doch besser al« ein Denkmal 
»on Stein ist da« unvergeßlich« And«nken im Herzen seiner 
Mitbürger. 

Hedwig Imhof, Bin«. B«. 
reit zur Heimkehr au« dem 
Spital in Brig, wo sich H«d> 
wig einer Operation unterzie. 
hen mußte, rief sie der Herr zu 
sich ins himmlische Vaterhau«, 
am 6. Mai 1944. Au«g«z«ich. 
n«t mit seltene» Gaben de« 
Geistes und de« Herzen« war 
Hedwig der Sonnenschein in 
der Famil«. Wir gedenk«» 
ihr«r hier wegen ihre« vor. 
züglichen Beispiel« der Be
scheidenheit" und Frömmigkeit 
und auch weil sie zu einem schönen Lebensderuf große Hoff, 
nungen hegte. Doch der liebe Gott hat es andere gewollt. 

Hr. Ludwig Superfax«, 
S«««.F«. Mit raschen Schrit. 
ten trat der Tod an ihn heran, 
am Montag, den 16, April, 
Am Sonntag war er noch beim 
Gottesdienst und in der Abend, 
andacht. AI« schönst«« Erbgut 
hat «r von s«inen Eltern ein«n 
religiösen Sinn mitbekommen, 
«1« er am 10, Juni 186? da« 
Licht der Welt erblickt«, S«i< 
n«n Leben«bund, den er 1898 
mit Maria Zurbriggen schloß, 
segnete Gott mit acht Kindern, 
I m Sommer war er Berg, 

führer und im Winter wirkte er «1« Schreiœr. Frömmig. 
k«it und Arbtitsamteit, Spar , und Opfersinn schmückt««, sein 
schlichte« Leben, und diese« Beispiel wirkt« auf seine Kinder, 
E« beten für ihn zwei priesterlich« Brüder und sein Priester, 
soh», der hochwürdige Herr Pfarrer von S«»S>B»>«n. 
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Frau Mari« Schny»«l.Schnydei, »on Gompcl, Si« ist 
geboren am 7. Juli 1860 und gestorben am 24. März 1944. 

Gott hatte ihr 84 Jahre g«. 
schenkt. Auf einer Einsiedler, 
wallfahrt entfchloß sie sich zum 
Ehestand und versprach, ihr« 
Kinder dem Herrn zu weihen. 
Mit I°h. Jos. Schnyder, G«. 
meindepräsidenl, war si« »«r. 
heiratet. Ih r Sohn Joseph 
tonnte am 26. August 194? 
sein silh«rn«« Pri«st«rjubiläum 
f«i«rn. Eine Tochter Borgia 
Ursula ist Ursulinerin und 
tehrerin in Raron. Eine 
zweite Tochter, ebenfalls Ur. 
sulinerin, ist l«hrerin an der 
Handelsschule in Brig. Dr. 
Qltar ist Nationalrat und 

Hane weilt und wirkt im Vaterhau« in Gampel. Al« sie 
starb, gaben 16 Priester dieser frommen Mutter da« Grab, 
geleit«. 

Hr. Villor F«rch«l, Alt.l«hm und Poftbollel, Mund. 
I n d«i Morgenfrühe de« letzten Februar.Sonntag« starb «r. 
Viktor Ferch«r war al« 
drilt«« Kind der zehn. 
köpfigen Familie Pe. 
ter und Katharina Fer. 
cher.Imstepf am 30. 
Oktober 1885 im son. 
»igen Mund geboren. 
Er studi«r<« in Brig 
und Sitten, wo «r sich 
da« k«hrpatent holt«. 
Sech« Jahre übt« er 
den lehrerberuf au«, 
zuerst in Erschmatt und 
dann in seiner Heimat, 
g«m«inde. Zu Anfang 
dl« «rsten Weltkriege« 
übernahm er die Post. 
stelle in Mund, deren 
Verwaltung sein Lebenswerk sei» sollt«. Fast »olle dreißig 
Jahre hat er mit streng exakter Pünktlichkeit und peinlicher 
Gewissenhaftigkeit mit seiner Lebensgefährtin Maria kagger 
auf feinem Posten durchgehalten. Durch geduldige« leiden 
und oftmaligen Empfang der hl, Kommunion hat er sich auf 
den Tod wohl Vorbereitet. 

Hl. Viktor Br«gy>l«ch«r, 
Ergisch. Am 11. Juli 1945 
verließ im Alter von 62 J«h> 
ren Herr Viktor Bregp seine 
Familie nach einem opfervol. 
len Krankenlager. Al« lang, 
jähriger Präsident der Raiff. 
eisenkasse von Ergisch wid< 
met« er seine Kräfte dem 
Wohl seiner Gemeinde und 
auch «l» Gemeinierichter, wo. 
zu er für mehrere Perioden 
gewählt wurde. Kernig und 
offen, stramm und gerade 
war sein Charakter, wa« ihm 
große Beliebtheit und hohe 
Achtung eintrug. Nach zwei 

Jahren bätle er sei» goldene« Jubiläum al« Kirchensänger 
begehen können. Doch darf er gewiß jetzt im Himmel droben 
in da« lob Gottes einstimmen. 

Schwester B«ll«Mi» Im-
f«lb. Am 14. 0kt«b«r 1944 
starb nach läng«r«r, opf«rvoll«r 
Kranthtit Schwester Borro. 
mäa Imfeld im Kloster Bald, 
«gg. Sie war in lung«rn als 
drittjüngst«« Kind «in«r n«un. 
köpfig«» Famili« 1884 geboren. 
I n Balbegg trat sie in« Klo< 
ster. Da« Krei«spi,al in Brig, 
wohin sie nach ihrer hl. Pro. 
feß 1918 kam, war ihr Wir. 
tung«f«Id. Hi«r war sie Oper». 
tion«schwester und dann Oberin 
in dem großen Hause. Trotz 
Kränklichkeit besorgte si« ihr 

schwer«« Amt; seit 1939 hat sie eine große teiden«z«it durch. 
gemacht, um sich auf ein selige» Sterben vorzubereiten. 

Hl. Raymunb Eviquoz, Sitten. Im Alter von 63 Iah. 
ren verschied in Sitten am 2l. Juni 1945 Herr Ravmund 
Evöquoz. Sein große« Wissen 
und seine umfassende Bildung 
holte er sich durch Studium in 
Sitten und an den Universi. 
täten in Pari«, Berlin und 
Bonn. 1902 wurde er Na. 
tionalrat und 1928 Stände, 
rat. Auch war er Präsident 
der konservativen Partei de« 
Kanton» Wallis und Präsi. 
dent der schw«iz, konservativen 
Partei. Sein Name war ein 
Programm. Er war ein über, 
zeugter Katholik, ein feuriger 
Patriot und ein großer Magistrat. Sein Andenken wird 
stet« hoch in Ehren gehalten, »erden. 

Hl. Lutwig Gott«, Alt.lehrer und 
Organist, Albin«». Nach 72 Jahren, 
ausgefüllt mit fleißiger Arbeit im 
Dienste Gottes und der Mitmenschen, 
ging ludwig Gotlet in die ewig« H«i< 
mal «in. Zulrst wirkte er »l« Lehrer 
in Inden von 1891 - 1896. Dann be. 
«reute er während 8 Jahren die Kna. 
benschule in Albinen. Nach dem Tod« 
seine« Vater« mußte er im Jahre 190? 

de» lchrerberuf zum Opfer bringen. Ein halbe« Jahrhundert 
war er geschätzter Organist und Dirigent de« Kirchenchor««. 
Er war auch Präsident seiner Heimatgemeind«, Burgerver. 
walter und Leiter des Konsums. Al» mustergültiger land. 
wirt, Imker und Förderer der Interessen der Bergbauern hat 
er sich viele Verdienste erworben, 

Hr. Johann Kenzelmann, Zeneggcn. 
Nach bloß 14tägiger Krankheit b«. 
schloß am 7. Februar 1945 in Zeneg. 
gen Herr Johann Kenzelmann sein 
76jährige« leben. Sein goldlauterer 
Charakter hatte ihm da« Vertrauen, 
seiner Mitbürger eingetragen, die ihn 
in mehreren Perioden in den Ge-
meinderal wählten. Sein Heimwesen 
an den sonnigen Halden hat er mit 
unverdrossenem Fleiß bebaut. E« trug 
ihm nicht nur da« Notwendige zum 
Unterhalt ein, sondern er erübrigte 
davon sogar noch «ine ansehnliche Summe für die Kir> 
che. Die Mitbürger bewahren ihm «in dankbare« Gedenken. 
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Frl. R«l» Anth«m««en, 
L«hr«!n, Sa««>Grunb. Unter 
großer Beteiligung wurde am 
14. Dezember 1944 in Sa»«. 
Grund Frl. Rosa Anthamat. 
ten, lehrerin, der geweihten 
Erde übergeben. Am 27. I » . 
nuar 1912 geboren, widmete 
sie sich dem Lehrberuf »on 
1934-1942 in ihrer Heimat, 
gemeinde. S ie war ein« g«> 
boren« Erzieherin, beseell mit 
einem seltenen Eifer und Ide», 
lismu«, die e« auch verstand, 
ihre tieferlebte Religion in die 
Kinderherzen zu lenken. Di« 
Iungfrau«nl«ngr«g»tion verlor 

in ihr ihr« Sekretärin und Führirin für« S»»«<«l. Aufg«> 
z«hrt »on ihr«m Eifer, geläutert in langwieriger, mit Ge> 
duld ertragener Krantheit gab sie in ihrem 32. Lebenejahre 
ihr« S«ele d«m Schöpf«r zurück. 

Hr. I»<«f M»«s«r>kerjen, Täfch. Einem traurigen Unfall 
beim Holznisten fiel am Antoniustag 1945 Herr Josef 
Mooser zum Opfer. Vater »on 
7 Kindern, hat der s9.I«hrig« 
«in »rb«it«reiches Leben hinter 
sich. Er war d«r Sohn» der 
Eh«l«ut« Joseph und Katha» 
rin» Mooser.Lauber, geboren 
«« 18. September 1876. Ei. 
nen überaus glücklichen Ehe» 
bund schloß er am 7. Mai 
1908 mit Franzi«!» Lerjeiu, 
Vater Mooser« schönster Tag 
war wohl der 2. Juli 1944, JE **" 
an dem sein Sohn Elias sein fc"-^-
«rste« hl. Meß°pf«r feierte. 
Mit den hl. Sterbes»lr»m«nt«n »ersehen, ging er heim, den 
Lohn für sein pflichttreu«« leben in Empfang zu nehmen, 

Hr. Petcr Plasch», V»r«n. 
Wenige Tage vor dem St.» 
Ios«f«.F«st 1945 würd« in 
V«r«n d«r «hemalig« Ge> 
m«indeverwalter und Alt<G«> 
m«ind«pr«sid«n< Peter Plaschu 
zur letzten Ruhe gebettet. I n 
seiner zähen Gesundheit er. 
reichte er 'da« schöne Alter »on 
78 Jahren, in denen er dank 
seiner bewunderungswürdigen 
Mann««kr«ft «nlsprechendeAr. 
beit geleistet hatte. S i e dient« 
vorab d«m Wohl seiner Fami. 
lie, aber auch der Gemeinde. 
Wieviele Freund« er sich durch 

seinen erbaulichen Wandel erworben, b«z«ugt« der große 
Trauerzug, d«r d«m v«rdi«nt«n, Gr«i« di« l«tzt« Ehr« erwi««. 

Ehr». Schwester Salefi« Wclschcn, Ursulin« zu Brig. 
Am 16. März 1945 ging uns«« gute Schwester Salesia 
heim zur ewigen Ruh«. Die Verstorbene wurde am 28. I»> 
nuar 1880 im idyllischen Dorf« Binn geboren, al« Aeltest« 
von 16 Kindern. Kreszentia fühlt« in sich d«n Ruf zum 
Ord«nestand«. Am 11. D«zember 1904 l«gt« si« ihr« Pr«f«ß 
ab. D«nn folgt«« 40 Jahr« treuen Klosterleben«. Anfang« 
Februar erlitt sie einen leichten Schlaganfall und am 
16. März 1945 gab sie ihr« S«el« dem Schöpfer zurück. 

» 

Hr. leopold Thenisch, B inn . Am 15. Dezember 1944 er. 
löste der Tod diesen Dulder und Menschenfreund von seinem 
a B M M M ^ ^ ^ ^ ^ H H M ! siebenjährigen Leiden. Mit Le». 

pold ging einer der Wägsten 
au« uns«r«r Mitte, ein Mann 
rastlos«» Arbeiten« und tiefer, 

I natürlicher Frömmigleit. Va. 
ter Thenisch genoß dank seine« 
goldenen Humor« und seiner 
Dienstbereitschaft und wegen 
seine« erhebenden Beispiels in 
gesunden und tränten Tagen 
allgemeine Achtung. Al« Tal. 
ältester starb er im 76. Alter«. 
jähr. Man nannt« ihn Laien,. 
apostel und sein Hau« war ein 
Priesterheim. An seiner Bahre 
trauerte sein« Gattin und sein 

Sohn Dr. Anton thenisch, Arzt in Oberentfelden, Der 
Heimgegangene bittet um ein stilles Gedenten im Gebete. 

Hr. Emil Anth««a«en, S»»«° 
Grund. Die Saa«.Grunder trugen am 
14. Juli 1945 einen lieben Freund zu 
Grabe. I n dem besten Mannelalter 
wurde er durch ein heimtückische« Kops 
leiden »u« dem blühenden Leben her 
»u«geriss«n, Al« Schr«in«r v«rdi«n<« er 
seiner Familie den Unterhalt. Seine 
keutseligteil, Dienstbereitschaft und u» 
parteiische« Urteil trugen ihm da« Ver 
trauen der Mitbürger ein. Sie wählten 
ihn zum G«meind«richt«r, welch«« Am« 
sah, D«m Vat«rland leistete er in den 
ununterbrochen »lti»«n Dienst auf dem 
Posten in S«a«.Fee. Sein Anb«nk«n 
dantbar«n Mitbürgern. 

er lang« Jahr« »er. 
»ergangen«« Jahre» 
Fliegerieobachtung«. 
leb! fort bei seinen 

Frau Katharina Garbely.We. 
8« , R«cking«n. Mitl« August 1945 
würd« di« gut« Muttlr in R«ckin. 
g«n, von 16 Priestern g«l«il«, zu 
Grabe getragen. Sie stammt« au» 
Geschinen und war di« Schwester 
de« Pfarrer« Weger von, Nieder, 
wald. Mit Edmund Garbel«, alt 
Präsident, war sie »erheiratet. Ih r 
Andenken bleibt «l« «ine mild«, her. 
z«n«gut« Mutter hoch in Ehren. 
Auch hat sie al« Priestermutter die 
groß« Freud« erleben dürfen, daß 

ihr Sohn Adrian im Jahre 1941 seinem Herrn und Meister 
da« erste heilige Meßopfer dargebracht hat. 

Hr. Aloi« Burgener.Venetz, Sa»«>Grund. Am 25. J a . 
nuar 1945 starb in Sa««.Grund der Senior de« Saa«. 
tale«, Herr Aloi« Burgener, im 87. ke • H M H M m w 
ben«j»hr. Er war am 20. November I 
1858 »l« Sohn der Eheleute Aloi« Bur 
gener und Katharina Bumann gebore», 
Mi ! 32 Jahren heiratete er Mari« Io 
sefa Venetz. Ihrer glücklichen Ehe schenkte 
Gott fünf Kinder. Zwei Töchter wirke» 
im Dienste der Mitmenschen in den Klö 
st«rn von Altdorf und S««d»if. Ein 
Sohn, der sich in Rom den Doltortite! 
der Theologie holte, lebt »l« Kartäuser 
in der Valsainte. Al« täglicher Kommunikant bleibt da« 
Andenken de« V«rstorb«n«n b«i d«r Nachw«l! in Ehren. 
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Fil. Joseph» Eh«»t»n, S«. 
Millau«. Am Gründonnerstag 
1945 wurde in S t . Nillau« 
Frl. Joseph« Chan,<on zu 
Grabe getragen. S ie war im 
Jahre 1878 in S t . Nitlau« 
geboren. Al« Lehrerin wirlt« 
sie in S t . Nitlau« und Stal» 
den. Dann waltet« sie »l« zu. 
»erlässige Pfarrhauzhalterin 
bei Hochw. Herrn Pfarrer 
Theodul Wirthner bi« zu sei» 
nem seligen Heimgang. Sie 
»erstand aber nicht nur da« 
Kochen, sondern hatte auch in 
Handarbeiten eine tunstgeüblc 
Hand. Dem hl. Joseph, ihrem N»men«p«lron, war sie in 
besonderer Verehrung zugetan. S o hat «r ff« denn auch in 
seinem Monat am 29. heimgeholt. 

Hr. Anton Supersaro, Saas.Fe«. Er war geboren »m 
I?, Januar !8»7 in Sa»«^ee. Mit I? Jahren trat er in 

den Dienst der Gornergratbahn. S o . 
wohl bei V«rg«setzten wie bei den Ka. 
merade» war «r geschätzt wegen sei. 
„er Gewissenhaftigkeit und Beschei. 
denheit. Nachd«« er 3? Jahre lang 
sein Brot' in der Fremd« verdiente, 
wollt« er sich nun dem Schreiner. 
beruf in, s«i»«m H«im»tor< widmen. 
Doch durch G«««« Will«» wurde er 
am 10. S«Pt««b«r 1944 nach einer 

längern, schmerzhaften Krankheit in die ewige Heimat b«> 
rufen. Er starb »l« ein senkrechter, pflichtbewußter Bürger. 
Der Herr im Himmel möge fein Belohner sein. » . i. 

Frl. 3>« von Stoitn, Staren. Am 15. Januar 1945 fand 
in Rar«» «in überau« ruhige«, friedvolle« Leben, da« 
91 Jahr« erreich! halle, seinen 
Abschluß. Frl. Jd» von R°t«n 
war »l« Tochter d«« ». National, 
rat Anton »on Roten und der 
Frau Eugenia »on Riedmatten 
am 28. Mai 1854 geboren. Wie 
sie gelebt, sanft und friedliebend, 
durfte sie hinübergehen in die 
ewige Heimat. Reich an Werten 
der Barmherzigkeit, «l« Wohltä. 
terin der Ort«»rmen und Spen. 
derin für die Mission«werle, wird 
sie im Himmel ihren Lohn emp. 
fangen haben. 

Frau Sophie Zumtaugwald, 
Randa. Wer kannte nicht die 
gute Frau Sophie, die 42 
Jahre lang Posthallerin von 
Stalden war. Anfang« diese« 
Jahre« ist sie gestorben. S ie 
«ar am 13. April 1860 in 
Eisten geboren «l« Tochter de« 
Präsidenten Ioh. Peter Noti. 
Am 8. Mai 1888 verheiratete 
sie sich mit Jos. Zumtaugwald, 
Station«vorstand in Stalden. 
Im Jahre 1922 legte sie die 
ihr liebgewordene Tätigkeit 
nieder und hat seither »iele 
kranke Tage erlebt. Von ihrem 

Gatten, alt Großrat Zumtaugwald, tief betrauert, wurde 
sie zu Grabe getragen; sie ist aber bei den Talbewohnern 
ihre« leutseligen, dienstfertigen Charakter« wegen noch in 
gutem Andenken geblieben. 

Hr. vthmar Mathieu, alt Präfibenl, keul. Einen emp. 
findlichen Verlust erlitt Ende Juli 1945 mil dem Hinschei. 
den de« erst 54jährigen Herr» 
Olhmar Malhieu sowohl die 
betroffene Familie mit fünf 
Kindern wie auch die Stadt 
felbst. Herr Mathieu wurde in 
Albinen geboren und machte in 
Sitten seine Studien. Seit 
1924 widmete er seine Kräfte 
»oll und ganz der Gemeinde 
als Präsident de« Gemeinde. 
rate«. Doch beschränkte sich 
der rastlose Mann nicht bloß 
auf diese Tätigkeit, sondern 
bemüht« sich um di« Darl«. 
hen«k»sse in Lenk, betrieb «ine 
eigene Bäckerei und übernahm »or «inigen Jahren noch da« 
Betreibungsamt. Auch al« Großra» übt« «r «in«n wohltu«». 
d«n Einfluß au«. Wegen Krankheit mußte er sich letzten 
Winter zurückziehen zum Bedauern seiner Mitbürger, die 
da« Wirten für die Allgemeinheit diese« geschätzten Manne« 
nicht »ergessen werden. 

Frau Katharina Iur»err«> 
Amherd, Mund. Am I I. D«> 
z«mb«r 1944 starb in Mund 
Frau Katharina Zurw«rr«, 
alt Lehrerin. Der Tod war 
für di« Heimgegangen« «ine 
Erlösung von l»ng«m, schw«. 
rem Krankenlager, auf dem sie 
ergeben und mulig dem l«tzt«n 
Stündlein «ntgegenharrte. Nur 
neun glückliche I«hr« waren 
ihrer tinderlosen Ehe beschie. 
den. An dem zahlreichen, Tr«u. 
ergeleite fanden sich nebst der 
F«hne der Musilg«sellsch»ft, 

d«ren Patin sie war, Mitglieder der Marianischen Jung. 
frauenkongregation, in deren Dienst sie ihre Kräfte gestellt 
hatte, sowie eine Anzahl ehemaliger Schuler und Schü. 
lerinnen; auch von Gamsen und Brigerbad. 

Hr. Josef Bellwald, Kippel. Kippel sah in den ersten 
Iulitagen 1945 einen seltenen, rührenden Trauerzug. Er galt 
dem allerseits beliebten Herrn 
Josef Bellwald, der erst 49. 
jährig gestorben ist. Al« Fa. 
milienvater und Bahnangestell. 
ter hat er, treu seinen religio, 
sen Grundsätzen, »le echter K«. 
tholit sich eine hohe Achtung 
erworben, die ihm selbst von 
Andersgläubigen gezollt wurde 
wegen seine« mutigen Bekennt, 
nisse«. Seinen zwei Brüdern, 
H. H. Prof. Bellwald in 
Schwvz und Herr Förster 
Bellwald, ist er in die Ewig, 
seil vorausgegangen. Der selige 
Bruder Klau«, in dem er stet« 
einen mächtigen Helfer erkannte und zu dessen Verehrung 
er soviel beigetragen, wird ihm auch »m Throne Gotte« 
Fürbiller gewesen sein. 
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Der Funkersoldat geht schwer be
laden mit seinem Wunderkasten 
über die Berge und guckt ins Tal 
und bewundert die sich kräuselnden 
Nebel. Foto MüUiauser. 

K Allgemeine J-at-alendernotizen für das Jahr des Heiles 1946 
Do» Jahr 1946 ist «in Gemeinjahr «on 36? Tagen ober 

52 Wochen und 1 T«g. 

Beginn bet vier I«hr««z«i,«n. 
F r ü h l i n g : 21. März, 6.33 Uhr, Eintritt der Sonne 

in da« Zeichen de« Widder«, Tog uni, Nacht gleich. 
S o m m e r : 22. Juni, 1.45 Uhr, Eintritt der Sonne 

in da« Zeichen de« Krebse«, langst« Tag. 
H e r b s t : 23. September, 16.41 Uhr, Eintritt der 

Sonn« in da« Zeichen der Waage, Tag und Nacht gleich. 
W i n t e r : 22. Dezemb«r, 11.54 Uhr, Eintritt der 

Sonne in da« Zeichen de« Steinbock«, kürzester Tag. 

Von den Finsternissen. 

Im Jahre 1946 finden vier teilweis« Sonnenfinsternisse 
statt, nämlich am 3. Januar, am 30. Mai, am 29. Juni und 
am 23. November. In unseren Gegenden wird leine davon 
sichtbar sein. 

Eine vollkommen« Mondfinst«rnie ereignet sich am 14. 
Juni. Der Mond g«ht um 20 Uhr 24 Minuten auf, der 
Austritt »u« dem Kernschalten erfolgt um 20 Uhr 23 Mi. 
nuten, so daß di« Erscheinung nicht zu b«ob»cht«n sein wird. 
— Di« zweit« vollkommene Mondfinsterni« ereignet sich am 
8. Dezember und ist für die Beobachtung günstig. Der Mond 
g«ht um 16 Uhr 30 Minut«« auf, tritt um 17 Uhr 05 Mi. 
nuten in d«n Halbschatten, um 18 Uhr 18 Minuten in den 
Kernschatten. Der Austritt »u« dem Kernschatten erfolgt 

um 19 Uhr 20 Minuten, der Austritt »u« dem Halbschatten 
erfolgt um 20 Uhr 33 Minuten. 

Die 12 Zeichen der Sonnen« und Mondbahn. 
Widder y* Kreb« W Waage afo Steinbock Jtf 
Stier M, lo»e ff/f Skorpion M Wassermanns 
Zwilling««^ Jungfrau fc< Schütz« & Fisch« N 

I»hr««r«g«nt: Mar«. 

Mondphasen. 
O Neumond D Erste« Viertel © Vollmond ( letzt. Vier«! 

Es hat doch gewirkt 
Der ZonkHuber hatt» einen Prozeß mit dem Strittseppel. 

Nun kommt der Huber zu seinem Fürsprech und fragt: „Ich 
hab ein feine« Kä«li. Soll ich da« dem Richter schicken, um 
ihn für mich gut zu stimmen?" Der Fürsprech sagt: „Nein, 
um« Himmel« willen, tun Sie da« nicht. Da« zieht beim 
Richter nicht. Der faßt da« schlimm auf und e« würde Ihnen 
schaden. Er wäre imstand, Sie gerade deswegen zu ver. 
urteilen." Der Prozeß geht vor sich. Der Zanlhuber ge> 
winnt. Nach einiger Zeit begegnet er dem Fürsprech und 
sagt: „Da« Kä«lein hat doch gewirkt!" Der Fürsprech, ganz 
überrascht, fragt: „Ist's möglich? Da kenn« ich d«n strengen 
Richt« nicht m«hr!" Der Zanlhuber erwidert drauf: „Ja, 
geschickt habe ich e», aber ich hab al« Absender den Namen 
vom Strittseppel unterschrieben." 

vis beweglichen Feste für die Jahre 1947—1956 
Jahreszahl Septuagesim« Aschermittwoch Ostern 

6. April 
28. März 
17. April 
9. April 

25. März 
13. April 
5. April 

18. April 
10. April 
I. April 

Pfingst«» 

25. Mai 
16. Mai 
5. Juni 

28. Mai 
13. Mai 

1. Juni 
24. Mai 

5. Juni 
29. Mai 
20. Mai 

Fronleichnam 

5. Juni 
27. Mai 
16. Juni 
8. Juni 

24. Mai 
12. Juni 
4. Juni 

17. Juni 
9. Juni 

31. Mai 

1. Adv.'Sonntag 

30. Novtmb« 
28. Novtmb« 
27. Novemb« 

3. Dezember 
2. Dezember 

30. November 
29. November 
28. November 
27. November 

2. D«z«mb« 

1947 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 

2. F«bru»r 
25. Januar 
13. F«bru«r 
5. Februar 

21. Januar 
10. Februar 

1. Februar 
14. Februar 
6. Februar 

29. Januar 

19. Februar 
11. Febra« 
2. März 

22. Februar 
7. Februar 

27. Februar 
18. Februar 
3. März 

23. Februar 
15. Februar 
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Unsere obersten Behörden im Jahre 1945 

Geb. 
1881 

1891 

1891 
1889 

1884 

1886 
1899 

Gew. 
1940 

1940 

1934 
1940 

1940 

1943 
1944 

Bundesbehörden : 
Bundesrat: 
Eduard von Steiger, Bern, Justiz und 
Polizei, Bundespräsident. 
Karl Kabelt, Marbaeh (St. G ) , Militär, 
Vizepräsident. 
Philipp Etter, Menzingen (Zug), Inneres. 
Heinrich Celio, Ambri (Tessin), Pas! 
und Eisenbahn. 
Walter Stampfli, Salathurn, Volkswirt
schaft. 
Ernst Nobs, Zürich, Finanzen und Zoll. 
Max Petitpierre, von Couvet und 
Neuenburg, Politisches. 

Bundeskanzler: Oskar Leimgruber, Freiburg. 

Freiburger Nationalräte: Peter Aeby, Universitäts
professor, Freiburg, Präsident; Samuel Gutknecht, 
Verwalter, Murten; René Mauroux, Unternehmer, 
Freiburg; Jakob Meyer, Oberamtmann, Murten; 
Albert Pasquier, Landwirt, Sales,- Euseb Philipona, 
Kant. Bauernsekretär, Freiburg; Maxim Quarte-
noud, Staatsrat, Freiburg. 

Walliser Nationalräte: Heinrich darren, Landwirt, 
Fully; Kamill dritt ln, Martinach; Karl Dellberg, 
Brig ; Josef Escher, Advokat, Brig; Dr. Anton 
Favre, Professor, Sitten,- Joseph Kuntschen, Ad
vokat, Sitten; Dr. Oskar Schnyder, Advokat, Brig. 

Freiburger Ständeräte: Joseph Piller, Staatsrat, 
Freiburg,- Bernhard de Weck, Staatsrat, Freiburg. 

Walliser Standeräte: Dr. Viktor Petrig, Advokat, 
Brig,- Moritz Troillet, Staatsrat, Sitten. 

Freiburger im Bundesgericht: Ludwig Python von 
Portalban; Wilhelm Schönenberger von Lütisburg 
(ehem. Professor an der Universität Freiburg); 
Heinrich Deschenaux, Bundesgerichtssekretär. 

Walliser im Bundesgericht: Dr. Ludwig Couchepin, 
Martinach, Richter; Dr. Raimund Loretan, Advokat, 
Sitten, Stellvertreter. 

Behörden des Kantons Freiburg: 
Geb. Gew. Staatsrat: 
1890 1933 Joseph Piller, Bonnefontaine, Präsident, 

Oeffentlicher Unterricht. 
1897 1935 Maxim Quartenoud, Treffeis, Inneres 

und Landwirtschaft, Vizepräsident. 
1890 1919 Bernhard de Weck, Freiburg und Bö

singen, Bauten. 
1887 1927 Julius Bovet, Stäffis am See, Justiz und 

Polizei. 
1389 1936 Alois Bäriswyl, Alterswil, Gemeinden, 

Pfarreien und Forsten. 
1887 1936 Richard Corboz, Massonnens, Militär 

und staatl. Anstalten. 
1901 1941 Joseph Ackermann, Düdingen und 

Plasselb, Finanzen. 

Staatskanzlei und Sekretariat des Großen Rates: 
Staatskanzler: Rene Binz; Stellvertreter: Hadrian 
Tschachtli, Abteilungschef der Justizdirektion. 

Kantonsgericht: Präsident: Emil Ems, Freiburg und 
Düdingen,- Richter: Alfred Merz, Burg; Emil Gau-
dard, Semsales; Marzell Gardian, Stäffis am See; 

Leo Ruffieux, Greyerz; Johann Marmier, Sévaz; 
José Python, Portalban. 

Oberamt des Sensebezirks, Tafers: Oberamtmann 
August Meuwly, Notar; Vize-Oberamtmann 
Johann Bäriswyl, Großrat; Oberamtsschreiber 
Josef Vonlanthen. 

Oberamt des Sensebezirks: Oberamtmann: Jakob 
Meyer, Murten,- Vize-Oberamtmann: Heinrich 
Derron, Notar,- Oberamtsschreiber: Fritz Mäder. 

Amtsgericht der Sense, Tafers: Präsident: Dr. Albert 
Vonlanthen, Freiburg; Vizepräsident: Lie. jur. 
Moritz Waeber, Tafers; Amtsrichter: Albin Wae-
ber. Tafers; Joseph Oarrel, Rechthalten; Franz 
Perler, Wünnewil,- Ersatzmänner: Alois Roux, 
Ueberstorf; Plus Jungo, Schmitten,- Hans Kröpfli, 
Garmiswil; Rudolf Meuwly, Plaffeien; Gerichts
schreiber: Georg Nicolet, Fürsprecher, Tafers; 
Weibel : Nikiaus Blanchard, lasers,- Peter Jungo, 
Lanthen; Leo Zbinden, Plaffeien. 

Amtsgericht des Sensebezirks, Murten: Präsident: 
Dr. Nikiaus Weck, Murten,- Vizepräsident: Gott
lieb Schwab, Großrat, Kerzers,- Richter: Josef 
Hayoz, Liebistorf; Alfred Chervet, Praz; Philipp 
Müller, Löwenberg; Ersatzmänner: August 
Schmutz, Praz; Paul Folly, Villarepos,- Peter 
Meuwly, Liebistorf; Hugo Roggen, Murten,- Ge
richtsschreiber: Luzian Passet, Lie. jur., Murten,-
Weibel : Daniel Droz, Murten. 

Behörden des Kantons Wallis: 
Geb. Staatsrat: 
1897 Karl Anthamatten, Landwirt, Visp. 
1892 Marcel Gard, Siders. 
1889 Zyrill Pitteloud, Advokat, Vex! 
1880 Moritz Troillet, Bankier, Bagnes. 
1890 Johann Coquoz, Salvon. 
Staatskanzler: Norbert Roten, Advokat, Savièse. 
Regierungsstatthalter des Oberwall is: Goms: Anton 

Imsand, Münster,- Stellvertreter: Eduard Schmid, 
Ernen; Brig: Alois Gertschen, Naters; Stellvertre
ter: Arnold Nellen, Brig,- Visp: Dr. Viktor Petrig, 
Brig; Stellvertreter: Oswald Burgener, Visp; 
Raron: Heinrich Amacker, Eischoll; Stellvertreter: 
Josef Walker, Morel,- Leuk: Dr. Adolf Bayard, 
Leuk; Stellvertreter: Gottfried Schnyder, Gampel. 

Instruktionsrichter: Goms-Brig: Anton Salzmann, 
Naters; Stellvertreter: Herbert K'luser, Brig; 
Schreiber: Dr. Josef Bielander, Brig,- Visp-Raron: 
Julius Weißen, Visp,- Schreiber: Klemens Williner, 
Visp,- Leuk: Dr. Leo Menais, Leuk; Stellvertreter: 
Dr. Oskar Schnyder, Brig,- Schreiber: René 
Bayard, Leuk. 

Knabeninstitut 
Kollegium S" Marie M Ä R T I G N Y 
Spezialklasse zur Erlernung der französischen 
Sprache. Eintr i t t : Ostern und September. 

95 



Für die fleißigen 
Rätsellöser 

Zur Uebung. Nebenstehend folgt ein Bilderrätsel, 
das kinderleicht ist und dem Anfänger zur Uebung 
dienen kann. Wer bringt es heraus? 

Lösung der Rätsel 1945: 
Bilderrätsel: „Daß viele 

den Weg nicht recht." 

Kreuzworträtsel: Der Schluß des 
lautet: „Gott im hehren Vaterland." 

unrecht gehen, macht 

Heimatliedes 

Erfreulicher Weise haben sich viele werte Leser in edlem 
Wettstreit an der Lösung unserer letztjährigen Rätsel betei
ligt. So weit es möglich war, sind dieselben mit Buch
preisen und Aufmunterungen bedacht worden. Wir laden 
sie alle ein, auch an der Lösung des diesjährigen Rätsels 
sich zahlreich beteiligen zu wollen. 

Für die richtige Lösung beider Rätsel sind zehn Vorzugs
preise verteilt worden. Durch das Los sind sie folgenden 
Personen zugefallen: 

f. Ehrw. Br. Markus Moser, OSB., Disentis. 2. H. H. Theo
dor Niederberger, Frühm., Sächseln. 3. Hrn. Visus Thenen, 
Münster, 4. Hrn. Marcel Hayoz, Düdingen. 5. Hrn. Franz Im-
sond, Ulrichen. 6. Frl. Marie Stadelmann, Hitzkirch. 7. Hsn. 
Gustav Böschung, Mümliswil. 8. H. H. P. Florin Zurwerra, 
Ölten. 9. Hrn. Wilhelm Scherrer, Ober-Nußbaumen. 10. H. 
H. Huser, Niede-r-Rickenbach (Nidw.l. 

Für die richtige Lösung sowohl des Bilder-Rätsels wie des 
Kreuzworträtsels sind 64 Trostpreise verteilt worden. Sie 
sind durch das Los folgenden Rätsellösern zugefallen•. 

Ehrw. Br. Bernhard Kuonen, Engelberg; Hrn. Stefan Schafer, 
Freiburg; H. H. Pfarrer W. Halser, Sisikon,- Herrn Paul Bell
wald, Blatten; Frl. Monika Suter, Luzern; Frl. Angela Jaggy, 
Kippel; Frl. Marie-Louise Offner, Luzern,- Ehrw. Br. Raphaël 
Müller, Disentis; Herrn Oswald Imhof, Binn,- Frl. Hermine 
Küster, Zürich; Herrn Karl Brenner, Niedergestein; Herrn 
Joh. Koeser, Alterswil; Hochw. Herrn P. Paul Estermann, 
Samen, Herrn Werner Zenhäusern, Büretten; Herrn H. Escher, 
Raron; Ehrw. Br. Jakob Stocker, Einsiedeln; Frl. Elisabeth 
Egger, Giffers; Hochw. Herrn Elias Mooser, Sitten,- Frl. 

Marie Amrein, Luzern,- Herrn Karl Kuonen, Varen; Frl. Ka
tharina Werlen, Geschinen,- Ehrw. Br. Tharcisius Marxer, 
Froideville; Frl. Elise Curty, Tafers,- Frau Ida Rohrer-von 
Moos, Sachsein; Herrn Alphons Aeby, Giffers; Frl. Berto 
Kalbermatter, Niedergestein; Herrn Hermann Wirthner, Sal-
gesch; Ehrw. Sr. Christine Burgener, Zuckenriet; Ehrw. Sr. 
Leandra Perler, Engelberg, Herrn Otto Meyer, Düdingen; 
Herrn Guntern Alex, Ergisch; Herrn Otto von Moos, Luzern; 
Hochw. Herrn L. Wiprächtiger, Pfarrh., GroOdietwil; Herrn 
Alois Bürgisser, Heitenried; Frau Thérèse Brülhart, Düdingen; 
Fr. Angela Aebischer, St. Sylvester; Frau Ida Endres. Laupen 
(Zeh.); Herrn Werner Gosser, Zeiningen; Herrn Johann 
Klaus, Freiburg; Herrn Adm. H. D. Naegeli Karl, Luzern; 
Ehrw. Sr, Symphoriana Breyer, Luzern; Herrn Otto Aebischer, 
Düdingen; Frl, Frieda Bernet, Hängen,- Ehrw, Br, Gabriel, 
Disentis; Fr, Mortis Widmer, Herisau,- Ehrw. Sr. M. Augustina 
Odermatt, Appenzell; Hrn. Eduard Carlen, Reckingen; Hrn. 
Otto Imwinkelried, Obergestein; Hrn. Hans Lehner, Bürchen; 
Frl. Denyse Piller, Fryburg; Hrn. Charles Zumofen, Salgesch; 
Frl. Leonie Neuhaus, Neuhaus b. Plasselb; Frl. Monika 
Schwaller, Alterswil; Hrn. Anselm Bellwald, Forden; Frl. Flora 

Neues Bilder-Preis-
Wir laden die werten Leser ein, die Lösung die

ses Rätsels auf untenstehendem Ausschnitt gefl. bis 
1. März 1946 einzusenden an Kanisiuswerk, Rychen-
gasse 58, Freiburg. Die richtigen Lösungen werden 
mit schönen Büchergaben bedacht. Vorgesehen 
sind 10 Vorzugspreise und eine Menge Trostpreise. 

p ! 
Die Lösung des Bilderrätsels im Volkska-

< lender für Freiburg und Wall is 1946 ' 

( I 
( Genaue Adresse: ) 

( I 
( I 
( \ 
( Die Lösung lautet: | 

4 I 
< > 
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Vögt l in , M u r g ; Hrn. Julius Blatter, U l r i chen; Hrn. Adr ian Gr ich-
t ing , Leukerbad; Hrn. Alphons Stritt, A l t e rsw i l ; Frl. Mar ia 
Andenmatten, V isp ; Ehrw. Br. Columban, Got tschalkenberg; 
Hrn. Ludwig Nessier, Brig ; Hrn. Hermann Bürgi, Fryburg; 
Frl. Ludowika Supersaxo, Saas-Fee ; Rekr. Andre Amacker, 
Kaserne Thun. 

Für d ie r icht ige Lösung des Bilderrätsels sind mit 17 Trost
preisen nachstehende Personen bedacht w o r d e n ; 

Frl. Jos. Fäßler, Gan ten ; Hr. A lo is Andenmatten, Mühle-
bach/Ernen,- Hr. Hermann Zeiter, Oberges te in ; Frl. Céci le 
Brülhart, Jetschwi l ; Hr. Johann Sturny, Gal tern b. Talers ; 
Frl. Margreth Lischer, W i g g e n ; H. H. Pfr. Casp. Schätt i , 
Vo rde r tha l ; Frl. Anna Hischier, Obe rwa ld ; Hr. Paul Pappe, 
Berg b. Schmitten; Hr. Gabr ie l Buchs, Jaun ; Frl. Mar ie von 
Riedmatten, Münster; Ehrw. Sr. M. Bernarda, Kloster Fahr; 
Frl. Ida Brügger, Plaf feyen; Frl. Mar ie Riedo, Fryburg; Hr. 
Max Ritler, K ippe l ; H. H. Pfr. Boyard , Inder,; Hr. Josef 
Rüegg, W i l . 

Für d ie r icht ige Lösung des Kreuzwort-Rätsels bekamen 
nachstehende 19 Personen einen Trostpreis: 

Fr. Cina Amédée, Salgesch; Hr. Fr. Ketterer, Einsiedeln 
Frl. Hedwig Remy, A l te rsw i l ; Fr, Veronika Kalbermatten 
Hohtenn; Hr. Arnold Schmutz, Düd ingen; Fr. Vrony Bauer 
Neuchâ te l ; Hr. Joseph Andrey, Fryburg; Hr. Markus W e r 
len, S ta lden; Hr. Alphons Mül ler , A l te rsw i l ; Hr. Alois Pellet 
Daegerst-Stall ikon,- Hr. Paul Roggo, Luzern; Hr. Julius Im 
hos, Gopp i sbe rg ; Hr. Kunz Manhar t , Flums; Frl. Martha 
Lehner, Na te rs ; Hr. Werner Zenzünen, Greng io ls ; Frl. Louise 
Seiler, Birgisch; Frl. Céci le Birbaum, Plaf feyen; Frl. E. 
Bochaton, Wünnew i l ; Hr. Eduard Schalter, Schmitten. 

'P PREISAUSSCHREIBEN 
Für Gedichte und Kurzgeschichten im Walliser 

und Fryburger Dialekt setzt der Kalender Preise 
aus. Die Gedichte sollen 3—6 Strophen enthalten, 
die Geschichten dürfen 1—2 Seiten groß sein. Die 
Wettbewerbsarbeiten sind in gut leserlicher Hand
schrift oder in Maschinenschrift einzusenden. Die 
Blätter sollen nur einseitig beschrieben werden. Der 
Einsende-Termin ist der 1. April 1946. Ein Preis
gericht wird über die eingesandten Arbeiten das 
Urteil sprechen und die Preise zuteilen. Bei genü

gender Beteiligung werden folgende Preise aus
gesetzt: ein Preis zu oO Franken, zwei Preise zu je 
20 Franken, zwei Preise zu je 10 Franken, zwei 
Preise zu je 5 Franken. Die preisgekrönten Arbei
ten dürfen im Volkskalender abgedruckt werden. 

Jede Einsendung muß in einer Brieftasche ohne 
Namen des Verfassers erfolgen. Dieser Brief
tasche soll aber ein verschlossener Brief beigefügt 
werden, welcher die genaue Adresse des Verfas
sers und den Titel der eingesandten Arbeit enthält. 

D u Nähmaschine 

^ ^ S S S Ä ^ 
Gegr . at 

Nach Jahrzehnten noch werden 
Sie begeistert das Lob ihrer 
hohen Qualität und Unverwüst 
lichkeit bestätiger 

ALBERT REBSAMEN g 

Eisen- und Maschinenhandlung 
A.G. Düdingen Tel. 431 OB 

4 Volkskalender für Freiburg und Wa l l i s 1946. 

Zwei Brüder! 
Will er sauer, so will ich süß, 
Will er Mehl, so will ich Grieß, 
Schreit er hu, so schrei ich ha, 
Ist er dort, so bin ich da, 
Will er essen, so will ich fasten, 
Will er geh'n, so will ich rasten, 
Will er recht, so will ich link, 
Sagt er Spatz, so sag ich Fink, 
Ißt er Suppen, so eß ich Brocken, 
Will er Strumpf, so will ich Socken, 
Sagt er ja, so sag ich nein, 
Sauft er Bier, so trink ich Wein, 
Will er dies, so will ich das, 
Singt er den Alt, sing ich den Bass, 
Steht er auf, so sitz ich nieder, 
Schlägt er mich, so kratz ich wieder, 
Will er hüst, so will ich hott, 
Das ist ein Leben, erbarm es Gottl 
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Die Entdeckung der Vitamine 
Um die Jahrhundertwende glaubten die Wissen

schafter, mit den paar bekannten Nahrungsele
menten — Fett, Eiweiss, Kohlehydrate, Mineral
salze — könne der Mensch einwandfrei ernährt 
werden. Es war die Zeit, da man sich über die 
kommende Epoche der Pillen und Tabletten lustig 
machte. Zum Glück kam es anders. Die letzten 
Jahre und Jahrzehnte intensiver Forschung haben 
gezeigt, dass die Ernährung nicht so einfach ist, 
wie man geglaubt hatte. Es gibt da geheime Vor
gänge in der Natur und ein Zusammenspiel der 
verschiedensten Kräfte, welche wir. nur bewun
dern können. 

Es kam oft vor, dass Leute oder auch Tiere er
krankten, ohne dass man wusste, warum. Und man 
beobachtete, dass einzelne dieser Krankheiten ge
heilt werden konnten, einfach durch eine andere, 
naturgemässere, „rohe" Kost, und so wurden die 
Vitamine entdeckt. Man fand nämlich heraus, dass 
diese Krankheiten entstanden durch einen Man
gel an bestimmten Wirkstoffen, die man noch gar 
nicht kannte, die aber offenbar im Obst, im fri
schen Gemüse oder andern Nahrungsmitteln in 
reicher Menge vorhanden sein mussten. Man 
nannte diese geheimnisvollen Stoffe Vitamine und 
begann, ihre Art, ihre Wirkung zu studieren und 
auszuprobieren an Mensch und Tier. Dabei fiel 
man von einem Erstaunen ins andere. Die Er
gebnisse wurden geordnet und die verschiedenen 
Vitamine nach den Buchstaben des Alphabetes 
bezeichnet. Am meisten weiss man heute von den 
Vitaminen A, B, G und D. 

Vitamin A fördert das Wachstum und schützt 
Haut und Schleimhäute vor Krankheiten, ermög
licht ein besseres Sehen in der Dunkelheit. Ein 
Mangel an Vitamin A verursacht Wachstums
störungen und Nachtblindheit, erhöht die Emp
findlichkeit für Entzündungen der Atmungswege 
und verschlechtert auch die Wundheilung. 

Vitamin B1, das Nervenschutz-Vitamin, ver
sieht wichtige Funktionen im Stoffwechsel und 
befreit die Nervenbahnen von Ermüdungsstoffen. 
Der Mangel an Vitamin B i führt zu Appetitlosig
keit und schweren Störungen im Allgemeinbefin
den, Lähmungen, schlechter Darmtätigkeit, schmerz-
haften Entzündungen, Herzbeschwerden usw. 

Vitamin C, das Antiskorbut-Vitamin, wirkt an
regend auf die Zelltätigkeit. Vitamin C-Mangel 
tritt als Mattigkeit, Unlust, verminderte Wider
standskraft gegen ansteckende Krankheiten, Nei
gung zu Haut- und Schleimhautentzündungen in 
Erscheinung. 

Vitamin D, das Antirachitis-Vitamin, ist ein 
wichtiger Regulator des Phosphor-Kalk-Stoff
wechsels, fördert die Festigung der Knochen und 
die Bildung kräftiger Zähne, verhütet und heilt 
Rachitis (englische Krankheit). 

In unseren Gegenden sind zwar Vitamin-Man
gelkrankheiten wie Beri-Beri, Skorbut usw. eine 
Seltenheit, doch können die Aerzte sehr oft leich
tere Störungen, wie sclüechtes Wachstum, Un
lust, Mattigkeit, Appetitlosigkeit, ungenügende 
Widerstandskraft gegenüber Infektionskrankhei
ten, feststellen, was vielfach eine Folge mangelhaf
ter Vitaminzufuhr ist. Mit Recht werden deshalb 
die Vitamine auch als „Zusatznahrungsmittel" be
zeichnet. 

Einmal im klaren über die Wichtigkeit der Vi
tamine ist es wohl natürlich, dass man nach ei
nem Präparat suchte, mit dessen Hilfe der täg
liche Vitaminbedarf bequem gedeckt werden kann. 
Beim „Erfinden" dieser Produkte kam der Firma 
Dr. A. Wander AG. die langjährige Erfahrung der 
Nahrungsmittelforschung zugut. Es ist zu beden
ken, dass man heute die meisten Vitamine schon 
auf synthetisch-chemischem Wege isoliert herstel
len kann. Aber die Schöpfer des Jemalt — so nen
nen wir das moderne Vitaminpräparat — wollten 
das gerade nicht. Sie wollten diese Vitamine nicht 
aus ihrer ursprünglichen Umgebung herausneh
men, „isolieren", wie der Fachmann sagt. Wie 
gut unsere Firma dabei beraten war, beweist der 
Artikel eines bekannten Mediziners, der in der 
„Schweiz. Medizinischen Wochenschrift" sagte: 
..... Im übrigen muss als Grundsatz bleiben, den 
Bedarf an Vitaminen auf natürlichem Wege, d. h. 
durch ausreichende Aufnahme der in Frage kom
menden Nahrungsmittel zu befriedigen." 

Man nahm deshalb für unser Jemalt Naturpro
dukte. Als Grundlage diente das altbewährte, vi-
tamin-B-haltige Wander Malzextrakt. Dann wur
de beigefügt Hefe (reich an Vitamin B), Leber
tran (reich an Vitamin A und B), und Hagenbut
ten (enthalten viel Vitamin C). 

3 Esslöffel voll Jemalt enthalten den Tagesbe
darf an Vitamin A, B, G und D. Selbstverständlich 
nimmt man den Jemalt nicht jahraus, jahrein, da 
mit der täglichen Nahrung der normale Vitamin
bedarf eigentlich gedeckt sein sollte. Aber gerade 
im Winter und besonders im Frühling bei Knapp
heit an Frischgemüsen und Früchten, bildet eine 
Jemaltkur eine ausgezeichnete Ergänzung zu un
serer Nahrung. Manche Erkältung und Unpäss-
lichkeit können dadurch vermieden werden. 

Dr. A. WANDER AG.. Bern. 
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Verzeichnn der Märkte im Ichre 19^6 
Unter Einbezug der mödientlidien Dien-, Rleinoieh-, Sdiroeine- unö «iilbermilrllle 

Zusammengestellt und herausgegeben von der Emmenthaler-Blatt A.-C, Langnau 

Unberechtigter Nachdruck verboten 

Erklärung bec flbhürsungen : 
W = Waren-oder Krammarkt, V = Vieh-, Pf'= Pferde-, F = Fohlen-, S = Schweine-, Sehfe — Schaf-, Z = 
Ziegen-, Klbr = Kälber-, Klv — Kleinvieh-, Zditv — Zuchtvieh-, Schlv = Schlachtvieh-, Vikt = Viktualien- oder 
Lebensmittelmarkt, grV = Hauptviehmarkt, Vg = Viehausstellung mit Viehmarkt, KlvSZ = Kleinvieh-, speziell 
Schweine- und Ziegenmarkt. Bei Märkten, die länger als einen Tag dauern, ist die Zahl der Markttage in Klammern 
angegeben, zum Beispiel 24. März WV (W2TJ = am 24. März Kram- und Viehmarkt; der Warenmarkt dauert 2 
Tage. — Stehen zwei Daten nebeneinander, so bezieht sich das erste Datum auf den Hauptmarkttag, das zweite, in 
Klammern gesetzte Datum aber auf den Vormarkt, zum Beispiel 25. (24.) Mai V' = am 25. Mai Viehmarkt mit Vor

markt am 24. 

Jahr- unö Oiehmärhte im Ronton Sreiburg 
Alb«uv«: 58 23. September. 
Bell: WVKlv 10. I«nu«r, 14. Februar, 7. März, 4. April, 

9. M»i, 13. Juni, 25. Juli, 2?. August, 24., 25. und 
26. September, 16. und 17. Oktober, 14. November, 5. 
Dezember. - Fohlen 24. September. - KlbrS jeden 
Donnerstag, wenn, Feiertag am Mittwoch. - Benichon 
(Vogue generale) 8. und 9. September. - Zuchtstieraue, 
stellungsmartt voraussichtlich vom 3. bi» 6. September, 

Kästele S t . Diony«: WVKlv 21. Januar, 18. Februar, 4. 
März, 15. April, 13. Mai, 17. Juni, 15. Juli, 19. Au. 
gust, 16. September (auch Fohlen), 21, Oktober, 18. No-
»ember, 16. Dezember, 

Düdingen (Guin): W V K l v S 21. Januar, 18. März, 22. 
April, 22. Juli, 16. September, 21. Oktober, 11. Novem. 
ber. - © 18. Februar, 20. Mai, 17. Juni, 19. August, 
16. Dezember. 

Stäffi« »« See: WVKlv 9. Januar, 13. Februar, 13. 
März, 10. April, 8. Mai , 12. Juni, 10. Juli, 14. August, 
I I. September, 9. Ottober, 13. November, I I, Dezember. 
- Benichon 25. August. 

Flyburg: WVPfKlvKlbr 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 
8. April, 6. Mai, 3. Juni, 1. Juli, 5. August, 2. Sep. 
tember, 7. Ottober, 4. November, 2. Dezember. - S 19. 
Januar, 16. Februar, 16. März, 20. April, 18, Ma i , 
15. Juni, 13. Juli, 17. August, 14. September, 19. Ot. 
tober, 16. November, 14. Dezember. - St..Nik!aue. 
Markt 7. Dezember. - Klbr Montage. - Bönichon 8, 
und 9. September. - Foire aux provision« Ende Sep. 
tember und Anfang Ottober. 

Kerzer«: WVKlv 31. Januar, 28. Februar, 28. März, 25. 
April, 31. Mai, 27. Juni, 25. Jul i , 29. August, 26. 
September, 31. Oktober, 28. November, 26. Dezember, 

l« Mouret: WVKlv 9. April, 10. September, 15. Oktober. 
Murlen: WVKlv 2. Januar, 6. Februar, 6. März, 3. 

April, 1. Mai, 5. Juni, 3. Jul i , 7. August, 4. Septem. 
ber, 2. Oktober, 6. November, 4. Dezember. 

Plaffeien: W V K l v S 17. April, 15. Mai, I I. September, 
16. Oktober. 

Remund: W V P f K l v S 15. Januar, 19. Februar, 19. 
März, 16. April, 21. Mai , I I . Juni, 16. Jul i , 13. 

August, 3. September (auch Fohlen), 15. Oktober, 19. 
Movember, 17. Dezember. - Kilbi I I . , 12. und 13. 
August. 

Jahr- und Mehmiirltte im ftanlan mollis 
Vogne«: WV 21. M«i, 4. Juni, 24. September, 8. und 

22. Oktober. 
Blitzingen: WVKlv 28. September. 
Blig: WVKlv 21. Februar, 14. und 28. März, I I. und 

25. April, 16. Mai , 6. Juni, 19. September, 3., 16. und 
24. Oktober, 21. November 

CHalai«: WVKlv 26. Ottober. 
Champery: WVKlv 16. September. 
Gampel: W V 24. April. 
Gli«: WVKlv 29. Mai. 
Goppenstein: VKlv 29. April, 28. September, 28. Oktober. 
leul'Stadt: W V 4. Mar,, I. April, I. Mai, I. Juni, 30. 

September, 14. und 28. Oktober, 16. November. 
M«rtinach>Burg: WVKlv I. April, 6. und 20. Mai, 3. 

Juni, 7. und 21. Ottober, 2. Dezember (Speckmartt). 
Martinach'Stad«: WVPfKlv 25. März, 22. April, 23. 

September, I I. November, 
Monthey: WVPfKlv 23. Januar, 13. Februar, 13. Mar,, 

24. April, 8. und 22. Mai , 12. Juni, 14. August, I I. 
September, 2. und 16. Ottober, 13. November, I I. und 
31. Dezember. 

Münster: W V I. Oktober. 
Naters: W V 24. April, 23. Oktober, 9. November. 
Oisiire«: WVKlv 16. Mai , 6. Juni, 3. uni 17. Oktober. 
Raron: WVKlv : 29. April, I I. November. 
Ridde«: WVPfKlv 27. April, 26. Oktober. 
Saa»>Grund: VKlv 28. September. 
S t . Nillaue: W V 28. September. 
Sembrancher: WVKlv I. Mai , 21. September. 
Sider«: WVPfKlv 3. und 18. März, 29. April, 27. Mai, 

3. Juni, 7. und 21. Ottober, 25. November, 2. Dezember. 
- W 26 November. - WKlvVi t t jeden Freitag, wenn 
Feierlag, tage vorher. 

Simplen: VKlv 3. Ottober. 
Sitten: WVKlv 23. Februar, 30. März, 13. April, 4., I I. 

und 25. Mai , I. Juni, 5., 12. und 19. Oktober, 2., 9. 
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Was ist die Volks-Versicherung 
dem Vater? 

der Mutter? 

dem Sohne? 

der Tochter? 

den Kindern? 

Eine Fürsorge für sein Alter. 

Eine Hilfe beim Wegfall des Ernährers. 

Ein Fonds zu seiner Selbständigmachung. 

Ein Spartopf für die Brautausstattung. 

Eine Rücklage für die Berufsbildung. 

der ganzen Familie? Ein vortrefflicher Schutz gegen materielle Sorgen. 

Basler Lebens-Versicherungs-
Gesellschaft 
Basel, Albananlage 7 

Wochenbeiträge von 50 Rp. an. Regelmäßige Ab
holung der Beträge. Höchste Versicherungssumme 
5—6000 Fr. je nach dem Eintrittsalter. — Auszahlung 
der doppelten Versicherungssumme bei Tod durch 
Unfall von mehr als 12 Jahre alten Versicherten ; ebenso 
Beitragsbefreiung bei totaler Invalidität unter voller 
Aufrechterhaltung der Versicherung. 

une 16. November, 21. Dezember. - Klv Jeden Sam«. 
tag, wenn Feiertag, tag« vorher. 

Stalden: WVKl» 24. April, 14. Mai, 30. September, 15. 
Oktober, 11. November. 

Turtmann (Tourtemagne): WVKl» 1°. April, 6. M»i. -
'WPfMaultierKlv 13. August. 

Unterbäch: VKl« 31. Mai, 26. September. 
Nal d'Allte,: V 19. August, 23. September. 
Visp (Viige): WVKlvSchfe 7. Januar, 9. März, 30. 

April, 27. September, 14. Oktober, 12. November. 

Einige Jahr- und Diohmnckte aus den benach
barten Kantonen Been und waadt 

Bern: Messe (Schaubuden) 28. April bie 11. Mai, 24. N ° . 
»ember bis 8. Dezember. — Zwiebelmarlt: 25. November, 
Meitschimärit 3. Dezember. - WKl« jeden Dienstag. 
Die Groß, und Schlachtviehmärlte sind zurzeit sistiert. 

Delsberg: N V P f K l « 22. Januar, 1°. Februar, 19. März, 
9. April, 21. Mai, 18. Juni, 16. Juli, 20. August, 17. 
September, 22. Oltober, 19. November, 17. Dezember. 

Erlenbach i. S . : WVKl» 12. März, 14. Mai , 12. No. 
»ember. - WgrZchtvKl» 4. September. - grZchtv 2. 
und 28. Oktober. - WKlv 4. Oltob». 

FrAigen: WVKl» 5. April, 2. (1.) Mai, 27. (26.) Sep. 
tember, 22. November. - VKl» 19. Dezember. - GrV 
10. (9.) Sept., 28. Oktober. - Vormärkte (V) jeweils 
von 15 Uhr an. - WKl« 11. September, 30. Oktober. 
- WKlv jeden Donneretag, wenn Feiertag, tag« vorher. 

Guggisberg (Riffenmatt): WVPfgrSchfeZS 5. September. 

In« : WVPfKl» 23. Januar, 20. März, 22. Mai, 21. 
August, 23. Oktober, 20. November. - Klv 20. Februar, 
17. April, 19. Juni, 24. Juli, 18. September, 18. 
Dezember. 

Änterlalen: W 30. Januar, 6. März, 1. Mai , 20. Sep-
tember, 9. Oktober, 1. und 20. November, 17. Dezember. 
- V (Vormarkt) 30. April, 19. September, 8. und 31. 
Oktober, 19. November. 

laupen: WVKlv 14. März, 23. Mai, 18. September, 7. 
November, 27. Dezember. - S . 18, Jamiar, 15. Fe. 
bruar, 26. April, 21.' Juni, 19. Jul i , 16. August, 18. 
Oktober. 

Monrfaueo«: WVPfKl» 25. März. - WVKl« 13. Mai, 
25. Juni. - WgrPfVKlv 9. September. 

Pruntrut: WVPfKlv 21. Januar, 18. Februar, 18. März, 
8. April, 20. Mai, 17. Juni, 15. Jul i , 19. August, 16. 
September, 21. Oltober, 18. November, 16. Dezember. 

- Kl« 3., 10. und 31. Januar, 7. und 28. Februar, 7. und 
28. März, 4. und 25. April, 2., 9. und 29. Mai , 6. und 
27. Juni, 4. und 25. Jul i , 1., 8. und 29. August, 5. und 
26. September, 3., 10. und 31. Oktober, 7. und 28. N° . 
»ember, 5. unb 26. Dezember. 

Riffemnatt: WVPfgrSchfeZS 5. September. 

Sannen: WVKlv 12. Februar, 1. April, I. Mai , 14. N°< 
vember. - V : 2. und 30. September, 29. Oktober. -
WKl» 1. und 30. Oktober. - Kl» jeden Freitag, wenn 
Feiertag, am Samstag. 
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Schwarzenburg: WVKl« 21. Februar, 21. März, 9. M»i, 
22. August, 19. September, 24. Oktober, 21. November, 
19. Dezember. 

Thun: WVKl« 1«. Januar, 20. Februar, 13. März, 3. 
April, 8. und 25. Mai, 28. August, 25. September, 16. 
ollober, 13. November, 18. Dezember. - Klv jeden 
SamSlag (mit Ausnahme der Samstage «or Großvieh. 
Märkten. Klbr jeden Montag. - Zuchlstier.Ausstellung«. 
mar! letzte Woche August oder erste Woche September, 
vermutlich 29. bis 31. August. 

Unterleen: GrWKl» 30. Januar, 6. März, 1. Mai, 20. 
September, 9. Oktober, 1. und 20. November, 17. De. 
zembtr. - WKl» IL Januar, 1. Februar, 5. April, 7. 
Juni, 5. Jul i , 2. August, 6. September, 6. Dezember. 

Zweisimmen: WVKl« 13. Februar, 11. März, 2. April, 2. 
Mai, 12. Dezember. - V 10. Januar, 3. September, I. 
und 30. Oktober, 15. November. - WKl» 4. Septem. 
ber, 2. und 31. Oktober, 1«. November. 

A!gl«: WVKl« 19. Januar, 1s. Februar, 9. März, 20. 
April, 18. Mai, 1. Juni, 28. September (auch Fohlen), 
12. und 2s. Oktober, 1s. November, 21. Dezember. 

Bex: WV 28. März, 25. April, 6. Juni, 3. Oktober, 7. 
November. - Kleinvieh.Ausstellungsmarkt: 17. Ottober. 

Chäteauf'b'Oex: WVKlv 7. Februar, 28. März, 15. Mai. 
- VKlv 18. September, 2. Oktober, 6. November. -
W 19. September, 3. Oktober, 7. November. - WKlv 
jeden Donnerstag, wenn Feiertag, am Mittwoch. 

Peterlingen: WVKl» 17. Januar, 21. Februar, 21. März, 
18. April, 16. Mai, 13. Juni, 18. Juli, 22. August, 19. 
September, 17. Oktober, 21. November, 19. Dezember. -
Kirchweih (£e Tirage) 17., 18., 19. August. - Fastnacht 
(Brandons) 10. März. 

Vivis: WKlv 22. Januar, 19. März, 23. April, 23. Juli, 
22. Oktober, 26. November. 

Vllchenmürkle 
Bern: Dienstag Klv., Korn., Fleisch., Vikt. und Hol,, 

markt, landmaschinen; Samstage und am Silvestertag Vikt, 
und Holzmarkt.' - Brig: Donnerstage Vikt. - BoU 
(Frbg.): Donnerstag WKlbrSVikt.; wenn Feiertag, am 
Mittwoch. - Chäteau b'Oer: Donneretag« Klv Vikt., wenn 
Feierlag, am Mittwoch. - Caftel« S t . DioichS: Montag» 
Vikt. - Stäffi« am See: Mittwoch« Vit». - Freiburz: 
Mittwoche und Sametags Vikt.; jeden Montag Klbr. -
Frutigen: Donnerstag Klv W; wenn Feiertag am Mittwoch. 
- Kerzer»: Montage Vikt. - laupen: Montag« Vikt. -
lausann«: Boulevard de Grancy: Montag und Donn<r«tag 
Gemüse. Avenue d'Echallene und Chaillp: Dienstag und 
Freitag Gemüse. Mittwoch und Samstag gr. Markt, Mon. 
lag vorm. Klbr (Woche nach Ostern am Dienstag). -
M«r<inach.S<«dt: Montage Vikt.; wenn Feiertag, am 
Dienelag. - Menth«»: Mittwoche Vikt. - Murten: Mit», 
wo che und Sametag« Vikt. - Neuenbürg: Dienstag«, 
Donnerstag» und Samstags Vikt. - Neuenftatt: Mittwoche 
Vikt. - Pelerlingen: Donnerstag« und Samstag« morgen 
Vikt. - Remund: Dienstag« Vikt.; wenn Feiertag, am 
Montag. - S«<m«n: Freitage Kl«. - S t . Moritz: Dien», 
tag« Vikt. - Schwarzenburg: Montag« Vikt, - Sider«: 
Freitag» W Klv Vikt, wenn Feiertag, am Donnerstag; 
Dienltag Vikt. - Sitten: Sam»t»g« Kl« Vikt. -
Pfferlen: Di«n««g» S Vikt, S«m»tag» Vikt. 

Zentralheizungen 

Kirchenheizungen 

Venti lationen 

Elektro-Kessel 

Esse-Sparherde 
. . . ü b e r a l l v o r z ü g l i c h 
b e w ä h r t ! 

Hälg & Co. St. Gallen, Zürich 
Spezialfabrik f. Heizung und Lüftung 

antige Kernsprüche 
Wie einst der Herr, sollst du jetzt durchs Leben 

geh'n, daß alle an dir die hohe Verwandtschaft 
seh'n. 

Der ist sicher der Welt zur Plage, der nichts 
kennt als die Magenfrage. 

Wer immer rennt in geschäftlicher Routine, ohne 
stille Einkehr, der wird zur menschlichen Ruine. 

Drum ist er barmherzig, der Samaritan, weil er 
gesehen und getan. 

Willst du die dir vertrauten Schäflein hüten und 
hegen, darfst du mit dem Wolf keine Freundschaft 
pflegen. 

Auf leere Versprechungen verlaß dich nicht, 
Kerzen ohne Docht geben auch kein Licht. 

Es ist erwiesen, daß es nicht die Hände sind, 
sondern das Lächeln, womit die Menschen einan
der ergreifen und halten. (Chiesa.) 

1 ^ FRIBOURG * % 
Telephon 2 10 32 Metzgerngasse 109 
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Passende Bücher 
liKISTKX V58€HATZBiKE l>l l \ S T i ; 

E R H O L U N G U N D E R G Ö T Z U N G 

Boleslaw Prus: 

Der P h a r a o 
Leinen, Fr. iS.— 

Ein polnischer, in alle Kultursprachcn über
setzter, spannender Staatsroman, dessen deutsche 
Übersetzung ein begeistertes Echo der Leser ge
funden hat. Mit ihm ist uns ein wichtiger klas
sischer Roman der Weltliteratur zugänglich ge

macht worden. 

Paul Eipper 

Tierkreis der Liebe 
Leinen, Fr. iß.60 

Ein Buch für Tierfreunde. Text und Bilder hat 
der bekannte Tierschriftsteller zu einem einzigen 

erfrischenden Buch vereinigt. 

L. La Roche 

Tranmlaiul der Tiere 
Leinen, Fr. S.60 

Die vielfältige, belebte Natur in reizenden Mär
chen gesehen und erlebt, das will und vermag 
dieser Schriftsteller durch seine für jung und alt 

verständlichen Tiergeschichten. 

W E I S H E I T U N D G L A U B E 

Karl Adam 

I>as Wesen des Kathol iz ismus 
Leinen, Fr. 11.60 

Heute, da Irrtum und Anarchie des Geistes, ge
heime wie offene Feindschaft gegen Christi 
Kirche ihr Unwesen treiben, ist die geradezu 
klassisch zu nennende Darstellung des ka
tholischen Glaubens vielen eine erlösende Offen

barung. 

Fr. Dessatter 

Wissen u n d Bekenntn is 
Leinen, Fr. 12.80 

Namhafte Gelehrte haben gemeinsam dieses um
fassende Werk veröffentlicht. Es richtet sich vor
dringlich gegen das Buch von Professor Heim, 
„Weltbild eines Naturforschers", und behandelt 
viele Fragen, die gerade heute allgemein der 
Kritik ausgesetzt sind und allgemein inte

ressieren. 

Hardy Schiigen 

Du und Sie Du und E r 
Leinen, jeder Band Fr. 6.jo 

Jeder heranwachsende Mensch hat rechte Füh
rung nötig. Ein erfahrener Erzieher spricht hier 
zu Burschen und Mädchen von den überaus 
wichtigen und folgenschweren Beziehungen 
zum anderen Geschlecht, von der Erziehung zur 

Lebensgemeinschaft. 

Albertus Magnus 

Einung mi t CSott 
Leinen, Fr. 7.— 

Je hastiger der Ablauf des Lebens wird, umso 
dringlicher ist dicBcsinnungauf dcncigcntlichen 
Sinn des Menschenlebens, die Vereinigung mit 
Gott . Ein unübertrefflicher, geistlicher Meister 
aus gottbewußter Zeit hilft uns mit diesem 
Buch, innerlich zu werden und Gott zu suchen. 

In allen Buchhandlungen 

4 
Verlag Otto Waller AO 

Ölten 



Das Augustinus-Werk 
in 

St-Maurice Tel. 5 41 22 Freiburg Tel. 2 36 82 
empfiehlt für nützliche und willkommene 
Geschenke für Primizianten, geistliche Ju
bilaren, Kirchen und Kapellen, seine 

P a r a m e n l e n und 
K i r c h e n w ä s c h e 

Erstklassige, sorgfältige Ausführung nach 
eigenen Entwürfen. 
Kelche - Ziborien - Monstranzen 
Kustoden - Taschen- und Verseh
garnituren - Breviere und Bücher 
zu bescheidenen Preisen. 

Haushaltungsschule 
Srreiburg 

M u r t e n s t r o ß e 
Geleitet von 
den Ursulinerlnnen 

Zwei Abtei lungen für interne Schülerinnen: 

1. Haushaltungskurs von 6 Monaten: 
Mai—November. November—Mai. 

2. Normalkurs von 2 Jahren zur Erlangung des 
offiziellen Diploms als Haushaltungslehrerin. 

Verlangen Sie Prospekt u. Programm bei der Direktion. 

Idealgesinnten Töchtern 
bietet sich Wirkungskreis 

durch charitative Arbeit am Kranken
bett, bei Mütter- und Kinderpflege. 
Wendet Euch an den 

St. Anna-Verein 
Eintritt jederzeit. Auskunft durch das 
Mutterhaus 

Sanatorium St. Anna, Luzern 

Obstbäume 

A 

Hochstamm- und Formbäume, sowie 
Beerensträucher in grosser Auswahl 
empfiehlt 

Jos. Brülhart, Mariahilf 
D ü d i n g e n Telephon 4 32 13 

Sägerei • Holzhandlung • 

-

G U T E A R B E I T ! 

S C H Ö N E W A R E ! 

Aeby & Delley W 
Tel. 2 20 08 Freiburg Postcheck-Konto IIa 2491 

Kistenfabrik 

Prompte und sorgfältige Lieferung durch erfahrenes 
Personal, sowie neue und moderne Maschinen in 
Betrieb. 

• Kauf und Verkauf von allen Sorten Laub- und 
Nadelholz, sowie auch Spezialhölzer, wie: Nuß
baum, Kirschbaum, Ulme, Esche, Eiche usw. 
Fabrikation von Bahnschwellen 

Sägemehl und Hobelspäne 

Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 



2ot£ea.eu aet. 

Abtei St. Maurice 
(Wallis) 
Gymnasium, Lyzeum mit eidg. Maturi

tätsprüfung. Handelsschule mit Diplom. 

Spezialkurs für deutschsprechende Schüler 

zur Erlernung der französischen Sprache. 

Beginn : Ostern und September 

Ausführliche Offerten durch ilic Direktion. 

Lei tung: Benediktiner von Mariastein i l I I I H M 1 

Siebenklassiges G y m n a s i u m . 

Eidgenössisch anerkannte Maturität. 

Rea l - u n d H a n d e l s s c h u l e (Dip lom) 

Prospekte durch das Rektorat. 

marienheim Lausanne 
Avenue Vinet 27 — Telephon 25406 

He lm für Schülerinnen, Arbeiterinnen, Lehrtöchter, 
durchreisende Damen. - Stellenvermittlung. - A n g e 
nehmer F e r i e n a u f e n t h a l t . Großer Garten. Ruhige 
Lage. (Trolleybus 2 vom Bahnhof) Marie Huwiler. 

Lehranstalt Henzingen (Zug) 
A. Mädchenpensionat: Sprachkurse, Realschule, 

Handelsabteilung m.Matura, Haushaltungskurs. 
B. Lehrerinnenseminar: Abt. für Primär-, Sekun

där-, Hauswirtschafts-, Arbeitslehrerinnen und 
Kindergärtnerinnen. — Staatliche Prüfungen. 

C/ enswnai 

St Joseph £oGouglecû 
Sribourg 
Deutsche dreiklassige Realschule, französische 
dreiklassige Realschule, Vorbereitungskurs für 
fremdsprachige Zöglinge, Hauswirtschafts-
Schule mit Halbjahres- und Jahreskurs; zwei 
Halbjahreskurse berechtigen zu einem Diplom. 
Waldschule. Pensionspreis incl. Bett, Wäsche, 
Licht und Heizung Fr. 825.—. Auskunft erteilt 

D IE D I R E K T I O N 

Kathol ische Töchter, welche sich der 

Kranken-, Kinder-und uiochenpiiege 
widmen wollen, finden jederzeit Aufnahme 
bei den St. Anna-Schwestern in Freiburg. 
Gelegenheit, in den Missionen von Britisch
indien mitzuwirken. 

Um Auskunft wende man sich an die 

Direkt ion der Kl in ik St . Anna, Freiburg 
(Schweiz) 

Missionskolleg St. Raphaël, Freiburg 
M i s s i o n a r e vom K o s t b a r s t e n Blu t 
Unsere Mitglieder betätigen sich in Volksmissionen, Exer
zitien, Heidenmission (freiwillig) und Seelsorgsposten In 
Europa. Unsere Gymnasiasten besuchen das Kolleg St. 
Michael, die Theologen die Universität. Aufnahme In alle 
Klassen. Vorbereitung und Nachhilfe. Eintritt Jederzeit. 

Pensionat der höheren Handelsschule 
für Töchter, Freiburg 

4 Klassen: Handelsmaturität. Vorbereitungs-
kurs. Abgangszeugnisse nach jeder Klasse. 

/ 

ST. VINCENT 
Tavel près Fribourg Telephon 4 41 21 

Gründliches Studium der französi
schen Sprache 

bis zur Erwerbung des staatl. Diploms. 
Handelskurse, Haushaltungsschule, 
Handarbeiten, Musik. 
Man verlange Prospekte. 

.jsr Walliser 

Üinbctpflegetinncnscftule 
Sitten 
Theoretische und praktische A ushildung 
in der Säuglings- und Kleinkinderpflege 

Beginn des Vorkurses an Ostern. 
Sonst Eintr i t t : 1. Juli und 15. Sept. 

FamilicnleiieD. Im Sommer Aufenthalt der Schule 
in den WalÜM-rbergcn. Man verlange Prospekte. 

Vorsteherin : M. R. Zingg. 

Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profit daraus ziehen! 



Académie Ste-Croix, Freiburg (Schweiz) 
1. Einziges humanistisches Mädchengymnasium der katho
lischen Schweiz mit Zweisprachigkeit. — Deutsche und 
französische Abteilung. — Sieben Jahreskurse. — Reife
zeugnis eidgenössisch anerkannt. 2. Spezielle Kurse für 
lebende Fremdsprachen. — Eintritt Frühling und Herbst. 
Um Auskunft wende man sich an die 

Direktion der Académie Sta-Crolx, Freiburg (Schweiz) 

Haushaltungsschule von Givisiez (Freiburg) 
Tel. 4 86 — Leitung: Sœurs de la Charité de Nevers. 
Französlsch-Kurse — Theoretische und praktische Aus
bildung in Hauswirtschaft—Kinderpflege —Gartenarbelt 
— Nähen. — Diplom am Ende des Schuljahres. — Mäßige 
Preise. — Beginn: Ende April. 

Prospekte durch die Direktion. 

Landwirtschaftliches Institut 
von Freiburg in Grangeneuve 

1. Landwirtschaftliche Schule mit Winter-
und Sommerkursen, in Grangeneuve. 

2. Landwirtschaft!. Haushaltungsschule mit 
Winter-und Sommerkursen in Mertenlach. 

3. Freiburg. Molkereischule in Grangeneuve, 
Jahres- und Halbjahreskurse. 

Die Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute 
moralische und religiöse Erziehung. 

Prospekt und Auskunft bei der Direktion. 

Ist es mögl ich, daß . . . 
auch in 6 Monaten eine gute Ausbildung vermit te l t werden kann? 

Kein Reklamebluff 
Talsachen beweisen 
die Gründlichkeit unserer speziellen Lehrmethode. Zeiterspar
nis n u r durch intensives freudiges Studium im Hinblick 
auf das Ziel. Verlangen Sie bi t te den Prospekt für den sechs
monatigen Handels- und Sprachkurs mit Diplomabschluß. 
Eigene staatlich konzessionierte Stellenvermittlung. 

Katholische Laienschule 

Höhere Schule Rigihof, Luzern 
Schwanenplatz 5 , Telephon 2 97 46 
Mitglied des Verbandes Schweiz. Pr ivatschulen. 

Pensionat der Ursulmen Sie -Agnès 
Srribourg 
Französisches Lehrerinnenseminar. - Abtei
lung für Kindergärtnerinnen. Kurs zur Er
werbung des französischen Sprachdiploms. 
Sekundärschule - Handelsschule (2 Jahr) . 
Ein t r i t t : Frühjahr und Herbst. Ausge
zeichnete Gelegenheit zur gründlichen und 
praktischen Erlernung der franz. Sprache. 

Prospekte durch die Direktion 

Erfolgreiche, neuzeitliche 

Ausbildung 
mit Diplomabschluß für Handel, Verwaltung, 
Banken, Bahn- und Postprüfung. Hôtellerie. 
Alle Fremdsprachen. Spezialkurse für Sekre
tärinnen, Arztgehilfinnen, Verkäuferinnen. 
Getrennte Abteilung für Damen und Herren. 
Eig. Schulhaus. Stellenvermittlung. Man ver
lange Auskunft und Prospekt von 

Handelsschule Gadsmann, Zurich, Qessnerallee 32 

mariannhiiier 
missionare 
ALTDORF (URO - BRIG (Wallis) 

Aufnahme von Missionsschülern und Brüder
kandidaten.— Regelmäßige Studienlaufbahn mit 
Matura. Eigenes Missionsgebiet für Schweizer im 
gesunden Südafrika. Anmeldungen an P. Rektor 

//tissions-Kollegien der Weißen Väter • Missionare von Afrika 
8 jähriges Gymnasium : Schweizer Provinz 

Widiiau (St. Gallen) bis zur 4. Klasse. Eintr i t t aus der 5. oder 6. Primarklasse. Schulbeginn nach 
Ostern (Vorkurs) oder im Herbst (September). ' 
St. Maurice » Inst i tut Lavigerie. Obere Klassen mit eidgenössischer Matura. 

Philosophie und Theologie : 
Afiricanum Fribourg • Die Theologen wohnen den Vorlesungen an der Universität bei. 

Jede Auskunft über Pensionspreis (auch für ärmere Studenten erschwinglich), Eintrittsbedingungen, Mög
lichkeit des Eintrit tes in obere Klassen, über Missionsgebiete usw. durch das Rektorat der genannten Häuser 
oder Weiße Väter, „Felsenegg", Horw bei Luzern, Tel. 2 8818 

Daselbst werden auch Gaben, Silberpapier und Marken gerne entgegengenommen. 

Ehe Du kaufst, hol ' Deinen Rat beim Kalenderinserat! 



S p i n n e r e i u n d W e b e r e i RUderswI I A . G . 

R ü d e r s w i l 
Station Zollhrück. Tel. 23.07 

K ü c h e n - , T i s c h - u n d 

B e t t w ä s c h e 

B e r n e r s c h ü r z e n 

Fer t ige A u s s t e u e r n 

Spinnen und Weben Im Lohn 

»Zürich« 
Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs-

Aktien-Gesellschaft in Zürich 

Die Gesellschaft schließt ab: Unfall- und 
Haftpfl icht-Versicherungen aller Art, insbes. 
für Landwirte und Handwerker. Vergünstigungs-
Vertrag für die Mitglieder des Freiburgischen 
Bauernverbandes 
G e n e r a l a g e n t u r : 

Xavier Thalmann & Sohn, Freiburg 
Remundgasse 2 

D a s S p e z i a l g e s c h ä f t f ü r 

G r a m m o s , P l a t t e n u n d Z u b e h ö r , 
a u t . P l a t t e n w e c h s l e r 

Verstärkeranlage für Festanlässe. 
Sämtl iche Reparaturen. 

Rauber & Zurkinden 
Pérolles 17 F R E I B U R G 

Telephon Freiburg 2 28 29 Schmit ten 3 61 43 

Holz Koh len To r f 

» . S T E I N A U E R 

Freiburg Bureau: Bahnhofstraße 10 

Telephon 2 39 52 

M enn oic *$ie 

sich ein eigenes Helm bauen wollen, dann 
ein heimeliges und wohnliches 

Chalet 
der Firma 

L. Lötscher , Zumho lz 
Telephon 3 91 47 , , 

'WlechanUclye 'Bau- und 

Oflôi>d<Scl)rtinerci Joseph Brügger 
Fre ibu rg Lendastraße 216 Te l . 23227 

Für D a c h d e c k e r - A r b e i t e n 

empf iehl t s ich bestens 

D ü d i n g e n P. 

LeO Jennl Hufschmied 
F R E I B U R G Bahnhofplatz Place de la gare 

Reparaturen von A u t o - und Camionfedern 
Sofor t ige Bedienung Telephon 2 37 39 

Helvetia Schweizerische 

F e u e r v e r s i c h e r u n g s - G e s e l l s c h a f t • 

Generalagentur F r e i b u r g : 
L. B u l l i a r d , Rue de Romont 18 

%0(0- l I. llliilliaiiser 
Obere Matte bei der Kaserne 

Freiburg Telephon 217 68 

Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 



#Ernst J.Vatter 
F R E I B U R G 

empfiehlt Feld-, Gemüse- und Blu
men-Sämereien, Blumenzwiebeln, 
Blumendünger, Insekten-Vertil
gungsmittel, Baumwachs, etc. 

Preisliste gratis und franko auf Verlangen! 

PhOtO-RaSl Fribourg 
C A P I T O L 
Telephon 215 92 

Große Auswahl In A A G S S G r W â r G I l 

V © l O S prima Qualltat 

Reparaturen sehr vorteilhaft b. W. Wyss, Reicheng. 38 

Anton Schoenenberger 
Telephon« 23062 Fribourg 

O/O ackeret- iyxondttorei 

L . F a s e l soi™ 
Hängebrückstraße 90 

Tel. 2 38,44 Torten — Glacen — 

Frei bürg 

Desserts 

Die Qualität, 
die schöne Auswahl, 
die vorteilhaften 
Konditionen 

immer bei 

Bregger, Zwimpfer & Co. 
</sï*e &&tt 

ÇreyerzerCand 
Land der Märchen und der Lieder. - Leicht 
zu besteigende Berge. - Ferienaufenthalt -
Ausflüge. - Besuchen Sie das Schloß von 
Greyerz u. seine kostbaren Sammlungen I 

F R E I B U R G E R B A H N E N GFM 
Freiburg, Tel. 212 63 Boll, Tel. 2 78 85 

Oskar Schwegler 
Gipsers! 

Malerei 

Dekorationen 

Freiburg Reichengasse 65 Kirchenarbeiten 
Telephon 21617 Umbauten 

Bescheidene Preise Fachgemäße Ausführung 

marauiiha-Y7>// 
aus brasilianischen Pflanzen > ' \ l l ( en 

Kräftigungsmittel ersten Ranges—Unterstützen 
die Tätigkeit der weissen Blutkörperchen —Be
günstigen den Kampf gegen den Kräftezerfall — 
Ergänzen die Mängel des Organismus. 

Preis der Schachtel Fr. 4.80 
Preis von 3 Schachteln Fr. 14.— 

Vertreter: R. Wuil leret, Apotheker, Freiburg 
Erhältlich in Jeder Apotheke Remundgaise 

Zentralheizungen aller Systeme 
Kirchenheizungen, Holzheizungen 
Sanitäre Anlagen 

erstellt rasch und billigst 

Albin Baeriswyl 
O^T./C Avenue St. Paul 13 

^Titû&tttp. Telephon 2 IS 6S 

Kostenvoranschläge gratis und unverbindlich! 

Bestellt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders! 



B E. J J R E C H B Ü H L - J U N G O . F R I B O U R G 

Grand'Rue 63, Tel. 2 38 44 
Pâtes molles 

Spécialité de Vacherin pour fondues Oeufs frais 
Miel du pays 

W E R K S T A T T F Ü R K U N S T 

HUGO TRÜB 
B O N N - D U D I N G E N TEL.43178 

S o r g f ä l t i g e H a n d a r b e i t e n i n H o l z : 
Kruz i f i xe - S ta tuen - A l ta rbau - Grabmäler 
S t i lmöbe l - H o l z s c h a l e n - K e r z e n s t ö c k e 
A U F F R I S C H E N V O N A L T E R T U M 

M ce. Andrey, Freiburg 
Landwirtschaftliche Maschinen 

Tivoli 3 Tel. 2 29 38 

Notariats- und Verwaltungs-Bureau 

Joseph Aebischer 
Notar Tafers Tel. 4 41 51 

An Sams tagen und Mark t 
t agen im Gasthof M e t z g e r n 
in Fre iburg 

Photos Optik 
E. YA NTZ, rue de Romont 

Spezialist für Brillen und Photo-Apparate etc. 

HOTEL STORCHEN 
Einsiedeln 

Den verehrten Pilgern empfiehlt sich 
Dr. Bölsterl i-Frel 

\lliaison fondée en 1Q03 

Menoud & Sieber 
BRENNMATERIALIEN 

FRIBOURG, 1, Rue du Temple Téléphone 2 33 66 

ùnoleum + leppidie 
Spezialhaus für gute Qualität und vorteilhafte Preise 

Dessibonrg »V Ol«., F re ibu rg 
Alpenstrasse Telephon 2 30 71 

S. Baecismyl H tie. 
/{.alaniah waten en fltoà 

F R E I B U R G 

Spezialitäten in rohem und 

gebranntem Kaffee 

• Eigene Kaffeerösterei 

"Ehren unä Bijouterie 
in schöner Auswahl 

bei 

A. Aebischer 
ÜJüdingen 

Schenkt unsern Inserenten volle Beachtung! 



3PL m 
Henkel }o*> i£Âé 

Seide 

\eV>er b e ^ 0 ihrt 

\tf/o\le, Ki 

Henco 

Wäschespülen 

"Ss^ 
« 422 e 

Installationen 
I. Klasse durch 
Fachmann 

# Zentralheizungen aller Art 
Kirchenheizungen 
Sanitäre Installationen 
Käsereien 
Umänderungen 
Reparaturen 

Es empfiehlt sich 

LOUIS POCHON, FRIBOURG 
Rue Marcello 12 Tél. 21131 

Baumaterialien 
Spenglerel - Dachdeckerel - Schindelfabrikation 

Ried bei Plaffeyen Telephon 52.15 

Rsenwatenhandlunq 
Seilerwaren - Fensterglas - Farben - Oele - Fette 
Sportartikel 

Plaffeyen Telephon 52.46 

Ed. Bäriswyl 

Kleinkaliber-Waffen 
von höchster Präzision 

Mod. wie Karabiner 11 Fr. 175.— 
Mod. wie Langgewehr Fr. 145.— 

Hämmerli-Karabiner und Stutzer auf 
Bestellung 

L. Wolhauser-Buser, Freiburg 
Waffenhandlung — Büchsenmacherei 
Spitalgasse 5 Telephon 23781 

Saatzuchtgenossenschaft 
des Sensebezirkes 
empfiehlt ihren Kunden ihre feldbesichtigten und aner
kannten 

Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Kartoffeln 

Kleedrescherei 
Klee- und Repatrieur 
Triouranlagen für Getreide 
Kartoffelspritzen 

Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdig! 



C H T G E M A C H T 

heißt der Titel unserer neuen, hübsch illustrierten 
Broschüre über das Einmachen von Früchten, Ge
müsen, Fleisch, Süßmost usw. Sie stellt ein kleines 
Sammelwerk unserer Erfahrungen und Publika
tionen der letzten Jahre dar. Preis 50 Rp. Erhält
lich bei den Wiederverkäufern der Einmachartikel 
„Bülach" oder auf Wunsch direkt auch von uns 
(Postcheck-Konto VIII1025). Glashütte Bülach 

Cementröhren, Cementwaren 

Imprägnierte Speziairöhren p** ISZHB) 

für säurehaltige, cementgefährliche Böden 

Kalksandsteine 

Mehrmetrige Betonschleuderröhren 
System „ V I A N I N I ", Stahlbeton 

Zellenbeton 
isoliert gegen Kälte, Wärme und Schall 

Kanderkies AG Thun 

*jdeßwit il'tutc 

CLICI 
F.NU5SBRUMER 
N E U C H A T E L 

RASCH 
S GUT 
BILLIG 

F Ä R B E R E I 

MURTENS 
IN MURTEN 

Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 



Urteile über meine /Teilerfolge 
H e i l u n g v o n h e f t i g e n K o p f s c h m e r z e n . 

Schon nach kurzer Zeit trat eine Besserung ein und nach 
3—4 Monaten war Ich gänzlich geheilt. 
Viganello-Lugano, 30. November. G.C. 

H e i l u n g v o n K r a m p f a d e r g e s c h w ü r e n . 

Mein Fuß tut nun ganz erheblich besser, und ich bin so 
froh, meine Hauspflichten wieder zu besorgen. 
Schönenwerd, Januar. slg. Frau M. R. 

H e i l u n g v o n N e r v e n z u s a m m e n b r u c h , 

A t e m b e s c h w e r d e n , H e r z k l o p f e n , K r o p f l e i d e n . 

. . . daß das Naturheilinstitut St. Florentin, Herisau, mich 
von meinem langjährigen, schweren Leiden in sehr kurzer 
Zelt zur guten und gänzlichen Heilung gebracht hat. 
Amtlich beglaubigt. Frau M.B. 

H e i l u n g v o n c h r o n i s c h e m B l a s e n - u n d 

U n t e r l e i b s l e i d e n . 

Da hörte Ich von der Heilkunst des Naturhellinstitutes 
St. Florentin, Herisau, welchem ich meinen Morgenurin 
mit kurzer Krankheitsbeschreibung einsandte, welches mich 
dann auch von meinem Leiden vollständig befreite Innert 
kurzer Zelt. 
Niedererlinsbach, den 29. November. 
Unterschrift amtlich beglaubigt. Frau B. 

H e i l u n g v o n I s ch i as , G e l e n k - u n d H ü f t n e r v e n -

E n t z ü n d u n g . 

. . . und der mich schon in denkbar kurzer Zeit von meinem 
Leiden befreite. 
Neuhausen, den 28, November. 
Amtlich beglaubigt. E. K. 

H e i l u n g v o n N i e r e n e n t z ü n d u n g , H e r z s c h w ä c h e , 

B l a s e n - u n d O a r m k a t a r r h . 

. , , und nach kurzer Zeit war Ich gänzlich gehellt. 
Rüti (Zeh.), 14. Mai. Frau F. R. 

H e i l u n g v o n A s t h m a l e i d e n u n d H e r z s c h w ä c h e . 
. . . mich von meinem fünf Jahre alten Asthmaleiden in 
kurzer Zeit gänzlich befreite. 
Rothenturm, 8. März. slg. Frau S. K. 

H e i l u n g v o n N e r v e n - u n d M a g e n l e i d e n . 

Unterzeichneter litt längere Zeit an nervösem Nerven- und 
Magenleiden, ebenso auch an Gallenblasenentzündung und 
Herzschwäche, Heute hat mich dieser, wenn ich sagen 
darf, „Wunderdoktor" mit seinen wunderwirkenden Mitteln 
zur Heilung gebracht. 
Vorderthal, 22. November. 
Amtlich beglaubigt, slg. O. M. 

H e i l u n g v o n S c h u p p e n f l e c h t e n — P s o r i a t r i s . 

Ich sandte meinen Urin an das Natur heilinstitut St. Florentin, 
Herisau, welches mich von meinem Leiden In kurzer Zeit 
heilte. 
Feusisberg, den 28. Oktober. A. Seh. 
Amtlich beglaubigt. 

H e i l u n g v o n P o l l u t i o n e n , S c h l a f l o s i g k e i t u n d 

N e r v e n s c h w ä c h e . 

. . . Naturheilinstitut St. Florentin, Herisau, mich von mei
nem chronischen Leiden (Samenfluß [nächtliche Pollu
tionen], Nervenzerrüttung und Schlaflosigkeit) in kurzer 
Zeit zur Heilung gebracht hat. 
Moosaffolter-Rapperswll (Bern). 
Unterschrift amtlich beglaubigt. Slg. E. B. 

H e i l u n g v o n U n t e r l e i b s l e i d e n , S c h e i d e k a t a r r h u n d 
W e i ß f l u ß . 

. . . und In einem Zeitraum von 16 Wochen bin Ich ein« 
geheilte Frau gewesen und bin das lästige Uebel ganz
lich los. 
Trimbach, 10. Juni. Frau B. L. 
Amtlich beglaubigt. 

H e i l u n g v o n F a l l s u c h t (Ep i l eps ie ) . 

. . . und heute hat mich dieses mit seinen wunderwirken
den Mitteln zur gänzlichen und guten Hellung gebracht. 
Grenchen, 14. Oktober 1932. 
Amtlich beglaubigt. E.FI. 

Von meiner Schwerhörigkeit und Ohrensausen 
befreit. 

Schon nach kurzer Zeit trat eine merkliche Besserung 
ein und heute bin Ich nun gottlob gänzlich von diesem 
schweren Leiden befreit. 
Sundlau enen-lnterlaken. 
Amtlich beglaubigt. J . K. 

H e i l u n g v o n W a s s e r s u c h t u n d H e r z a s t h m a . 

Unterzeichneter bescheinigt hiermit, daß das Naturheil
institut St. Florentin, Herisau, mich von Herzasthma, Was
sersucht und Gelenkrheumatismus In kurzer Zeit völlig 
zur Hellung gebracht hat. 
Pfäffikon. 
Amtlich beglaubigt. J . B. 

H e i l u n g v o n S c h l a f l o s i g k e i t , Z e r r ü t t u n g des 

g a n z e n N e r v e n s y s t e m s . 

. . . und schon In allerkürzester Zelt war ich gänzlich von 
meinem Leiden befreit. 
Flums. 
Amtlich beglaubigt. slg. P.E. 

Ferner sind sehr viele Dankschreiben über Heilungen von Gicht, Hexenschuß, Lungen- und Herzasthma, Gallenkolik, Gallen
steinen, wie auch Blasen- und Nierensteinen, Keuchhusten, Bronchialkatarrh, Brustfellentzündungen, Bettnässen, Nervenschwäche, 
Neurasthenie, Nervenzerrüttung, wie auch vieler chronischer Leiden mannigfacher Art vorhanden. 

Darum sende jeder Kranke (auch bei ganz alten Leiden) den Morgenurin ein 
mi t kurzer Beschreibung der Krankheit an 

Naturheilinstitut K. Malzacher, Herisau 
Bahn hos straße 17 Telephon 514 74 

Sprechstunden: Samstags 8—12 und 2—4 Uhr; Sonntags 10—12 Uhr; übrige Zeit gegen vorherige Anmeldung. 

Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profit daraus ziehen! 



N 

_ LOTERIE 
ROMANDE 

Sekretariat in Freiburg 
Té l . 216 12 Ch . P o s t . IIa 1600 

M 

OEIT MEHR ALS 25 JAHREN 
BEFASSEN WIR UNS MIT DER 
AUSARBEITUNG GEPFLEG
TER WERBEMITTEL UND DER 
HERSTELLUNG WIRKUNGS
VOLLER CLICHES. WIR BE

RATEN SIE GERNE UND 
UNVERBINDLICH. 

Cliehéfabrik und Çrou/eransfo/t 

PFISTïRÏRà BERN 
^atderstrasse 30 Telephon 5Z'tJin^ 

Ofenbau und Ofensetzerei 
Spezialität in Kachelöfen, Heißluftöfen 
in allen Größen, mit allen Heizmaterialien 
speisbar, sehr sparsam im Verbrauch, 
sehr empfohlen für Mehrfamilienhäuser, 
Chalets usw. - Spezialität in Kaminen für 
Salons und Hallen, versch.Systeme. Her
stellung von festen oder tragbaren Brot-
Backöfen versch. Größen. Alle Reparaturen-

Hubert Meuwly, Sohn, Freiburg 
Tel. 2 34 30 Ofenbauer Nordstr. 27 

(Nachf. von Franz Meuwly) 

„Frag* nicht, warum !" 
Arztroman von Dr. F.Walter Caviezel, 364 S., 
3. Auflage, 8.-1 I.Tausend. Ganzleinen Fr. 10.80. 

ist der 1944/45 meistgelesene Roman. Geistli
che Herren, Krankenschwestern, Aerzte und Per
sonen aus allen Ständen haben dem Autor be

geistert gratuliert. Auch Sie werden diesen 
Roman kaufen. 

WALDSTATT UERLslG EMSIEDELN 
Durch alle Buchhandlungen. 

Nat. Brusa 
Dipl. Baumeister Düdingen 

Empfiehlt sich für die Ausführung von 

Grünfuttersilo 
Pläne und Kostenvoranschläge unver
bindlich zur Verfügung. 

T e l e p h o n k 31 02 D ü d i n g e n 

Rasierklingen-
Nachschleilen 
4 Rp. per stück 
plus Porto, Nachnahme 
oder Briefmarken. Wir 
garantieren höchst zar
tes, sauberes Rasieren. 
Senden Sie Klingen 
noch heute an : 
Erste Rasierklingen-
Nachschleiferei Mars, 
W a n g e n bei Ölten. 

Auf- oder 
Umfärben 
sämtlicher L6Ü6P-
Sachen wie : Hand-
tuschen, Mappen, Kof
fern, Handschuhe usw. 
Vieljährige Erfahrung. 
Mäßige Preise. 

Lederartikel-Färberei 
Wangen bei Ölten 
Tel. 5 4019 

Beruft Euch bei Bestellungen auf unsere Inserenten! 



KAKAO 

SCHOKOLADE 

BISCUITS 

TEE 

TALISMALT 

KAFFEE 

CHOCOLAT VILLARS 

Spar- und Leihkasse Büdingen 
Lokale Handels- und Hypothekenbank 

Kredite aller Art 
werden zu den günstigsten Bedingungen 
gewährt. 

Kundengelder 
sind bei uns sicher angelegt und werden 
gut verzinst. 

Unsere Tresoranlage 
bietet volle Sicherheit für Ihre Wert
sachen. 

JcytiwAjet 

i>«*i 

,£>} 

SClUSviCM 

t V A V I S « 

Höflichst empfiehlt sich das 

Hotel du Lac 
mit seinem heimeligen aus

sichtsreichen Restaurant 

Telephon 41103 

Propr. JIM 

J£\ Rittes &Cb 
^ CLICHÉS • OFFSETFILME 

ZÜRICH4 • GLASMALERGASSE 5 • TEL. 25.2401 

SFrib 
Hotel TERMINUS 

'Ourg u n d xähringerhof 
Gegenüber dem Bahnhof - 30 Zimmer mit fließendem 
Wasser - Jeder Komfort - Altrenommierte KQche -
Grolle Säle für Gesellschaften Tel. 2 25 51 

Schenkt unseren Inserenten volle Beachtung! 



A.SCHMUTZ 
bÜDINGEN 

Velos 
Reparaturen u. 
Bestandteile 

bei 

A. Schmutz 

DüdingenTel.431 58 

Textilien 
Das gute Geschäft für 

Lebensmittel 
gut gelagerte Stumpen Reelle Usego - Weine 

Rappo-Dousse 
Düdingen Telephon 4 31 96 

(Usego-Mitglied) Postcheck IIa 408. 

€•&£& Lappr Freiburg 
St. Nikiausplatz Telephon 2 3345 

empfiehlt ihre vielbewährten, erprobten Spezialitäten: 

Blutreinigungsmit tel : Franziskanerpulver, 
Alpenkräutertee, Sirop Magistral 

Hustenmit te l : Coqueline gegen Husten und 
Keuchhusten, unübertroffen für Kinder 

Stärkungsmit te l : Eisenbitter kräftigt Nerven und 
Blut 

• 
Kropfmittel, Gliedersuchtsmittel, Fußschweiß-und 
Hühneraugenmittel 

Sämtliche Viehpulver, Strengelpulver, Putztränke, 
Milchtränke, Erregungspulver 

Farbwaren, Firnisse, Pinsel, Bodenwichse, Putz
mittel, Schwämme und Korke 

Große Auswahl in sämtlichen Sanitätsartikeln 

Bruchbänder, Krampfadernstrümpfe. Sämtliche 
in- und ausländische Spezialitäten 

Urinanalyse 

Versand gegen Nachnahme 

T.S.F. 
Reparaturen 

und Verkauf 

RADIO-DÉPANNAGE 

L. Ducry, Freiburg 
stellt salne vielen Jahre praktischer Arbelt zu Ihren Diensten 
Spitalstrasse 27 Telefon 213 94 

FREIBURG 
Schwei^erhof 
Hôtel Suisse Garage 

Ausstellungsräume Alles neu renoviert 
Bescheidene Preise 

Es empfiehlt sich bestens O. Anthamatten 

Wer je den Kalender liest, die Inserenten nicht vergißt! 



E I N S I E D E L N 

vis-à-vis Kloster 

e 
Telefon 24 

Gutes und reichliches Essen bei vorzüg
lichem Wein und zeltgemassen Preisen. 

Der Besitzer: 

D r . B 1 R C H L E R - K A U F F M A N N 

« Prana"-Salbe 
wirkt gegen 

Hautausschläge Furunkel 
Brandwunden Ekzeme 
Frostschäden Flechten 
Insektenstiche Sonnenbrand 
Hämorrhoiden Krampfadern 

Reizzustände der Haus, 
brennende und wunde Füsse. 

„Prana"-Salbe desinfiziert, 
beruhigt und helltI 

Preis: Topf à Fr. 2.70 und Fr. 4,50. 
In Apotheken erhältlich. 

„Prana"-Sirup 
(garantiert rein). 

Vorzügliches Heilmittel gegen 
Husten, Katarrh, Bronchit is, Asthma. 
„Prana"-Sirup desinfiziert Rachen und 
Atmungsorgane. 
In Apotheken erhältlich. 

Preis: Fr. 3.75 pro Flasche. 

Laboratorio „PRANA" Lugano 

fQQ r© 

Speisewürze 
^kodpfe**ügeSuppe*u 

TwckenbouiUotv 

HÙGLI NÄHRMITTEL A.G. ARBON 

Qualität Auswahl 
Vorteilhafte Preise 

bietet stets 

Schuhhaus 
Vonlanthen 
Fribourg 
Lindenplatz 152 

Telephon 23214 

HYPOTHEKARKASSE 
des Kantons Freiburg 

Hypothekardarlehen - Vorschüsse gegen Faust
pfand - Kassascheine - Sparhefte mit Hausspar
kassen - Vermögensverwaltung - An- und Ver

kauf von Wertschriften 

Korrespondenten 
In Bulle, Châtel-St-Denis, Estavayer-Ie-Lac, 

Murton. Romont 

Pelzwaren 
Anfer t igung aus Fellen aller 
A r t . Beizen, Gerben und Fär
ben von Fellen. Reparieren und 
Umändern getragener Pelze. 
Auss top fen von T ieren. A n 
kauf roher Pelzfelle. 

Großes Lager in fert igen Pelzwaren. 

m. Layritz, Dähienweg 15, Biel 7 

Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 



Sicocco-fiûsfee 
Tausende von Schweizerfrauen 
verlangen immer wieder SIROCCO-
KAFFEE, denn er hat nicht nur ein 
herrliches Aroma, sondern Ist auch 
sehr ausgiebig und dabei äußerst 
preiswert. Machen Sie auch einen 
Versuch I Aber Slrocco-Kaffee aus 
der seit 80 Jahren bestehenden 

Kaffee- G roß rösterei Gegr. 1865 
1 millimann-sauber flG £ujecn 

K A F F E E Kaffee- und Tee-Import 

Tischfertige Salatsauce 
mit und ohne Oel 
Marken Nünalphorn und Mulsin liefert 

A.G. Z O F I N G E N 
feinsterZitronenessig, fein, weitreichend, 
bekömmlich. 
1 Löffel Citrovin in 1 Glas Wasser mit 
Zucker wirkt sehr durststillend. 
Kräuteressig: Finerba. Zitronensaft: Kitrion. 

ewfaz€6e0tö4cz& 
ist der Erwerb eines gediegenen bildenden Buches oder auch die An
schaffung echt christlicher Bilder und Kunstgegenstände. Wir haben von 
diesen und jenen eine erstaunlich reichhaltige Auswahl auf Lager und be
raten junge Leute, Verlobte, Eltern und Geschäftsleute gewissenhaft bei 
Anschaffungen in den beiden 

Buch- und Devotionalienhandlungen des Kanisiuswerks 
Hängebrückstr. 80 Telefon 21340 Universitätsstr. 6 Telefon 21342 

Gebet- und Erbauungsbücher, Romane, Lehr- und Fortbildungsbücher für 
Theologen und Philosophen. Devotionalien in alter und moderner Kunst. 
Mehrfarbige Kunstbilder fürs katholische Heim, Statuen, Kruzifixe. Sterbe
kreuze, Kerzen, Medaillen, Rosenkränze, Skapuliere. Spruchbilder für Taufe, 
Kommunion, Firmung und Hochzeit. Christbaumschmuck, Weihnachts
krippen und -figuren in allen Größen und Preislagen. Alle Schreib- und 
Bureau-Utensilien, religiöse und Landschaftskarten. Kalender der Heimat 
in reicher Auswahl. 

Besichtigen Sie immer wieder unsere Schaufenster-Ausstellungen ! 

NTONI 
Neuzeitlich eingerichtete 

Kundenmüllerei 

Eine glückliche Köchin ist jene) die den 

elektrischen Kochherd 
braucht. 

• Ersparnis 
• Sdinelligkeil 
• Komfort 
• Sicherheit 

Voranschlag und Auskünfte durch die 
Freiburgischen Elektrizitätswerke. 

Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 



Baumaterialienhandlung 

ERNST MICHELS 
SÖHNE & CO. 
F R E I B U R G Avenue Tivoli 3 
Telephon 2 34 42 Postcheck IIa 69 

Spazlalartlkel für Landwirtschaft: 
Einmachtöpfe, Schweinetröge, säurebeständige 
Bodenbeläge, Sicherheitssprengstoffe, Pavatex usw. 

ezn^e 

Esseiva & Cie., Fribourg 
Successeur des Fils d'lg. Esseiva 

1l>a soll ich mein Geld auf Zins legen? 

Für Spar-Einlagen eignen sich ganz besonders die bequem 

zugänglichen 

Raiff eisen- Kassen 
Sie geben einen schönen Zins, bieten eine ausgezeichnete 

Sicherheit und sorgen dafür, dass die Gelder wieder In solider 

Welse in der eigenen Gemeinde ausgeliehen werden. 

Die Raiffeisen-Kassen sind staatlich konzessioniert und stehen 

unter der fachmännischen Kontrol le des Schweiz, Raiffeisen -

Verbandes, der heute 800 Kassen zählt. 

Die Raiffeisen-Kassen führen Jugendsparkassen und 

geben Heimsparbüchsen ab. 

Raiffeisen-Kassen des 
deutsch's relburgischen 
Unterverbandes sind: 

Alterswi l II a 479 
Bösingen 
Düdingen 
Giffers-Tentl ingen 
Gurmels II a 391 
Heitenried II a 693 
Jaun 
Plaffeyen II a 849 
Rechthalten II a 886 
St. Anton i I Ia 256 
St . Silvester 
Schmit ten II a 735 
Ueberstorf 
Wünnewil II a 692 

u.BISE ^Cc/u y 

Direkter Verkauf an Private Franko-Lieferung 

Zährlnger-Brücke und Reichengasse 12—13 

l 
Spengler- und 

UJachdeckerarbeiten 

Sanitäre Einrichtungen 
Haushaltungsartikel 

Firma A.kJtaehlin, Fribourg 
Nachf. Jos. Fischer, Hochzeltergasse Tel. 23972 

Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publ ikum! 



Freiburger Staatsbank, Freiburg 
Kapitel und Reserven Fr. 40,350,000 Staatsgarantie 

10 Agenturen 
106 Sparkassa-Korrespondenten im Kanton 

Gewährung von Darlehen und 
Eröffnung von Handels-Krediten 

gegen Grundpfand, Titelhinterlage 
oder Bürgschaft 

Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte 
zu vorteilhaften Bedingungen 

Sparkasse ö « 
Scnfebcjicks Tafers 
Garantiekapital Fr. 200,000.— Gegründet 1863 

Staatlich anerkanntes Geldinstitut der 
Gemeinden der Sense. — Reserve
fonds Fr. 390,000.—. 

„Sensebezirkler, unterstütze deine ein
heimischen Institutionen!" 

Wir empfehlen uns zur Entgegen
nahme von Geldern in: Sparheft, 
Konto-Korrent, Kassascheine, welche 
wir zu den günstigsten Bedingungen 
verzinsen. 

Geschmackvolle H e i m s p a r k a s s e n 
g r a t i s . 

Wir gewähren Darlehen gegen hypoth. Sicher
heiten, Viehpfand, Konto-Korrent, Wechsel. 

Die Verwal tung. 

Solide ländliche 

Spar- und Kreditinstitute 

sind die 800 genossenschaftlichen, lach-

/ m annisch geprüften 

Naiffeisentassen 

Sie kennen weder Dividenden 

noch Tantiemen und leihen die anver

trauten Gelder gegen gute Sicherheit im 

gemeindeweisen Geschäftskreis aus. 

Reingewinn und Reserven bleiben in der 

eigenen Gemeinde. 

WtgUitunscn für Neugründunaen 
gibt der Verbund schweizerischer 

Darlehenskassen St. «allen 

der kostenlos Referenten an Orientierungs-

Versammlungen abordnet. 

SCHWEIZERISCHE 
SPAR- & KREDITBANK 
F R E I B U R G Bahnhofplatz 

cz??. 
Sparhefte 
Konto-Korrent 
Obligationen 

•^ß cc/i/a wc/tü* 
Darlehen, Kredite 
gegen Wertschriften, 
Grundpfand, Abtretung 
von Forderungen 

Alle Bankgeschäfte zu vorteilhaften Bedingungen 

Eh' du kaufst, hol ' deinen Rat beim Kalenderinserat! 



Freiburger Ziegelei in Büdingen A.G. 
Te l . Nr. 43117 

Backsteine 

Ziegel 

Drainierröhren 

Landw. Genossenschaft 
des Sensebezirkes 

Dsldingen Tel. 431 25 Schmissen Tel. 3 61 40 

Wir empfehlen uns für: 

Futter, Dünger, Samen, Brennmaterial. 

Handels- und Kundenmühle, sowie Hafers locken-

fabrikatlon. 

In Schmitten: Neue Futterwarenmühle. 

* 

Konsumabieilunq 
der Landw. Genossenschaft des Sensebezirkes 

Gemüseverwertung durch Anbauverträge. 

Vorteilhafter Einkauf von: 

Kolonialwaren, Wein, Haushaltungs

und Geschenkartikel, Textilwaren etc. 

mit Rückvergütung 

Sirup Fructus 
87647 

Patentinhaber: 

Erben J . B E L L W A L D , T i e r a r z t 
i n S i t t e n 

das altbewährte Mittel für dämpfige 
und hustende Pferde. 
Vieljähriger Erfolg. 
Preis pro Flasche Fr. 4.50. 

0 . J. C. M. No. 9554. 

Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 



PARAMENTE 
REPARATUREN • METALLGERÄTE 

VEREINS

KIRCHEN- FAHNEN 
E I G E N E F A B R I K A T I O N K U R E R & C ' E , W I L (ST. G.) 

Hausfrauen, kauft bei 

Uve max Pfannen 
Kolonialwaren Metzgerngasse 93 

Prima Waren. Billige Preise. Spezialität: Roh- und 
Röstkaffee. Eigene moderne Rösterei. 

Pavoni, Aubert & Cie A.G. 
3 Tät igke i tsbere iche: Q Transpor te 

Q Heizmaterial ien 

Q Reisen 

Bahnhofplatz 38 F R E I B U R G Te l . 2 1 3 6 1 

Wenn Sie mit Biella 

Arbeitsgeräten 
arbei ten, so steigern Sie die 
Leistungen bei geringster A n 
strengung und erhöhen die 

Arbe i ts f reude. 

Was die Fabrik Biella 

Privat Hangeregistratur 

produziert, f inden 

Sie in großer A u s w a h l in Papeterien. 

ihren neuen Hut 
kaufen Sie jm •vorteilbastcttai in der 

Hutfabrik Schneuwly 
F r e i b u r g , P é r o l l e s 19 

Injald 
Am besten kaufen Sie L i n o l e u m 

Teppiche 
Tapeten 
Wachstuch 
bei 

Marcel Chiffeile 
Bd. Pérol les 6, F R I B O U R G 

U R T E I L E glückl icher Mütter über (Rad-Jo) 

WutterMck 
das bewährte Stärkungs- und Kräf t igungsmit te l 

für die w e r d e n d e und s t i l l e n d e Mutter. 

Ä Mit großer Freude kann ich Ihnen mitteilen, 
daß das Rad-Jo wieder gehalten hat, was 
es versprochen. Frau R.-B. B'wil 

£% War also wirklich überrascht über d l * 
Wirkung Ihres guten Rad-Jo. Schon In 1*/« 
Stunden war der schwere Knabe da. 

Frau H.-H. Schaffhausen 

. . . am 8. Mal einem gesunden Knaben das 
Leben gegeben habe und die Geburt sehr 
glücklich verlief. Meine Parole: Keine Ge
burt ohne Rad-Jo. Frau J.G.H. Eschenbach 

über 10 000 Zeugnisse dankbarer Mütter. 

Verlangen Sie Aufklärungsschrift mit Rat
schlägen und weiteren Dankschreiben bel 

B. K E L L E R , S P E I C H E R (APP.) 
Nachf. von Paul Keller 

Bestellt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders! 



J.STRÄSSLE LUZERN 
KIRCHENBEDARF ^HOFKIRCHE 

P R I M I Z - U N D P R I E S T E R - A U S S T A T T U N G - K I R C H E N - U N D H A U S K U N S T 

Die besten Bürsten 
für alle Zwecke fabriziert 

Karl Mayer, Freiburg 
Bürstenfabrikant, Reichengasse 

En gros / Détail Haushaltungsartikel, Toilettenartikel 

Hans Meier 
Mech. Küferei, Düdingen Tel. 4 32 36 

• Fässer , S t a n d e n , K ü b e l w a r e n 

• B r ü h b ü t t e n , J a u c h e f ä s s e r 

Neuerstel len und Reparaturen 

Sorgfäl t ige, saubere Arbe i t 

Sylvana 
Freiburger Mineralwasser-Queue 

Vorzügl iches Tr inkwasser 

für Gesunde und Kranke 

klar, erfrischend, alkalisch 

Besonders empfehlenswert bei 

M a g e n - , B l a s e n - u n d L e b e r b e s c h w e r d e n 

A u c h erhält l ich mit 

Ci t ron- , Orange- oder H lmbeer -Aroma 

Telefon 2 37 69, Schoenberg 15, F r e i b u r g 
oder 

Dépôt der Mosterei Düd ingen : 
Avenue du Mid i , 19 F re i bu rg 

Telefon 2 24 04 

Die 

Apotheke Golliez, Murten ^g.) 
das Fachgeschäft für Tierhei lmi t te l 

l iefert rasch und zuverlässig 

-AI 
Das Spezialgeschäft 

für Herrenmode-Artikel 

C V * Inh. A. Steffen 

Fryburg Lausannegasae45 

empfiehlt sein reich assortiertes Lager, 

seine bewährten Qualitäten 

Feuchte Mauern 
Sind Ihre Keller oder Räume feucht, 
muffig, schimmlig oder schlecht 
ventiliert 

Zeigt sich Schwitzwasser-Bildung 
in Wohnräumen 

? 
Dann dauernde Behebung mit Garanti« durch : 

Technisches Büro für gesundes W o h n e n 

W. Robert Lang & Co. 
Sitz Zürich 

A l l g e m e i n e V e r t r e t u n g 

Edmond Weber, dipl. ing. 
Schoenberg 29, Fribourg, Tel. 23881 

Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdig! 



Wenn Ihre 

Schreibmaschine 
eine Revision oder eine 
gründliche Reinigung nötig 
hat, bringen Sie sie in meine 

Reparaturwerkstätte 

Papeterie J.C. Meyer 
PAUL MEYER, Nachfolger 

Hochzeitergässlein 70 Freiburg Tel. 2 30 97 

ffjir e m p f e h l e n aus den sonnig gewachsenen Äpfeln und Birnen die heimatlichen und 
vortrefflichen Naturalprodukte: 

Gemischte Säfte (Aepfel und Birnen) 

Obstwein in Flaschen (leicht mussierend) 

Alkoholfreier Obstsaft ,Guin' (Süssmost) 

Frei von Chemikal ien: Apfel in flüssiger Form. = Nahrhaft wie Mi lch : Gesund wegen seiner diä
tischen Wirkung, durststillend wegen seines angenehmen Säuregehaltes. — Bil l iger als Bier, Mine
ralwasser, L imonaden: Dabei aber auch bedeutend wertvoller. — Ein Schweizerprodukt, das 
unserer Landwirtschaft den Absatz der Ernten ermöglicht. — Erhältlich in allen guten Wirtschaften und 
Handlungen. Ein Getränk für jung und alt, für jedermann. — Als neues Produkt, aus Schweizerobst 
spritfrei hergestellt, liefern wir Obstessig „Guiness". — Während der Herbstcampagne bis ins Früh
jahr Versand von Tafe l - und Wirtschaftsobst in Harassen von 30 kg an. Lieferung per Camion oder 
nächste Bahnstation. — Verlangen Sie Muster und Preisl isten! 

O B S T B A U G E N O S S E N S C H A F T D Ü D I N G E N 
Telephone 4 31 87 4 32 72 

Vertrauenshaus! 

Große Auswahl! 

Vorteilhafte 
Preise ! 

HBBBïJlUU (GJLOTfêS 
.S'siHUA\E\STR. 10 OEOfi. 1691 TELEFOS 2R3TR 

Wer nicht inseriert, der wird leicht vergessen! 



DerbeCiebieSckadiieêkase ^ 

(225 gr — 150 Punkte) 

„ L U Z E R N E R " halb
fet t und V* fett, 
Streichkäse 

„ L U C E R N A " vol l fett 
(225 gr — 200 Punkte) 

Muther & Co. AG, Schüpfheim 

IltWtlfSj 
ABEREGG-STEINER SCIE. AG. BERN 

Tel. 548 55 
Geschäftsstelle Zürich Tel. 32 50 60 

IM %ecç~ und!Bauetnhö(e eignen sich 

2lol<z~JCa<Mecde 

MODELLE ALLER 
ART: 
MIT GROSSEM 
WASSERSCHIFF 
ODER MIT WARM
WASSERBOILER 

VERLANGEN SIE PROSPEKTE UND 
UNVERBINDLICHE OFFERTEN! 

SARINA-WERKE A.-G. 
FABRIK FÜR HEIZ- UND KOCHAPPARATE 

FREIBURG 

Wh Eh.LDrilleuxiJ'-• \ 

D R U C K F A R B E N F A B R I K 
Engehaldenstr. 26 Telephon 31297 

A ÜB. 

EUX 
BERN 

\ — ÏZ 
y i \ 

in großer A u s w a h l bei 

Uhren 

Bijouterie 

Silbertoaren 

Eheringe 

J. Grauwiller-Oswald Erben, Freiburg 
Telephon 2.36.79 Reichengasse 49 

Bei Bedarf wendet Euch mit Vorteil an unsere Inserenten! 



C/ VtCVM^I: / 
werden Sie als Privatmann oder als Geschäfts
mann in der Stadt oder auf dem Land D r u c k 
a r b e i t e n irgendwelcher Art und Gattung her

stellen lassen, ohne einen Fachmann zur Beratung herbeigezogen zu haben. Wir emp
fehlen uns Ihnen höflichst für rasche, sorgfältige und fachmännische Bedienung in der 

Druckerei und Buchbinderei des Kanisiuswerks 
Wir besorgen Ihnen jede Druckarbeit in kürzester Frist und zu Ihrer vollen Zufriedenheit: 

Statuten, Réglemente, Jahresberichte, Rechnungsformulare, Preislisten, Zirkulare, 
Briefbogen, Memoranden, Quittungen, Geschäftskarten, Tabellen, Etiketten, Kuwerts, 
Anzeigen aller Art, Todesanzeigen und Danksagungskarten. 

Wir binden liturgische und Gebetbücher, Goffinen, Geschäftsbücher, Kundenbücher, 
Dissertationen und Schulhefte. Herstellung von praktischen Schreibunterlagen, Karton
mappen und Schachteln. Lochen, perforieren und numerieren von Geschäftspapieren. 

R y c h e n g a s s e 30 Freiburg T e l e f o n 2 13 41 

Die beliebten 

Araber-Kaffee 
und -Tee 
in verschiedenen Qualitäten 

Koffeinfreier Araberkaffee 

Engros-Lieferanten 

G. Eigenmann & Cie. AG. 
F r e i b u r g Hochzeitergasse Telefon 2 30 23 

Kolonialwaren en gros - Großrösterei 

Die gedankentiefsten und altehrwürdigsten 
Gebete sind die des heiligen Meßopfers. 

Bete liturgisch; benütze 

7>as VolksmeßgiACk 
von DR. P. U R B A N U S B O M M , O.S.B. 

4 Ausgaben in verschiedenen Einbänden 
von Fr. 2.60 bis 63.— 

Qualität der Ausstattung unverändert 

Benziger-Verlag. Einsiedeln 
und in allen Buch- u. Devotionalienhandlungen 

erhältlich 

Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 



Joseph Bianchi, Freiburg 
Ecke Guillimann- und Locarnostr., vis-à-vis Theater Livlo 

QRABSTEINKUNST 
empfiehlt sich für Lieferung von Grabmälern in jeder Aus
führung. Große und reichhaltige Ausstellung von 100 bis 
120 Grabmälern in jeder Preislage. Einladung zur Be
sichtigung unverbindlich. 

KIRCHENSCHMUCK 
Altäre, Statuen, Taufsteine in Marmor, Granit oder in 
Kunststeinen. 

Dekorationen für öffentliche Bauten und Privat. 

Reparatur und Auffrischen von bestehenden Kunstwer
ken, sowie Fenster-und Türen-Einfassungen, Häuser
fassaden und dergleichen. 

Zahlreiche Referenzen zur Verfügung; Firma mit 40jäh-
riger Erfahrung. Wurde bereits schon mit der Renovation 
von 5 kunstvollen Brunnen der Stadt beauftragt und letzt
hin mit der Statue des hl.Christophorus am Eingang der 
Kanisiusdruckerei in Freiburg. Auf Wunsch Offerten oder 
Vertreterbesuch unverbindlich. 

MAGGIS 

WÜRZE 

verbessert iJ/ire csuppen 

Sind Sie netoeaieideud? 

Seien Sie 

ohne 

Sorge! 

f.. Herr A. St. In Z. schreibt: 
„Von Bekannten habe Ich von 
der Großartigen Wirkung Ihrer 

Nerventropfen gehört." 
Frau A. B. in B. schreibt: 

„Glücklicherweise hörte Ich von 
Ihren Nerventropfen und war i 
erstaunt über die Wirkung." j 

ober 2000 ähnliche Zeugnisse beweisen, 
daß das 

Nervenwasser 
von Paul Keller, Naturarzt 

bei Nervenschmerzen, Kopfschmerzen, 
Migräne, Schlaf losigkeit , Herzklopfen, 
nervösen Verdauungsstörungen usw. ge
holfen hat. 

Prospekt gratisI 
Große Flasche Fr. 5.80 - Kleine Flasche Fr. 3 — 

B. Keller, Speicher 
(Appenzell) 

Nachf. von Paul Keller, Naturarzt 

Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 



Die 

Apotheke Golliez, Murten (Frbg.) 

liefert rasch und zuverlässig 

Wdegercl DeSpOIlt- BlailClliU'd 
Neben der St. Nikiauskirche 

• Oclimenflelscli 
» Kalbfleisch 
• S c h a l ' I U - l s t ' l i 

Telephon 2 12 09 
Gute, rasche Bedienung 
Es empfiehlt sich höflich 

Despont-Blanchard 

Für Ihre 

Möbeleinkäufe 
machen Sie am besten einen un

verbindlichen Besuch im 

Maison Paul Leibzig 
Möbelfabrik A.-G. in Freiburg 

Sie finden da jederzeit eine 

wunderbare Auswahl an Qualitäts

möbeln bei sehr vorteilhaften Zah

lungsbedingungen. 

Spezialgeschäft für 

soeben + Hopeten 
Fachmännisch zubereitet. Mäßige Preise 
Pinsel, Schwämme, Bronzen, Wichse 

RAYMOND BÜRGI 
Maler Freiburg Reichengasse 46 

T e l e p h o n 2 36 21 

Alle Modelle von 

Krainpk'aderstrüinpfe 
Bruchbänder 
Umstandsgürtel 

sowie alle Kranken- und Sanitäfsartikel finden 
Sie im Fachgeschäft H. PAR I L , Bandagist, 
L indenplatz 1, Fre iburg 40jährige Tätigkeit 

Liter-
Inhalt 

E. 

Ékly 

^ife- M 

vil v ^ ^ ^ ^ ^ l l Fall >2 

50 75 100 125 

Wassmer A.-< 
Freïburg 

150 

G. 

Todesgefahr-médaille 

w 

mit dem Bild der Mutter Gottes von 
Einsiedeln. Erkenntniszeichen des Ka
tholiken bei Unglücksfällen. Schutz
zeichen Gottes. Zu beziehen im 

R E X - V E R L A G , L U Z E R N 

ebenso bei allen Pfarrämtern und In 
den katholischen Buchhandlungen und 
Papeterien. Preis: versilbert Fr. 1.20, 
in reinem Silber Fr. 5.—. 

Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publ ikum! 



Wollhalle Strickerei 
M. Peihsard-Ruefl i , F r i b o u r g 
Pérolles 13 Tél. 2 14 33 

S p e z i a l i t ä t : Fechy, «Clos du Martheray • 
Mont d'or, .Clos du Soleil. 

^ ^ » ^ « < ^ « ^ Montd'or,.Perle du Valais« 

August Vicarino, Freiburg 
Alpengaase 54 Telephon 230 79 

SïlTSil P â r i l l Ißlutreinigungskur 
in der 

Central-Apotheke Düdingen 
B. Tarchini-Zufferey 

Central-Drogerie 
Bourgknecht & Gottrau 
rue Lausanne 89 und Drogerle Capltole 

F re ibu rg bedient gut, rasch und bil l ig! Tel. 23091 

v fweinliaiidluiig 

Kohler & Rohner 

vormals B O S S Y , gegründet 1863 

F R E I B U R G 
Hochzeitergasse 134 

Neuzeit l ich 
eingerichtete Kundenmühle 

in P la f f eyen 

• Zeitgemäße Vermahlung von W e i 
zen, Roggen u. Dinkel zu Backmehl 

• Verarbei tung von Gerste und Hafer 
zu Futterzwecken 

Es empfiehl t s ich 

A. Brügger, Mühle, Plaffeyen Tel. 5231 

Wollen Sie 

A. 
Frc 

Glasmalereien 
für Kirchen und Kapellen, reich 
oder einfach, so wenden Sie sich 
an die Firma 

KIRSCH & Co. 
I b u r g , P é r o l l e s 26, T e l . 2.33.12 

Vorzügliche Ausführung bei billi
gen Preisen. Skizzen und Kosten
voranschläge zur Disposition 

» 

Route Neuve 7 F re ibu rg 

S\leiderfabrik 

Bringen Sie mir Ihre Stoffe 

zur Verarbeitung 

Preis für 1 Anzug . . Fr. 100.-

Preis für 1 Damenkostüm Fr. 80.-

Preis für 1 Mantel . . Fr. 90.-

Façonpreis 

für Soutanen und Doui l let ten Fr. 55.-

Flechten (Ekzeme) 
jeder Art, auch Bart

flechten, Hautausschläge, frisch 

und veraltet, beseitigt die viel

begehrte Flechtensalbe,,Myra". 

Preis: kleiner Topf Fr.3.—, großer 

Topf Fr. 5.—. Zu beziehen durch : 

Rathaus-Apotheke, Glarus 

Unsere Annoncen und Inserate ziehet immer wieder zu Rate! 



CQ^OT 

Fahrräder Motorräder 
in allen Ausführungen und Preislagen 

immer am vorteilhaftesten bei 

Jean Roggo, Freiburg 
V E L O S - M O T O S - P É R O L L E S 55 

Repara tu ren - B e s t a n d t e i l e fü r a l le Marken 

Es ist mir leicht erklärlich, 
warum die Philippe's Dauerwellen 
sind so wohlbekannt, 
denn seien wir ganz ehrlich, 
sie gehören zu den besten 
im ganzen Land. 

G. Philippe c? 
ßtct 

Lausannegasse 9 F R E I B U R G 
Gegenüber der „zur Stadt Paris" 
Telephon 2 38 36 

• Porzellan 
• Glaswaren 
• Töpferwaren 

zu den günstigsten Bedingungen 

10SSO-Sa.Vkiere\Fens/erg/at,Ewrabmut,gen Hochzeitergänschen 139 Tel. 2 34 64 

^ctfn Jfae, äße M6A, 
gegen eine neue und bessere uml 
In der Schublade nützt sie nichts. Wir 
nehmen sie zu Fr. 10.— an Zahlung 
bei Kauf einer Uhr: „Nr . 666" 

Die Uhr des Landwirtes!! 
Sicher ! 

Solid I 

Genaul 

A l l a l le standskräftige U H R 
Brauchen I — Verlangen Sie die 
„Musette"-Taschenuhr mit 5 Jah
ren Garantie, gegen Nachnahme, 
ohne Risiko für Sie, — Wir tau
schen Innerhalb 8 Tagen um. 

Die beste Uhr! 
Man kann sich schwerlich eine 
widerstandsfähigere Uhr vorstel
len. Die robuste Schale besitzt 
einen besondern untern Deckel 
zum Schutze des Werkes. Sie 
besteht aus unverändert Welss
metall. Vorzügl, Werk mit 8 Rub, 
Garantie 5 Jahre, 
P r e i s n u r F r . 2 5 . -

„IÏIUSETTE RESIST" 
weitaus die beste und 
vorteilhafteste Uhr zu 
diesem Preiset 

6 Vortei le: 
staubdicht, Stoss- und 
fallsicher, Stahlboden, 
antimagn., Leuchtblatt 
und Zeiger. 

5 Jahre Garantie 
Unser bill iger Peis dir. 
ab „Muset te" F r . 57 . -
abrechnen 
alte UHR F r I Q . -
also Barzah
lung nur Fr. Vf.-

per Nachnahme. 
Verlangen Sie heute noch 
G RAT IS-Katalog Nr. 57 od. 
Auiwahlsendung direkt von 

Guy-Robert 
Uhren - Musette 

Seit 1871 für Präzisions
werke bekannt. 

La Chaux-de-Fonds 57 

Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 



\ 

TOTENRÜFER 
uon HGLODIN 

Warum 
gehören die 

Achermann-Romane 
in jedes Haus 

Weil sie bei groß und klein beliebt sind ! 
Weil sie spannend sind wie Karl May-Bücher ! 
Weil sie die Winterabende verkürzen helfen ! 
Und nicht zuletzt: Weil sie erstaunlich billig 
sind ! 

Die Jäger vom Thursee, prähistorischer Kul
turroman aus der Zeit 1700 vor Christus. Ge
bunden Fr. 5.60. 

Auf der Fährte des Höhlenlöwen, prähisto
rischer Kulturroman aus der Eiszeit. Gebunden 
Fr. 5.60. 

Der Schatz des Pfahlbauers, prähistorischer 
Kulturroman aus der Bronzezeit. Gebunden 
Fr. 5.60. 

Kannibalen der Eiszeit, prähistorischer Kul-
lurroman aus den Tagen der Sintflut. Gebunden 
Fr. 5.60. 

Dämonentänzer der Urzeit, Roman aus der 
Zeit der Helvetier. Gebunden Fr. 5.60. 

Der Totenrufer von Haiodin, prähistorischer 
Kulturroman aus den Wildnissen der ersten 
Eisenzeit. Gebunden Fr. 6.—. 

Die Madonna von Meltingen, historischer 
Roman aus der Reisläuferzeit um 1515. Gebun
den Fr. 5.60. 

William Thomson, der Aussätzige, Aben
teuer-Roman aus der Gegenwart. Gebunden 
Fr. 4.50. 

Die Kammerzofe Robespierres, historischer 
Roman aus der Französischen Revolution. Ge
bunden Fr. 4.50. 

Im Banne der ewigen Gletscher, Roman aus 
der Gegenwart. Gebunden Fr. 4.50. 

Der Wildhüter von Beckenried, Roman aus 
Nidwaldens letzten Tagen vor 1798. Gebunden 
Fr. 4.50. 

Ar am Bela, ein Roman der Tatsachen. Gebun
den Fr. 4.50. 

Nie kehrst du wieder, goldne Zeit, lustige 
Studentenromane. Drei Bände. Gebunden je 
Fr. 5.60. 

Der Antichrist, Zukunftsroman. 
Fr. 4.50. 

Gebunden 

Die Tote von Scotland Yard, Kriminal-Roman. 
Gebunden Fr. 5.20. 

Verlangen Sie unsere ausführlichen Prospekte für Achermann-Bücher 
•> r 

Zu beziehen in allen Buchhandlungen 

V E R L A G O T T O W A L T E R A G Ö L T E N 



Neue Bücher 

U N T E R H A L T U N G S - L I T Li R A T LI R 

Alfred Niderberger 

Im Sturm gewachsen 
Jjo Seiten Ceb. Fr. 11.60 

Ein Heimatroman mit spannender, dra
matischer Handlung, in dessen Mittel
punkt ein Bergführer steht, der den har
ten Existenzkampf unserer Bergbevöl
kerung vcrsinnbildet. Ein ergreifendes 
Geschehen! Sprachlich außerordentlich 
fein, in der Charakteristik der Personen 
sehr ansprechend. 

Hugo Marklimd 

Die Berge rufen 
2jj Sei/eii Geb. Fr. 7.J0 

Roman aus den nordischen Bergen. Er 
schildert in schlichter, überaus anspre
chender Form das einfache Leben eines 
jungen Jägers, der in der Einsamkeit der 
nc >rdischen Berg weit einer Frau begegnet. 
Nach Ueberwindung schwerer Hinder
nisse finden sich die beiden sympathi
schen Menschen. 

J U G E N D B Ü C H E R 

Alarryet: 

peter auf den sieben Meeren 
280 Seiten Mit Bildern Geb. Fr. j.30 

AUS dem Englischen übersetzt und be
arbeitet von Rudolf Egcr. Eine der be
liebtesten und bekanntesten Jugcndcrzäh-
lungcn wird hier geboten. 

Rudolf Egcr : 

Die erste Weltumsegelung 
2)0 Seiten Mit Bildern Geb. Fr. S.60 

Rudolf Egcr erzählt auf Grund des Bord
buches von Pigafetta, dem Begleiter 
Magalhaes, die berühmte, abenteuerliche 
fahrt. Eine unterhaltende, spannende 
Geschichte! 

B I O G R A P H I E N R E I H E » K Ä M P F E R U N D G E S T A L T E R « 

Friedrich Muckermann 

Soloiütcui 
Zur Begegnimg Rußlands mis dem Abendland 

19; Seiten Geb. Fr. /20 

Der große russische Geschichtsforscher 
und Philosoph, Solowicw, der die Schä
den in seinem eigenen Land sehr klar be
zeichnete, aber auch die Konsequenz der 
dekadenten europäischen Philosophie zu
gleich darstellte, findet in diesem Buch 
ein prachtvolles.- Denkmal. 

F. Dessauer 

IRöntgen 
Die Unldeckimg einer Nacht 

22j Seiten Mit Bildern Geb. Fr. j . Ko 

In diesem Jahre des Röntgen-Jubiläums 
ist es unerläßlich, daß der große und zu
gleich bescheidene Mann als Forscher 
und Mensch den geistig regsamen Lesern 
nahe gebracht wird. Der letzte Mitarbei
ter Röntgens, Prof, Dessauer, schrieb das 
interessante Buch. 

4 In allen Buchhandlungen 
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